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Vorrede. 


Das Leben des Oberſten v. Gneiſenau nach feiner Rück—⸗ 
kehr in die Heimat iſt auf's Engſte mit den Schickſalen des 
Vaterlandes verbunden. Dem Kreiſe der Seinigen zurück— 
gegeben, nimmt er die Sorge für ihre Zukunft wieder auf, 
deren Sicherung ihm die Freiheit unbedingter Hingabe für die 
großen allgemeinen Zwecke gewähren fol, Die mit der Oeſter⸗ 
reichiſchen Heirath eintretende Wendung der Napoleonifchen 
Politit, die drohende Ausfiht eines Ruſſiſchen Krieges und 
die damit für Preußen nahende Gefahr des Unterganges 
vereinigen die Freunde des Königs zu feiner und des Landes 
Rettung; Gneifenau wird als Staatsrath zu den Arbeiten 
für Bewaffnung des Landes berufen. Mit Harvenberg, 
Scharnhorfi, Boyen, Blücher, entwirft und beräth er bie 
militairifchen und politiihen Plane, vie Verftärfung und 

» . 


IV Vorrede. 


Bewaffnung des Heeres, die befeſtigten Stellungen, durch 
ihn gehen die Unterhandlungen mit Münſter und deſſen Ab— 
geordneten Ompteda, Dörnberg, Nugent, um Hülfe an Waffen 
und Kriegsbedürfniſſen, um eine Engliſche Landung in Nord— 
deutſchland und Vorbereitung des dentſchen Volkskrieges. 
Als alle ſeine Aufopferung, ſeine raſtloſen Kämpfe, an Preu— 
ßens Vereinzelung, Umgarnung in Franzöſiſchen Schlingen 
und dem durch freche Uebermacht und Gewalt abgepreßten 
Bündniſſe gegen Rußland verloren gehen und ſeines Bleibens 
in dieſem Lande nicht mehr ſeyn kann, da legt der König in 
die Hand des treuen Helden feine letzte Hoffnung auf der- 
einftige Rettung. neifenau verläßt das Pand mit geheimen 
Aufträgen des Königs in Ausficht auf eine Verbindung be- 
freundeter Mächte gegen den gemeinfamen Feind. Er widmet 
dieſem Ziele in Verbindung mit gleichgefinnten Freunden ein 
Jahr feines Lebens. In Oefterreih, Rußland, Schweden, 
England mit Vertrauen aufgenommen, verhandelt er mit ven 
einflußreihen Männern, erforfcht ihre Abfichten und Mittel, 
und wirft auf fie für das gemeinfame große Ziel. In Wien 
fieht er den Erzherzog Karl. Während des Aufenthalts bei 
dem. Ruſſiſchen Heere gewähren feine fcharffichtigen Beobach— 
tungen und Rathſchläge in Unterredung und Denkjchrift dem 
Kaiſer Alerander wichtige Belehrung. Bon da wendet er 


Borrebe V 


id nah Schweden, und beſtärkt ven Kronprinzen in dem 
Plane als ein zweiter Guſtav Adolf mit einem Schwediſch⸗ 
Ruffifhen Heere im Rücken Napoleons an der Oſſtſeeküſte 
zu landen und am der Epite der aufftehenden Völker dem 
Feinde aller Freiheit und Bildung den Untergang zu bereiten. 
Am Tängften verweilt er in England. Der Prinz» Regent, 
die Herzoge von York und Cambridge, die Minifter, Graf 
Münfter, geben auf feine Plane ein; feine Lehre, daß nur 
in Deutjchland, nicht in Spanien, die Entſcheidung des Kanı- 
pfes gegen Napoleon liege, findet Eingang; er führt die Unter- 
handlung zulegt als offen anerkannter Bevollmächtigter wie 
als Bermittler wegen Uebernahme der Ruſſiſch-Deutſchen Le— 
gion in Engliihen Sold, zu Ende, und fehrt nach Morde 
entſcheidendem Echritte mit der Ausrüftung für die Preußifche 
Heeresverftärfung zurüd. 

In Colberg angelangt, tritt er in eine neue Welt, 
findet er ein zur höchſten Kraftanftrengung vereveltes Volk; 
ver König empfängt ihn in Breslau, ertheilt ihm al8 General- 
major die Beſtimmung das Preußifche Hülfscorps unter dem 
Kronprinzen von Schweden zu führen, bi8 dahin aber neben 
Scharnhorſt im Blücher’fchen Heere zu dienen. Seinem raft- 
ofen Wirken in viefer Stellung, im Verein mit Blücher, 


Scharnhorft, Boyen, Hardenberg, feinem Feldherrntalent, 


Verhandlungen über den Rückzug an bie $ 
ffenftillftand bis zu feiner Ernennung zum 
ur von Schleſien, find die letzten Abjchnitte 
idmet. Dem folgenden ift die Gejchichte fei 
8 in dem wieberausbrechenden Kriege von ber 
Rakbah bis zum Siege von Belle-Alliance 
Barifer Frieden vorbehalten. 


lin, am 18. Oftober 1865. 


G. 9. Ber: 
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Auguſt 1810 bis März 1812. 


Berg, Gneiſenau's Leben. II. 1 


Erfter Abſchnitt 


Leben in der Heimat. 
Auguft 1810 bis Januar 1811. 


| Ns Kauffungen zurüdgelehrt, befchäftigte ſich Gneifenau zunächft 
' mit Sicherung und Einrichtung feiner häuslichen Verhältniffe, um mit 
| Rute über die Zufunft der Seinigen dem Augenblick abermaliger 
Trennung und thätigen Eingreifens in die Weltbegebenheiten ent- 
gegenfehen zu können. Das Nächfte war die Wahl einer guten 
Domaine. Die Breslauer Regierung kam ihm babei bereitwillig 
entgegen, und er konnte infofern mit ihrem guten Willen zufrieden 
ſeyn; aber fie wie die anderen Regierungen, an welche er fich wandte, 
legten die Kabinetsordre nicht fo aus, wie fie verftanden werben follte. 
Des Könige Meinung war, dem Oberften ein Gut von minbeftens 
1500 Thlrn. reinem Eintommen zu feinem Lebensunterhalt zu über- 
weiſen; die Behörden verlangten, er folle von ſolchem Gute jährlich 
1500 Thlr. an die Königliche Kaffe abführen. Er fragte natürlich: 
„Was bleibt dann mir? woher nehme ich Geld zum Erkaufen des 
Inventars an Vieh, Geräthen ı. f. w.? Wovon foll ich das Erb- 
pachts- Einfaufsgeld bezahlen? Dies ift eine Königliche Gnade, die 
mir bie Kehle zuſchnürt. Ich muß daher felbige ablehnen, wenn 
ih nicht in mein Verderben rennen will. Ich bin Landwirth und 
weiß es aus Erfahrung, was das heißen will, eine Ianpwirthfchaft- 
liche Unternehmung mit wenigem Gelde oder mit Erebit zu machen. 
Hätte ich fo viel Geld, um jene Unternehmung zu wagen, fo bebarf 
1* 


4 Boyen an Gneifenan. 1810 


icb überhaupt feiner Königlichen Gnade und will mir wohl felbft 
belfen. Aber Gelb mir durch hohe Zinfen zu verfchaffen, um am 
Ende über jene 1500 Thlr. noch 3—400 Thlr. für mich zu er- 
wirtbiebaften, unter beſtändigen Gefahren banferott zu werben, nein! 
da nebme ich lieber einen Verwalterpoften an! Ich hoffe jedoch, 
daß ca noch beſſer werben ſoll.“ 


— —— — — 


Der König in Schleſien. 


Ende Auguſts erhielt er einen Beſuch von Clauſewitz, der, aus 
vandeck zurückkehrend, einſprach und alle die hübſchen Kinder ſehr 
lieb gewann. Im September kam der König mit Scharnhorſt und 
Boyen nach Schleſien. Gneiſenau empfahl ihnen ſeinen Freund, Major 
v. Langen, zur Wiederanſtellung, wozu auch Hoffnung gemacht warb. 
„Die Eile," fchrieb ihm Gneifenau, „womit diefer und jener won 
Dir geeilt ift, Tiegt wohl in der Zeit, zum Theil wohl in ber Art, 
wie 3. ®. beim Obriften von 3., der ein Hofmann ift, d. h. einer, 
ber mehr für ſich als andere arbeitet; nicht fo beym Major 
von Boyen, den ich immer als einen waderen Mann befunden babe. 
— Die Hofluft verbirbt oft die Beten... Ich fange an zu ver- 
mutben, daß der Krieg im Norden, ven ich für entfernter hielt, 
früher ausbrechen werde, und da bedarf man Leute wie Du. Ich 
will damit nicht fagen, daß damit etwas Erfreuliches für uns ein- 
treten werde, aber Du kommſt doch wieder in Thätigfeit. Wie es 
nach dieſem gehen werde, wiffen die Götter. Um die Zukunft muß 
man fich heut zu Tage überhaupt wenig befümmern, zu einer Zeit, 
wo die beftangeftellten Rechnungen trüglich find." 

Boyen antwortete: „Ich habe Ihre Gefinnungen und Anfichten 
dem Könige vorgelegt und er hat mir den angenehmen Auftrag ge- 
geben, Ahnen für beide lebhaft zu danken. Der König ift fo wohl 
mit den gefehenen Truppen, al8 auch mit dem Benehmen ber Ein- 
wohner jehr zufrieden gewefen, umd alles tiefes hat ihn fichtbar 
erheitert.“ 


Am. Scharnhorf an Gneifeneu. - 5 


Am 24. September auf der Rückreiſe ſchrieb ihm Scharnhorft 
aus Schmiebeberg: „Unfchäpbarer Freund, ich muß Sie fehen, und 
lam doch nicht, wenn nicht meine ganze Reiſeanlage derangirt wer- 
ven foll, nah Kauffung kommen; ich Bitte Sie daher inftändigft, 
| noch heute nach Hirfchberg, oder im übelften Fall, doch morgen früh 
dorthin zu kommen, indem ich morgen Mittag von Hirfchberg nach 
volkenhayn gehen muß. Ich Habe verfprochen, ven 4., fpäteftens 
ven 5. November in Berlin zu feyn, und noch in Schweidnit viel 

zu thun. br Sie innigft Liebender und verehrender Freund 

Scharnhorſt.“ 


Leben in Warmbrunn. 


Den Detober benutzte Gneiſenau zur Stärkung feiner Gefund- 
beit in Warmbrunn, wohin er auch ſeine älteſten Töchter beſchied: 
2.Oct. „Den Mädchen ſage,“ ſchrieb er feiner Frau, „daß fie ſich auf 
ſchlecht Wetter und Langeweile ſollen gefaßt machen, wenn ſie hierher 
lkommen. Ich will ihnen aber ihre Leiden, jeder durch ein Kleid, 
vergelten, und ben butterfchnittverfehlingenden Mädchen gieb von 
tiefem Produkt einen Vorrath mit.” 6.Det. „Deine Mädchen find 
munter und guter Dinge. Vorgeftern babe ich fie zu Fuße nad 
Nieder- und Ober-Stohnsdorf und auf den Prupelberg geführt, 
geftern auf den Kynaſt, wo wir indeß bis nach Hermsdorf gefahren 
find. Das Wetter iſt unvergleichlich, und fofern es anhält, wollen 
wir morgen nach dem Sochelfalle, und vielleicht auch nach dem des 
Anden. Für's Lernen ift noch nichts gefchehen, außer daß ich jeber 
geitern einen Brief an Emma und Marie fchreiben ließ, und zwar 
estemporairen und fogleich in Reinfchrift. Dttilie hat gar fein Hülfs⸗ 
mittel-mit; fein Leſebuch; ich weiß daher nicht gut, was ich mit ihr 
beginnen foll. Hierbei überfende ich Dir einige bei Gelegenheit des 
Zodes der Königin gehaltene Predigten. Zwei darunter find von 
nem meiner Freunde, dem Prediger Schleiermacher, einem treff- 
lichen Kanzelvepner. Du wunberft Dich vielleicht Über biefen Pre- 
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zorsunfor. der ıh mil she lengnen, ta ich nach dem Tode dieſer 

Arim mr ür fe le. ais es ort kei ihrem Leben nicht ber 
Saal wur... te nur ed 7 nude oe Eigemichaften, und mußte, 
p mg md. en mer innert heiten, ven benen fie fürchten 
zuge. ME Te nuh emger Icheer Dos Guatenbrobt würden effen 
aiifer Tin  wremdenet Murierier; erregt Mitleiden, und biefe 
xrıme Ümrum dernt zum rer werzeffen zu fehn.“ 

N. Wem meter Tamex befinden fich vortrefflih. Am 
Seemtss er VPMt Der uch Fererkterf. Bon dem Bitriolwert 
zen mr Ice Sie rrangen da wie bie Gemfen. 
Ar N zmen wir merriher um Suferfall, und ton ba wieder 
mi na Sientter? mei mir ın Schrerberiuu unteren Wagen nicht 
rom Dein wur mob mude, aber Agnes nicht. Auf dieſe 
wu Ne Serterine me u Wertieibufte Sittung, daß fie des an- 
Dia Kine Rd mie ülfigen Senne Wis beite bierberfamen, 
ar Tr, Miete mit der Teenie, eiche mach Gefallen 
a Neue ge ii a lflee. me mere ñe elches Gelb zu Rathe 
m Nalie willen. Dir wurde nu ur'$ Belag hinein gefauft, immer 
It Ur Wien, WRUEE Se id. Für bie Dante, Gefchenfe fir die 
Ran N a. fr Bu am Eude von ihrem eigenen und dem 
m;dntden Geide nichte medr da war. Kun bat bereits bie Agnes 
wu Thader und einige Groſchen auf ihre Käfe-Einfünfte von mir 
gelangt, dir ip ihr wohl erlaffen werte Wenn fie heimfommen, 
Pe air Die Nechuung ablegen, und filge einige mütterliche Ermah— 
wagen hinzu Die arme Prinzeß Yuife liegt in Bellevue frank dar— 
WE, und dier ſehr dedenklich, wie mir Clauſewitz fchreibt. Dies 
ammert mich fehr. Ich wiirde an ihr eine eifrige Beſchützerin 

eu. Nreundin verlieren . . Eben geht Graf Gesler fort. Er 

mir an Mittag gegeflen. Er war fehr frenndſchaftlich; ich 

Hana mit ibm nach Berlin reifen.“ 

dem er die Toöchter vorausgeſchickt hatte, verließ er Warm: 
m 18, October, ſchickte Wagen und Gepäd ab, und folgte 
Uder Muchwald und Schmiebeberg nach Rauffungen. 
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Gedrüdte Verbältniffe. 


Zu den Seinigen zurüdgelehrt, fette er feine Bemühungen um 
Aenderung feiner Verbältniffe fort; doch ohne Erfolg. Gibfone war 
u helfen bereit, aber die zerftörenden Maßregeln des Franzöfifchen 
Continentalſyſtems, welchem die Preußifche Regierung fich anzufchließen 
gezwungen war, lähmte feine Kräfte In Königsberg allein wurben 
anf einmal fechzig mit Gütern veich beladene Schiffe mit Befchlag 
belegt, und die Wirkungen des vernichteten Handels und gewaltfam 
geraubten Eigenthums machten fi burch das ganze Land fühlbar. 
In Preußen erbot fich die veichite Gutsbefigerin, ihr ganzes Land⸗ 
eigenthum ber Regierung gegen jährlich 2000 Thlr. abzutreten, an- 
dere waren ohne Weiteres zur Auswanderung bereit, und einige 
Gutsbeſitzer fehrieben dem König fo ungebührliche Briefe, dag man 
fie gefangen ſetzte; in Schlefien erklärte fich ein Gutsbeſitzer mit 
300,000 Thlr. Gutsbeſitz zahlungsunfähig, und ba die geiftlichen 
Güter zum Verkauf kamen, fo wurde das Eigenthum der Gutöbe- 
fiter unverfäuflich, die neuen Laften waren zum Theil unerfchwing- 
ih. Gneifenau fah fich daher genöthigt der Königlichen Schenkung 
zu entfagen, und verjuchte durch Clauſewitz und Scharnhorit eine 
annehmlichere Abänderung zu erlangen. 


Erflärung gegen Chafot. 


Damals fchrieb er dem Grafen Chafot: „Mein hochverehrter 
Graf. Es bietet fi mir eine Gelegenheit dar, durch welche ich 
Ihnen fchreiben kann, ohne daß unbefugte Neugierige erfahren, was 
zwiſchen uns beiden verhandelt wird. Unſer gemeinfchaftlicher Freund 
Romberg befindet fich bier in meinem Gebirgsthal, und bat mir ver- 
Iprocden, diefen Brief in Ihre Hände gelangen zu laffen. 

„Sie waren bei meiner Anweſenheit in Berlin früher aus biefer 
Stadt abgereift, als ich vermuthet hatte. Es lag mir fchwer auf 
dem Herzen, von Ihnen geſchieden zu feyn, bevor ich mit ihnen 
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noch einmal vertraulich gefprochen hatte. So wie ich bewacht war, 
ſchien es mir nicht rathſam, viele Schritte zu machen, die Sie und 
mic) in DVerlegenheit bringen fonnten. Ich war alfo genöthiget, 
mich von Ihnen zu trennen, auf die Gefahr hin, daß Sie in mich 
Mißtrauen fegen konnten. 

„Wirklich, mein verehrter Graf, fehlen e8 mir, als ob Sie 
nebft Graf Arnim meinem Benehmen miftrauten. Graf Arnim ift 
für mich eine neue Belanntfchaft; nur auf Ihr Wort und unter 
Ihrer Verbitrgung habe ich mich felbigem genähert. Gegen ihn finde 
ich nicht nöthig, mich zu rechtfertigen. Aber Sie, mein Graf, kenne 
ich näher; auf Sie vertraue ich ſeit Langem her; durch Handlungen 
haben Sie uns die Gewähr Ihrer Geſinnungen geleiſtet; daher 
möchte ich vor Ihnen gerechtfertiget erfcheinen. | 
„Ich fage Ihnen daher: daß meine Gefinnungen noch ganz 
die alten find. Meine Kräfte und mein Blut gehören der guten 
Sache; nie werde ich fie verläugnen. Wenn ich mich in bie Ver— 
borgenheit zurückziehe, und mein öffentliches Wirken einftellen will, 
ſo gefchieht es, weil ich muß. Ich bin zu ſtrenge bewacht; ich darf 
Perfonen, bie ich bochachten muß, nicht Fompromittiren; ich habe 
eine zahlreiche Familie, deren Subfiftenz ich vorerft feftftellen muß; 
Unbefonnene bringen uns in Gefahr, und es ift nöthig, unſere 
Feinde zu desorientiren. In der Verborgenheit wollte ich erft bie 
Angelegenheiten der Meinigen in Ordnung bringen und allem poli- 
tifchen Treiben entfagt zu haben, ven Anfchein haben. Darum fagte 
ich mich gegen andere Zubringliche öffentlich los von aller Theilnahme. 

„Sie, mein Graf, den ich liebe und verehre, wie wenig Men— 
fhen, der Sie ein feltener Dann find an Uneigennüsgigfeit, Edel⸗ 
finn und Entjchloffenheit, werden mir Gerechtigfeit wiberfahren Laffen. 
Sie werden meine Gefinnungen und — meine Yage wirbigen. 
Uebrigens bin ich nicht unthätig, wie Ihnen der wadre Romberg 
fagen wird, und obgleich feheinbar Tosgeriffen ‚von einer öffentlichen 

heilnahme, bin ich doch ein eifriger Upoftel unſers heiligen Evan- 
liums. 
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„Ein anderer meiner Zwekke will mir nicht fo wohl gelingen: 
aämlih die TFeftftellung des Schickſals meiner Familie. Der König 
wollte mir nämlich ein Einfommen von 1500 Thlr. durch eine Erb- 
pacht ſichern; es ift nichts daraus geworden. Dan bat eine andere 
Anslegung in den Töniglichen Befehl gelegt. Ich habe demnach ber 
föniglichen Wohlthat entfagt. Indeſſen darbe ich mit den meinigen 
md entwerfe Plane für die Zukunft. Es ift dies eine verwünfchte 
Zeit. Ich fehe das öffentliche Unglüd und das meine herannahen, 
ohne daß ich es beſchwören kann. Noch habe ich Muth, aber es ift 
nur der Muth des Curtius. 

„Wenn Sie mir antworten, fo laffen Sie die Antwort nur 
durch eine gute Gelegenheit an mich gelangen. Ich bin zu fehr be— 
wacht. Giebt e8 einmal eine beffere Zeit für mich, fo ift es bie, 
wo ih an Ihrer Seite fechten Tann. 

„Es kann Niemand geben, der mit größerer Anhänglichkeit 
Ihnen ergeben ift als Ihr treuergebner —“ 


Diefes vertraulihde Schreiben, welches feine Lage anfchaulich 
darftelit, war der Sicherheit halber ohne Unterfchrift, ver Ort für 
Fremde nicht verftändlich bezeichnet, und, um unberechtigte Auf- 
fünger irre zu leiten, an ben franzöſiſchen Gefandten „ven Herrn 
Grafen von St. Marfan Hochgeboren zu Charlottenburg” adreffirt. 
Dur ſolche Mittel mußten die VBaterlandsfreunde den Nachftelliungen 
der Yanbeöverräther zu entgehen fuchen. Gibfone’8 Briefe an Gnei- 
fenau trugen verfchiedene Auffchriften: an Herrn Fifcher, Herrn 
Sogier, Herrn R. Schmidt und andere, Mund bedeutete Gibfone 
ſelbſt. 


Aufenthalt in Breslau. 


Ende Novembers reiſte Gneiſenau über Buchwald nach Breslau, 
um dort Rath und Hülfe zu ſuchen. Er fand viel Wohlwollen und 
wohlgemeinte Rathſchläge, änderte in Folge derſelben ſeine Plane 
und entſchloß ſich zu längerem Aufenthalte, um die Sache mit einem 
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Mal zu Ende zu bringen. Sehr willflommen traf da Hilfe aus 
Colberg ein: „Aus angefchloffenem Briefe Schröder's in Colberg 
wirft Dir fehen, daß er es ift, ver Hilft, und du wirft bie Art be- 
wundern, wie er es in biefer Zeit allgemeiner Noth und eines 
graufamen Geldmangels thut. Das ift wahrlich ein feltener Freund.“ 

Die Hoffnung auf baldigen Erfolg warb vollftändig getäufcht. 
Er hatte nicht an Formen, Zweifel, Widerfprüche, Umänderungen 
ber Plane, Anfragen nach Berlin gebacht, ‚und gelangte nach vier- 
zehntägigem Aufenthalt erjt jo weit, daß ein Brief nach Berlin ab- 
gehen Konnte, nach deſſen Beantwortung die Verhandlung beginnen 
jollte. Er lebte längere Zeit in der Goldenen Gans, einem unrein- 
lichen, theneren Gafthofe, in einem fchlechten Zimmer, in fchlechter 
Nachbarfchaft, verbrachte die Abende allein, düſteren Betrachtungen 
nachhängend, und zerftrente fi) mit feinen ftummen aber lieben 
Gefellfehaftern, den Büchern. „Seit letzter Mittwoche,” fchreibt er 
feiner ran, „habe ich wenig Menfchen gefehen, ausgenommen geftern 
Abend auf ver Reffource, wo ich im diden Tabaksdampf einige alte 
Bekannte wiedertraf, die weder fehöner, noch reicher, noch klüger 
geworden waren." 

Die Ungelegenbeit mochte aber um fo weniger fortfchreiten, da 
in Berlin nach Dohna’d Abgange der Staatsfanzler feine neuen 
Vinanzeinrichtungen burchzuführen hatte und zu dieſem Zwecke einige 
Hauptftellen neu befegt werben mußten. Scharnhorft, Claufewig 
und Boyen konnten daher mit bem beiten Willen nicht fördern. 
Gneiſenau wendete fi) unmittelbar an den Staatsfanzler, dieſer 
aber fchob die Sache feinen Räthen zu, in deren Gefchäftsfreis fie 
gehörte. So verlängerte ſich der Aufenthalt in Breslau von Woche 
zu Woche. Bon Zeit zı Zeit mag Gneifenau einmal in Kauffungen 
erfchienen fehn; wenigſtens hielt er feinen Entfchluß, nachdem 
er fünf Jahre Weihnachten von Haus abwefend ſeyn müſſen, 
diesmal das Feft gewiß im Streife der Seinigen zu verleben. Im 
December zeigte Clauſewitz feine Verbeiratbung an. Zu gleicher 
Zeit befragte ihn Boyen um bie Verhältniffe des vor Colberg ge> 
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fallenen Vice⸗Commandanten v. Waldenfels, deſſen Wittwe eine For- 
berung an bie Regierung machte; fie erbielt auf Gneiſenau's warme 
Berwendung ein fehr anſtändiges Gnadengehalt. Boyen ſchrieb 
außerdem: „Der König führt hier ein ſehr eingezogenes Leben; dem 
Aeußern nach ift er Herr feines Verhängniffes geworben, aber hun⸗ 
dert Heine Züge, nur in feinem näheren Kreiſe bemerkbar, beweiſen, 
daß er ben erlittenen Verluſt fortvauernd tief fühlt. Den 23. d. 
wird bie Leiche der verewigten Königin in ber für fie errichteten 
Gruft in Charlottenburg beigeſetzt.“ 

Mit Baron Gibfone und deffen Bruder Alexander, welcher nach 
Deutfchland zurüdgelehrt war, unterhielt er fich über vie Veränbe- 
tungen bes Europäifchen Feitlandes, die Abſetzung des Königs Lud⸗ 
wig von Holland, welcher fich wahrfcheinlich durch gefchmeidigere 
Behandlung der Franzöfifchen Beamten in Holland hätte halten 
innen, die Wahl Bernadotte's in Schweden, auf deffen Erfolge 
Gneifenau vertraute, die drohenden Bewegungen Napoleon’s gegen 
Rußland, welche eine Zeitlang einen baldigen Ausbruch beforgen 
ließen, und Preußens unglüdliche Lage, und fandte an Gibfone. zu 
Ende des Jahres eine rührende Schilperung der traurigen Zuftände 
Schlefiens. Während er die Entwürfe für eine günftigere Wendung 
feiner Verbäftniffe und die Verbefferung der Gutseinrichtungen in 
Kauffungen- verfolgte, behielt er jedoch Die politifch militärifchen Ver⸗ 
hältniffe der Gegenwart und Zukunft feft im Auge. In dieſe und 
die nächfte Zeit gehören wahrfcheinlich Aufzeichnungen über die Grund- 
füge der Kriegsfunft, über die Stellungen im fiebenjährigen Kriege ', 
über die Schwebifchen Angelegenheiten, Kriegsregeln für Felpherren *. 

In Breslau fah er den Staatsrath Juftus Gruner, einen 
entichievdenen Gegner der Franzofen, welcher für den Staatsfanzler 
die hohe Polizei leitete (4. Januar 1811). Der längere Aufenthalt 
in biefer Stadt warb ihm fehr läſtig. „Ich will," fehrieb er feiner 
Frau, „nicht länger bier Galle fammeln und Geld ausgeben,” aber 
er warb dennoch durch Erwartung und Hoffnung feitgehalten. Er 
benugte die umfreiwillige Muße, um feine Verbindungen zu unter: 
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halten und feine Rechte zu wahren. Er ſchrieb dem Staatsfanzler: 
„Der Oberftlientenant v. €. iſt mir wieder vorgefeßt worden. Er 
ift jünger an Jahren als ich und war noch Stabscapitain als ich 
(ängftens Premiercapitain war. - Durch die Protection Sr. Hoheit 
bes Herrn Herzogs von Braunfchweig wurde er früher als ich Major 
und ich verblieb 17 Fahre lang Capitain, weil ich weder Connerionen 
hatte, noch fuchte und mich anſpruchslos begnügte, mich in meinem 
sach weiter zu bringen und nicht ein bloßer Revue-Mann zu 
bleiben. Ueber den wiffenfchaftlihen, intelleftuellen und fittlichen 
Werth dieſes mir Vorgezogenen fteht mir fein offizielles Urtheil zu. 
Über wenn ihm feine ehemalige Anciennetät wieder gegeben werben 
mußte, fo gebührt dies fo vielen anderen ebenfall8 und ich fehe mich 
dann auf's Neue Rückſchritte machen. Es ift jegt nicht zeitgemäß, 
ven ohnedies fo befiimmerten Monarchen mit meiner Klage zu be- 
heiligen, aber von Seiten derjenigen, welche nicht beachteten, daß 
bei meinem vorgerüdten Ulter mir durch eine folche Zurückſetzung 
eine Kränkung wiberfuhr und Seine Majeftät nicht darauf aufmerkſam 
machten, muß ich dies Verfahren als ein Zeichen des Uebelwollens 
anfehen, das ich nicht zu verdienen glaube. Eure Hochgeboren wiffen 
jicher noch beſſer als ich, was ich den in Hochdero Schreiben vom 
heutigen Dato enthaltenen Bemerkungen entgegnen könnte. Es fei 
mir erlaubt hierüber zu fchweigen, zu einer Zeit, wo über ben grö- 
ßeren Intereſſen die Heineren billig fohmweigen müffen. Gern hätte 
ich in eine andere Zeit das Andenken an die Anerkennung meines 
guten Willens derer, welche den Thron umgeben, mit hinüber ge- 
nommen; foll fie mir nicht werben, fo werbe ich doch mit nicht we- 
tiger Eifer, als die von jeher Begünftigten dienen, da mich fein 
Ehrgeiz, ſondern nur Pflichtgefühl belebt, und ich auch die mir 
widerfahrene Kränkung nur in der Wbficht, bemerklich zu machen, 
daß ich folche fühle, zur Sprache gebracht habe.“ 


An feine alte Gönnerin, Frau v. Trütfchler, am 5. Januar: 
„Hochwohlgeborne Frau, Gnädige Frau. Während meiner Kreuz— 
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und Querzüge haben fich mehrere Briefe ans Em. Excellenz Haufe 
aufgefammelt und bei meiner Rückkunft wurden fie mir unter einer 
Menge anderer von minder wichtigem Gehalte für mich eingehänbiget. 
Es ift endlich Zeit, ein Zeichen des Lebens von mir zu geben und 
nem Haufe, das mich mit fo viel Wohlwollen behandelt hat, wiffen 
zu laffen, daß ich mich noch unter der Reihe der Lebendigen befinde, 
und daß das Andenken an bie in Ihrem Haufe verlebten Stunden 
faft die einzige freubige Erinnerung ift, die ich aus beſſeren Tagen 
in dieſe abſcheuliche Zeit gerettet habe. 

„Von Zeit zu Zeit habe ich Nachrichten über Ihr Haus und 
über die Leiden des armen Bareuth erhalten. Welche theilnehmende 
Aufnahme folche bei mir gefunden haben, können Ew. Erxcellenz er- 
achten. Ein Land, ohnedies nicht reich, und einer unfichern Ver- 
waltung übergeben! Möge die jegige Regierung die vergangenen 
Leiden mildern können und fih Ihr neuer Regent der gaftfreund- 
lichen Aufnahme erinnern, die er einft, ale Flüchtling dort ge- 
funden bat. 

„Eben verläßt mich ein Offizier, ver mir viel Über Sie und bie 
Ihrigen hat erzählen müſſen, obgleich bei weiten nicht fo viel ale 
ih gewünfcht hätte. Es ift dies Herr v. P. Sein Bruber hat fich 
alfo mit feiner Frau ausgeföhnt und feine Geliebte nicht geheurathet. 
Das ift das Vernünftigfte, was er hat thun können. In ber zwei: 
ten Hälfte des Yebens muß man ben Thorheiten ber Liebe entfagen; 
da fangen fich Thorheiten anderer Art an, und es gehört viel Selbit- 
beberrfhung dazu, ihrem Einfluß fich zu entziehen. 

„So, zum Beifpiel, babe ich mich verleiten laffen, auf Kon- 
fequenz, große Entſchlüſſe, Fähigkeit zu großen Opfern, Patriotis- 
mus u. f. w. zu rechnen, in einem Zeitalter, das biefer Tugenden 
nicht fähig if. Ich bin das Opfer davon geworben, indem ich 
mich freiwillig als folches darſtellte. Hätte ih auf Egoismus und 
geigherzigfeit der Menfchen gerechnet und meine Plane auf meine 
eigne Emporſchwingung geftellt, fo wäre ich beffer gefahren. Bin 
ich zu tabeln? ober zu bebauern? ich weiß es nicht. 
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„Viele Länder habe ich ſeitdem gefehen, aber wenig Troft. In 
England kümmert man fich nicht um die feigherzigen Deutfchen und 
man verachtet und böchlich, und in Rußland opfert man uns willig 
um jeden Preis. Uber der Tag der Rache wird fommen, und biefer 
Koloß mit feinen thönernen Füßen nächftens zertrümmert werben. 
Es wird dies zwar unfer Unglüd nicht mildern, aber es iſt boch 
Troſt, diejenigen, die daran Schuld haben, mit darein verwiffelt 
zu ſehen. 

„So bin ich endlich zurückgekommen, veich an Erfahrungen bit- 
terer Natur, arm an Hoffnungen, over vielmehr ganz ohne Hoffe 
nungen. Meinen Privatwohlftand fehe ich zufammt dem öffentlichen 
vernichtet und für meine Dienfte bin ich, ohne Gehalt, ohne Penfion, 
ohne Nemuneration. Man hat meiner vergefien. Man will ober 
kann nichts für mich thun und fo finde ich mich mebft einer zahl- 
reichen Familie dem Mangel Preis gegeben. Doch, was Hilft das 
Klagen; warum babe ich den Menfchen vertraut! — 

„Carl ift wohl unterdeffen recht groß geworden? Ja, wenn 
meine Plane gelungen wären, dann hätte ich ihn wohl zum Schwieger- 
fohne haben mögen! 

„Hat man Ew. Excellenz nicht erzählt, daß mir große Güter 
gejchentt feien? Glauben Sie Nichts davon. Nicht einen Kirfch- 
baum habe ich erhalten, obgleich won einem Gute die Rebe war. 
Gerade in dieſen Angelegenheiten befinde ich mich in hiefiger Stat, 
wo ich nach fünf Wochen Foftbaren Aufenthalts gewahr werben muß, 
daß man mich gegängelt hat. Wie oft erinnere ich mich an Ihre 
Lehren und an Ihre Schilderung von Perſonen! Das Ungliid hat 
Sie früh heimgefucht und mit Scharfblid Haben Sie früh das menfch- 
liche Herz erfpähet. Frauen von eminentem Karakter find überhaupt 
viel gewandter in Menfchenkenntniß als die Männer. 

„Wenn Ew. Excellenz, oder Frau von Lindenfeld, oder Frau 
von Neizenftein, — denn an Sie ſämmtlich ift diefer Brief gerichtet 
— mich mit einer Antwort darauf erfreuen wollten, fo bitte ich, 

hren Brief nach Kauffung, bei Schönau in Schlefien, zu richten, 
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velches mein jetzt genommener Wohnort iſt. Moͤchte es mir mög- 
ſih fen, mich in dieſes Gebirgthal auf ewig zu vergraben, fo aber 
Me nur ein Gaſthof bei meiner Frau, wo ich abgejtiegen bin; fo 
ng es Gott, meinen Gläubigern und — Napoleon gefällt, und 
wo ih vor der Hand eine theure Zeche bezahle, an Gelb und an 
Gemäthärube. 

„Ich Schließe, da ich fühle, daß ich fchon zu viel gerebet habe. 
Dech, wenn mein Brief Ew. Excellenz verftimmt haben follte, fo 
wird Frau von Neizenftein’S heitere Laune den Unmuth wohl wieder 
wegganbern. Steine folche Gefellfchaften hier zu Yande, wo des Wites 
Sunten abermals Wit entzünden! Das fünbentfche Feuer gebt in 
dem norddeutſchen Phlegma unter. 

„Bott erhalte Ew. Ercellenz und die Yhrigen und mögen Sie 
meiner mit Wohlwollen gedenken. Mit unverbrüchlicher Anbänglich- 
kit Ihr treuergebeniter Neidhardt v. Gneiſenau.“ 

Breslau, den 5. Januar 1811. 


An den Oberlandsgerichtsrath, ſpäteren Miniſter, Eichhorn: 


Mein hochverehrter Freund. 

„Erlauben Sie, daß ich Sie bei dieſem Nahmen nenne. Sie 
waren mir, während meines lezten Aufenthalts in Berlin eine freit- 
ge Erjcheinung und nachdem ich, nach meiner Entfernung aus 
rer Hauptftabt, nach Trauerſcenen und Gefchäftsbetrieb, mich 
wieder gefunden hatte, habe ich mich oft angeflagt, daß ich mich 
nicht öfter zu Ihnen gebrängt habe. 

„Seitdem ift alles viel fehlimmer geworden. Wir fcheinen un- 
jerer innern Auflöfung und zu nähern, und gerade weil e8 für In⸗ 
fargenten in Spanien und Engländer in Portugal gut geht, fo 
augurire ich, daß es für uns nächſtens fehlecht gehen werde. Der 
Apparat von Reden der Herren Champagny, Clarke, Semonville u. a., 
die Aushebung von 130,000 Konſkribirten und andere Anzeigen mehr 
(affen mich erwarten, daß die Plane zur Unterjochung des Nordens 
ihrer Zeitigung nahe find. 
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„Was werben wir thun? Was follen wir thun? Was können 
wir thun? Ich weiß e8 nicht, Wir werben nichts thun, fondern 
nur berathichlagen über das, was zu thun iſt. Was wir follen, 
werben wir nicht wagen, und was wir fönnen, werben wir nicht 
glauben. So find wir alfo reif zur Vernichtung, nicht etwa durch 
Waffengewalt, fondern durch Dekrete. Unfer Recht wird uns ge- 
ſchehen, als uns gebührt. 

„So jammere ich über üffentliches und häusliches Unglüd und 
finde nirgends Troſt und feine Hoffnung als auf Wunder, die fich 
heut zu Tage nicht mehr ereignen. 

„Unfer Freund Gibfone wird Ihnen von den Ereigniffen in 
Spanien erzählt haben, aber auch die fonderbare Urt, mit welcher 
er in London behandelt worden ift. Vorigen Winter freundfchaft- 
lihe Eröffnungen und nun verfchloffene Kälte!“ Sie fehen hieraus, 
daß man auch dort uns nichts anders al8 bereitwillige Unterwerfung 
zutraut. 

„Bon meinem erfolglofen Treiben und meiner Lage wird Ihnen 
Neber erzählen; Iaffen Sie mich etwas von Ihren Unfichten ber 
Zukunft durch Ueberbringer dieſes (Herrn von Schulfe, einen Vetter 
meiner Frau) ſchriftlich wiffen, wenn er zurüdgeht. Vertrauen 
Sie ſich nicht den Poften. 

„Leben Sie wohl und überzeugen Sie ſich von meiner innigen 


| Ergebenheit. Ihr trenergebener Freund 
| N. v. Gneiſenau.“ 
Breslau, den 6. Januar 1811. 


An Graf Chazot: „Mein verehrter Freund. Seit ich Ihnen 
burch den wackern Romberg fehrieb, haben Sie fein Zeichen des 
Lebens von fich gegeben. Ich hoffe, daß Died aus Mangel einer 
fichern Gelegenheit gejchehen ift, und baß Sie den Ausdruck meiner 
Gefinnungen nicht verfannt haben werden. Es giebt wenige Dien- 
ſchen, vor denen ich mich rechtfertigen möchte, aber Yhre Meinung 
von mir ift mir hochwichtig und ich bin daher, ich längne es nicht, 
über Ihr langes Stilffchweigen unruhig. 
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„Die Krife, die wir lange vorausgeſehen haben, naht fih. Es 
fommt ein Zeitpumft, wo wir einen befinitiven Entfchluß nehmen 
müffen. Welchen werden wir nehmen koͤnnen? Hier liegt ver Knoten. 

„Ich bin es Ihnen ſchuldig, Sie mit meinen Entfchlüffen be- 
fonnt zu machen, ich kann aber die meinigen nicht nehmen, bevor 
ih nicht Ihre Anfichten kenne. Laſſen Sie mir baber alles wiffen, 
was Sie hoffen und was Sie befürchten. 

„Bon jenfeit des Meeres haben wir Nichts zu hoffen, das wird 
Ihnen aus der fruchtlofen Reife unferes Freundes ©. einleuchten. 
Ja, wenn erfolgreiche Schüffe würden ertönt haben, da würden 
fie une wohl ein Allmofen an Gewehren und Munition fenden, aber 
fonft auf feine Weife nichts. Was ift alfo zu machen? 

„Auf Rußland rechnen wir nimmermehr. Wenn bie Dekrete zu 
unferer Vernichtung erjcheinen werben, die unfere Länder in De- 
partemente theilen, wird biefe Defrete die St. Petersburger Zeitung 
geruhig wiederholen. Auch ermangelt dieſes Neich der Kräfte, um 
und zu helfen, wenn auch Regent und Minifter nicht jo feigherzig 
wären, al& fie find. Vielmehr könnte das Fleine, gedemüthigte, ver- 
achtete Preußen dieſem Koloß mit thönernen Füßen zur Schugwehre 
dienen, wenn ein großer Entſchluß unfere Kräfte leitete. Alſo von 
Norden ber feine Hülfe. 

„Bon Deftreih? D ja, wenn dort und bier ein Wille bie 
Donner fchleuderte. Aber ich fürchte faft, daß man in Wien bie 
Begebenheiten abwarten will. Man wird aus Rache, Abneigung 
und Beforgnis Rußland nicht vom Verberben retten und feine Macht 
fo lange zufammenhalten wollen, bis Napoleon die jeinige fern und 
weit verfplittert und durch Erpreffungen bie Empörungen reift. Aber 
bis dahin möchte noch eine Reihe von Jahren verftreichen. 

„Was alfo werden Sie anfangen, wenn unfere probiforifche 
Vernichtung über uns fommt? Sie haben Güter-Befig, von dem 
man fich im jeßiger Zeit nicht losmachen kann, und find dadurch ge- 
feffelt. Aber, fo wie ich mir die Sachen vorftelle, ausharren können 
Sie nicht; damit würde zu viel Gefahr für Sie verknüpft ſeyn. 

Berg, GSueiſenaue Leben. IL. 2 
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Wohin alſo unterbeffen, bis Rußland vernichtet ift, und diefer all- 
gemeine Umfturz allgemeine Verwirrung berbeiführt? Rechnen Sie 
nicht darauf, mein lieber Graf, bei der ruffifchen Armee einen 
Ihnen geblihrenden anftändigen Wirkungskreis zu erhalten; auch 
bürfte der Kampf dort nur von furzer Dauer ſeyn. Weberall er: 
biiffe ich Unmöglichkeiten. Haben Sie eine freudigere Anficht ver 
Dinge, fo theilen Sie mir felbige mit. Ich bin mit meinen Hoff- 
nungen, fiir den nächftfünftigen Angenblick wenigftens, zu Ende; 
alfo ift mir jeder Schimmer davon, den Sie mir mittheilen mögen, 
willkommen. 

„Hat Ihnen G. von der falten Aufnahme, erzählt, die er in 
L. gefunden hat? Bei dem Wechfel der Machthaber ift fo wenig 
Verlaß auf diefe Leute. . 

„D. Müller ift hier und Hat nebſt Koſchitzky die Aufmerkjamfeit 
ber Polizei bereits erregt. Letzterer fpricht öffentlich von feinen ver- 
rückten Planen, fi des Könige zu bemächtigen ꝛc. Es ijt des 
Miller wegen bei Gruner angefragt worden, aber noch feine Ant- 
wort von ihm eingegangen. Scheint Ihnen Miller e8 zu verdienen, 
fo können Sie ihm vielleicht durch Ihr Fürwort belfen. ch fee, 
da er in engen Verbindungen mit bem berüchtigten Colln ift, Mip- 
trauen in ihn. 

„Ich befinde mich in einer peinlichen Yage. Meine Ungelegen: 
heiten verwirren fich täglich mehr. Sie wiffen, daß mir Durch eine 
Domaine geholfen werben follte. Ich konnte dadurch ſolche Veran— 
ſtaltungen treffen, daß meine zahlreiche Familie vor drükkenden 
Mangel geſchüzt war und ich Freiheit zum Handeln behielt. Ver— 
wichenen März ift bereitd die Cabinetsordre deshalb ausgefertiget 
worden, und bis jezt hat felbige noch keinen Erfolg gehabt, auch 
ſehe ich noch ger nicht ab, wenn folche in Ausführung gebracht 
werden könne. So bin ich demnach auf die Unterftügungen meiner 
Freunde angewiefen, ohne welche ich bis jezt nicht gewußt hätte, 
meine Familie zu ernähren. Laſſen Sie, mein Lieber, diefe meine . 
ökonomische Lage Niemanden wiffen. Ich will nicht, daß Graf 
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Tauengien, Herr von Hünerbein, und Genofjen über mich frob- 
locken follen. 

„Herr von Schulfe, ein Vetter meiner Frau, der Ihnen diefen 
Brief überreichen wird, möchte fich, fofern er bald zurückkehrt, dazu 
eignen, um mir eine fchriftliche Antwort von Ihnen zurüczubringen. 

„Leben Sie wohl, mein verehrter Graf, und laffen Sie mid 
bald die Züge Ihrer Hand erbliften. Empfehlen Sie mich dem 
GH. U Ihre Einſicht wird beurtheilen, wieviel Sie ihm von dem 
Inhalte dieſes Briefes mittheilen wollen, nämlich in jofern er mich 
befonders angeht. Mit unverbrüchlicher Anhänglichleit Ihr treu- 
ergebener | N. v. Gneiſenau. 

Breslau, den 7. Januar 1811." 


Auf einige Zeit nah Mittel-Kauffungen zurücgefehrt, fchrieb 
er dem Lieutenant Bärſch, der nah Schill’8 Tode einen Theil des 
Corps gerettet hatte und ſich nun in Colberg aufhalten mußte *: 


„Mein lieber Baerjch. 

„Beſchmuzt und zerriffen erhielt ich vor wenigen Wochen Ihren 
Brief vom 14. Juli abgewichenen Jahres, der mir von Landéhut 
aus tiber Hirfchberg zugefendet wurde. Hoffentlich haben Sie meinen 
Ihnen von Berlin aus überfenveten in beſſerem Zuftande erhalten. 
Für den Ausprud Ihrer Gefinnungen bin ich Ihnen bochverbunven. 
Nach fo bittern Erfahrungen ift es wohlthuend, wenn bie und ba 
ein treu gebliebener Freund theilnehmend ſich unferer erinnert. 
Entfernt vom Hofe babe ih, was mir früher ſchon theoretifch be- 
kannt war, praftifch kennen gelernt — die Unzuverläßigfeit der 
Menfchen, und wohl mir, daß ich die meiften Freundfchaftsver- 
fiherungen verfelben nur meinem Standpunkt, nicht meiner Perfon 
geltend anſah, folglich nicht unvorbereitet auf die Erſcheinungen traf, 
bie mir jezt begegnen. 

„Wohl Ihnen, daß Sie aus einer guten Erziehung die Kennt— 


2) Auch abgebrudt in: Erinnerungen aus meinem vielbewegten Leben ©. 21. 
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niffe und: die Neigung in's praftifche Leben mit hinüber genommen 
haben, um die römischen Klaffiker Iefen zu können, dieſe unverfieg- 
bare Quelle von Lebensweisheit. Diefe Beſchäftigung wird Ihnen 
in Ihrer jezzigen Prüfungsperiode manchen Troft gewähren. Möge 
bie Regierung folche abzufürzen fich veranlagt finden. 

„Erhalten Sie die Fortbauer Ihrer freundfchaftlichen Gefin- 
nungen Ihrem getreuen Diener und Freund N. v. Gneifenau. 

Mittel-Kanffung b. Schönau, den 19. Januar 1811." 


Dich Alerander Gibfone, der ihn in Schlefien befuchte, über⸗ 
fandte er der Brinzeffin Luife und der Prinzeffin Elife Radziwill 
einige chinefifche Putzſachen als Erinnerung an feinen Aufenthalt in 
England. Die Prinzeffin empfing fie mit Vergnügen und dankte 
am 12. Januar aus Berlin: | 

„zaufend herzlichen Dank Lieber Herr v. Gneifenau für Ihre 
gütigen Andenken und alle ſchönen Sachen, die Herr Gibfone ung 
von Ihnen überbracht hat; ich bin wirktich beſchämt, dag Sie fich 
aller diefer Dinge beraubt haben, um meinen Chinefijchen 
Schwächen zu ſchmeicheln. Doch wer fie fieht, darf nicht mehr 
meinen Gefchmad tadeln, fondern bewundern dem glüdlichen China 
huldigen —, fo reich durch Natur, Kunft und Entfernung. Elife, 
bie ich in meinen guten Grunbfägen erziehe, ift von ihren wirklich 
unbegreiflich Schönen Röckchen ganz entzückt, und erwartet ungebuldig 
Frühling und Sommer, um ganz ihren Beſitz zu genießen, jie 
empfiehlt fi) Ihnen beftens, fo auch die übrigen Kinder. Bogislaw 
wird jett ganz fo liebenswürbig, als Elife war, wie Sie unfere 
Bekanntfchaft machten, denn jet ift fie fo vernünftig, daß alle 
kleinen Unarten, Sprachfehler und Eigenheiten abgelegt find. Der 
Numismatiter* ftubirt, hört hiſtoriſche Collegia bei Niebuhr, iſt 
feiner Commende und feiner Gelübde entledigt, und vernachläffigt 
nebenher nicht die feltenen Naturgaben, die ihn zum Gourmand und 
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Deguftatenr weihen. Der Poet* ift auch noch immer der Alte, 
aber recht fleifig und thätig und ein vecht lieber Junge, auch die 
anderen Kleinen machen mir recht viel Freude, und wenn e8 feine 
andere Welt als biefe Heine gäbe, fo wäre ich wohl fehr ungenüg- 
am, wenn ich mich nicht recht glücklich fände. Ich weiß, Sie find 
fo fehr unfer Fremd, daß es Ahnen nicht unintereffant fein wird, 
io viel von ums zu hören: mein Mann hatte gehofft Sie zu be- 
fuhen —, aber Gefchäfte mancherlei Art verzögerten feine Abreife, 
er bat fie felbft jet noch nicht ganz beenbigt, und nun ift durch 
bie neuen &inrichtungen feine Anwefenheit in Schleftien unnöthig 
' geworden. Herzlich leid thut es mir, daß Ihre Angelegenheiten 
noch immer umentfchievden find, und daß ich Sie, lieber Herr 
von Gneiſenau, nicht in einer Page weiß, die meinen Wünfchen ent- 
ipräche; gebe doch der Himmel, daß wir bald recht befriebigenbe 
Nachrichten erhalten mögen. 8 fiel legthin eine Gefchichte bei der 
Tafel des Könige wor, über die wir fo herzlich gelacht haben, daß 
wir an Sie dachten, die fo viel trübe, aber auch frohe Augenblide 
mit uns verlebt haben. Der Prinz Abamilek, ein Georgifcher Fürft 
in Ruffiſchen Dienften, der von dem Saifer in Artilleriegefchäften 
bier ift, fpeifte legthin bei dem König; er verfteht wenig franzöfifch 
und fpricht es fehr ſchlecht; über der Tafel fragt der König ihn 
nach verfchiebenen Eigenheiten feines Vaterlandes, und am Ende 
auch nach den verfchiedenen Fifcharten, und fagt: a-t-on des estur- - 
geons 'dans votre pays? Der Prinz fteht fehr ehrerbietig auf und 
antwortet: oui Sire, Jai eu l’honneur de l’ötre moi-möme pen- 
dant 13 ans. — Was er verftanden hat,** weiß der Himmel, 
wir vermuthen aber porte etendard oder fo etwas. Ihre Frau 
Gemahlin und Ihre lieben Kinder bitte ich unbekannter Weife 
ver herzlichen Xheilnahme zu verfichern, die ich an Ihrem gemein- 


. *) Brinz Ferdinand. 
=) Wahrfcheinlih etudiants, d. h. Schüler. In Wien heißt ein Knabe, 
ber in die Schule geht, ein Student. Der Fürſt konnte recht wohl 13 Jahre 
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Die politifche Rage Europa’8 in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1810. 


— Grr2— — — 


Während Gneiſenau im Kampfe mit der Noth der Zeiten, welche 
ieden preußiſchen Haushalt und beſonders auch die Landbeſitzer mit 
unerträglichen Laſten niederdrückte, ſich in fruchtloſen Verſuchen zur 
Hülfe abarbeitete, eilte Napoleon unaufhaltſamen Schrittes ſeinem 
großen Ziele der Weltherrſchaft entgegen. 

Eine gerechte Beurtheilung des allgewaltigen Kaiſers und ſeiner 
Abſichten darf ſich nicht an ſeine Worte und Schriften, ſie darf 
ſich weſentlich nur an ſeine Thaten halten. Denn Wort und Schrift 
dienten ihm gleich anderen Mitteln zur Förderung ſeiner Abſichten, 
und nachdem er vom Throne geſtürzt zuerſt auf Elba und dann in 
der Verbannung auf St. Helena fortwährend auf Mittel zu ſeiner 
Herſtellung ſann, und auch nach feinem Tode durch ſeine Verwandten 
und Anhänger eine Wiederaufrichtung feiner Weltherrſchaft mit den 
vielfach geübten Mitteln betrieben ward, hat die ſyſtematiſche Ent- 
jtellung feines Charakters, feiner Plane, Abjichten, Thaten und Pei- 
ten nur allein ben einen Punct im Auge gehabt, ihn dem Glauben 
der Völker als einen edlen Beglüder ver Menſchheit aufzubrängen, 
und feine Regierungszeit, die Zeit des ſchmählichſten Drudes und 
der Entwiürbigung ber Völker und Fürften zum Zwecke feiner Selbft- 
und Herrfchfucht, als eine Zeit des Ruhmes und ber Glückſeligkeit 
ſeiner Knechte und Schergen darzuſtellen: mit einem äußeren Erfolge, 
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welcher für die Schlaubeit, die Ausdauer und die Mittel der Er- 
finder, Leiter und Verbreiter, und für die nnermeßliche Blindheit und 
Leichtglänbigfeit der Maffen zeugt, denen auch das Unglaublichite 
geboten werben barf, wenn es ihren augenblidtihen Leidenfchaften 
und Vorurtheilen fchmeichelt. 

Schon in den früheren Jahren feiner beifpiello® glänzenden 
Laufbahn, als nur noch Einzelne, wie Gneifenau, das Geheimnif 
bes glücklichen Feldherrn ahnten, hatte Napoleon Bonaparte die Welt- 
herrfchaft als Ziel feines Lebens im Auge. Am Tage nachdem er 
unter dem Beiftande des Papftes, den er durch das Verfprechen ber 
Rückgabe der Yegationen über bie Alpen gelodt, ſich die Kaiferkrone 
aufgeſetzt hatte, empfing er bie Glückwünſche feines Flottenminifters 
Decres mit einer Geringfhägung, bie dieſen ın Erftaunen ſetzte. 
„Ich bin zu fpät gekommen, meinte der Kaifer, die Menſchen find 
zu aufgeklärt, es giebt nichts Großes mehr zu thun!“ Decres meinte, 
e8 ſey doch immer ein ganz anfehnlicher Schritt vom Artillerielieu- 
tenant zum Saifer des erften Neiches der Welt. Der I6jährige 
Napoleon erwiederte: „Ya ich geftehe es, ich habe einen ſchönen Weg 
zurückgelegt; aber welcher Unterfchieb zwifchen mir und Alexander 
dem Großen, ber nach der Eroberung von Aſien ſich den Völkern 
als Inpiter's Sohn verkünbigte, und mit Ausnahme der Olympias, 
des Wriftotele8 und einiger Athenienfifcher Pebanten im ganzen 
Driente Glauben fand! Würde ich mich heute als Sohn des ewigen 
Vaters ansrufen und ankündigen laffen, daß ich als folder ihm 
meinen Dank barbringen wolle, fo würde mich jedes Fifchweib auf 
ber Straße auszifchen. Die Völker find jett zu aufgeflärt, e8 giebt 
nicht8 Großes mehr zu thun!" Es drückte ihn der Gebanfe, daß 
Alerander in bemfelben Lebensalter worin er fich jet befand, be- 
reit8 die Herrichaft der Welt befaß und als Healbgott das Ziel fei- 
nes Lebens errungen hatte, und er konnte nicht vorberfehen, daß er 
jelbft in wenig Jahren als politifcher Halbgott von einem Parterre 
von Königen und Fürften angebetet, über ihnen in felbjtverorbneten 
Weihrauchwolfen ſchwelgen würde. 
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Mit Grunde konnte der thatfräftige neue Kaifer, der eine gewal⸗ 
tige Fülle von Geift und Kraft, von Gefchid und Schlauheit, von 
Zuverficht in fein Glück und Menjchenverachtung vereinigte, fich zu 
noch ganz anderen Dingen berufen fühlen; und ftand die Herrichaft 
ver Welt als Ziel der nächften zwölf Jahre vor feinem Geifte, fo 
trat er damit fo wenig über die Schranken ber Möglichkeit hinaus, 
daß er fich vielmehr biefem Ziele in ber erſten Hälfte jenes Zeit- 
raums, in ben fech8 Fahren von 1804 bis 1810 mit großen Schriften 
genäbert bat. Im erften Jahre 1805 warb zwar feine Seemadht 
gebrochen, aber nach dem Vorbilde des Kaiferreich8 die Cisalpinifche 
Republik in das Königreich Italien verwandelt, Genua und Piemont 
franzöfifch, Defterreich zu Boden geworfen, das Römiſche Neich deut- 
ſcher Nation thatfächlich aufgelöft und größtenteils in eine Gruppe 
franzöfifcher Bafallenftaaten verwandelt, Rußland gebemüthigt, deſſen 
Bund mit England, Oeſterreich und Schweden gefprengt. 1806 
wurden Neapel und Holland zu Napoleon's Lehnſtaaten unter deſſen 
Brüdern gemacht, Preußen zerbrochen und Norddeutſchland unter 
worfen; 1807 Rußland niebergeworfen, zu Tilfit trat Alexander in 
ven Plan zur Theilung Europa's und des Orients; dem „großen 
Reiche” wurden die neuen Vafallenftaaten in Caſſel und Warfchan 
hinzugefügt, Danzig beſetzt, Liffabon genommen. 1808 erfolgte ber 
Borfchlag an Rußland zur Theilung der Türkei und einem gemein- 
ſchaftlichen Feldzuge nach Indien, die Auspehnung des unmittelbaren 
franzöfifchen Gebiet über den Rhein, die Einverleibung von Kehl, 
Eaffel, Wefel, Dlieffingen, die Beſitznahme von Parma, Piacenza, 
Zoscans und Rom, die Umgarnung der Spanifchen Bourbons, Jo⸗ 
jepb Bonaparte’8 Ernennung zum König von Spanien und Indien, 
Mürat’S zum König von Neapel, die Erneuerung der Tilfiter Be: 
ihtäffe zu Erfurt; 1809 die Abführung des Papftes, der Wiener 
Friede, die Erwerbung Illyriens, Salzburgs, Galliziend. Die erften 
Monate des Jahres 1810 waren bereit® durch bie Verbindung mit 
ter Erzberzogin Marie Louiſe, die Einverleibung des Kixchenftaats, die 
Stiftung des Großherzogthums Frankfurt für Eugen Beauharnais, 


26 Charakter ber Weltherrſchaft. 1810 


die Einverleibung des Hollaͤndiſchen Brabant und Seeland in Frank—⸗ 
reich, Südtyrols in das Königreich Italien bezeichnet. So war es 
im fechiten Jahre feines Kaiferreichd Napoleon gelungen im fteten 
Kampfe mit England ſich und feinen Planen alle Staaten des Feft- 
Landes bienftbar zu machen, einen nach dem andern zu befiegen, 
ſchwächen und vernichten ober fich zur verbinden, und alle in einem 
Kriege auf Yeben und Tod gegen Englands politifche und Hanbels- 
größe zu vereinigen. Er felbft übte die unumfchränkte Herrichaft 
in den unmittelbar unterworfenen Ländern Frankreich und Stalien; 
mittelbar aber ohne Widerrede gehorchten feinem Befehle feine Brü- 
der die Könige von Spanien und Weftphalen, fein Marſchall König 
Joachim in Neapel, die Vafallenfürften des Nheinbundes einfchlief- 
lich Warſchaus; die Schweiz lieferte jährlich die vorgefchriebene Zahl 
Rekruten für feine Schlachtfelder; Dänemark und Schweden, Ruf: 
land, Defterreich und Preußen machten dem Englifhen Handel den 
Krieg und mußten jebe Verbindung mit dem Inſelreiche auf's Aeußerſte 
meiden. 

Alle diefe Staaten von der Kraft des großen Feldherrn, dem 
jie einer nach dem andern erlagen, bezwingen, wurden ohne Unter: 
ſchied al8 den ihrer verfchievenen Widerſtandsfähigkeit, mit allen Mit- 
ten der Gewalt dem Einen Willen dienftbar gehalten, vor dem alle 
Anjprüche des Nechts, der Selbftändigfeit und menfchlich-gedeihlichen 
Lebens verſchwanden. Für feine Plane Geld und Blut zu fchaffen, 
war die einzige Aufgabe aller abhängigen Regierungen, und für 
biefe Zwede und für Befriedigung perfönlicher Gelüfte den Regie— 
rungen volle Gewalt geſchenkt ihre Unterthanen als rechtlofe Knechte 
zu drücken, zu erſchöpfen und auf den franzöfifhen Schlachtfelvern 
su opfern: ein Zwed ver nach franzöfifchen Muſter durch das aus- 
gebilbetfte Soldaten- und Polizeiſyſtem verfolgt, Verarmung, Ent- 
jittlihung und Entvölferung im Gefolge hatte. 

Die Formen in welchen der Kaijer bisher eine. Stufe der Ge— 
walt nach der andern erftiegen hatte, waren den Verhältuiffen an— 
gemeflen und darauf berechnet ihm die Herrfchaft über feine Nach— 
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born und die Früchte ber Herrfchaft zu fichern. Als Conſul wie 
als Kaifer Hatte er Frankreich, den Kern feiner Macht, mit einer 
Zahl Heiner, dem Namen nach verbündeter aber vollftändig unter- 
wärfiger Staaten umgärtet, die auf fein Gebot Anfangs als Re- 
publifen, dann mit Ausnahme der Schweiz als Monarchien, allen 
Schickſalen, Geſetzen und Einrichtungen Frankreichs folgen mußten, 
und dann eine nach der andern feinen nächten Verwandten, Waffen: 
gefährten und Verbündeten mit der ausgefprochenen Verpflichtung 
übergeben wurden, in ihrer Verwaltung zunächft immer des Kaifers 
Befehl und in zweiter Linie erft ihr eigenes Land im Auge zu haben; 
worauf er dann fie nach außen vergrößerte, ihnen aber bie für feine 
eigene Verwaltung gelegenen Lanbftriche nahm, und Frankreich fehritt- 
weife bis an den Rhein, bis über den Rhein und bie Alpen, und 
nebft dem Rheinbunde und den Königreichen Italien und Yllyrien 
bis Danzig, Bialyftok, Cattaro, Terracina einverleibte, auf feine 
Weiſe eintbeilte, verwaltete und benutzte. Nachdem er fo feine ſüd⸗ 
lichen, öftlichen und nörblicden Nachbarn unterworfen, hatte er auch 
feine bisherigen Verbündeten die Spanifhen Bonbons umgarnt, 
gefangen, feinen Bruder Joſeph zu ihrem Nachfolger gefegt, und 
war num im Kriege gegen bie Spanier und Portugiefen und das 
ihnen zu Hülfe geeilte Engliſche Heer begriffen. Nach allen bis- 
herigen Erfahrungen zweifelte er nicht, auch biefen unerwarteten 
Widerſtand durch einige große Schläge zu befiegen und fobann zu 
weiteren Unternehmungen auf feinem Wege zur Weltherrfchaft fort- 
zuſchreiten. 

Dieſe feine Vorausſetzung warb von faſt allen Cabinetten ge- 
teilt, welche in den Geift des Spanifchen Volks und bie Auspauer 
der Englifchen Regierung fein Vertrauen fegten. Auch ber Staats- 
fanzler Hardenberg war darauf gefaßt, und mußte für den Fall 
feine Mafregeln nehmen, wenn nach Spaniens Unterwerfung ver 
Kaifer feinen Schritt nah Dften richten, und für Preußen vie 
Stunde der Entſcheidung fchlagen würde. 

Nah Auflöfung aller fittlihen Bande, welche in Europa früher 
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dem einzelnftehenden Schwachen gegen bie Willfür der Llebermäch- 
tigen Schuß gewährt hatten, und bie nun durch tie Alleinherrichaft 
eines unbefchränften Eroberers erfegt waren, verfuchte man alfo 
biefen durch gefchmeidige und verföhnliche Behandlung zu gewinnen, 
Berbindungen mit den zur Stüge geeigneten Mächten anzufnüpfen, 
fich im Innern für ven ſchlimmſten Fall vorzubereiten, und daneben 
bie Entwicklung der allgemeinen Lage der Dinge feharf zu beob- 
achten. “ 
Diefe deutete allerdings auf nahe bevorſtehende große Verän- 
derungen, deren Charakter nach ben bisherigen Vorgängen nichte 
anderes ſeyn konnte als die fernere Erweiterung der unmittelbaren 
Napoleonifchen Herrfchaft durch Länder der getreuen Bundesgenoffen, 
und deren Vorſchiebung über ihre bisherigen Gränzen auf fremde 
Gebiete unter Begünftigung der Napoleonifchen Familiengliever und 
mit dem Zwede der Erweiterung und Verherrlichung des Kaifers 
in ber Alleinherrfhaft der fogenannten „großen Nation," ihrer 
Sprache, Sitten, Verwaltung und Gewohnheiten, welche bie Eigen⸗ 
thümlichkeiten aller übrigen Völfer umfaffen und erftiden foliten. 
Mit diefen Ausfichten ftimmten die vertraulichen Berichte über- 
ein, welche über die Stimmungen und Aeußerungen Napoleons und 
feiner Umgebungen einliefen. Schon zu Anfang Yuni hörte man 
von Ausbrüchen feines heftigen Unwillens gegen Schweden und 
Holland wegen fehlechter Verhinderung des Handels mit England; 
Holland befand fich faſt im Aufftande gegen das Continentalſyſtem 
und die Gefahr der Vereinigung Hollands trat näher; man ſprach 
von einem Kriege mit Rußland, da es bei dem Continentalſyſtem 
nicht beftehen Fünne, und ein Ausbruch der Unzufriedenheit werbe 
den Kaifer Alerander fortreißen. Andererſeits Tauteten die Nach- 
richten aus Spanien nicht weniger al8 ben Franzofen günftig; da— 
ber war Napoleons Unzufriedenheit mit feinem Bruder Yofeph To 
ſehr geftiegen, daß dieſer auf feinen feiner Briefe Antwort erhielt. 
Ein Verſuch Napoleons ſich durch den Oeſterreichiſchen Gefandten 
Lebzeltern mit dem Bapfte in Savona anszuföhnen, mißlang, und 
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man glaubte daher der Kaiſer werde in einiger Zeit zu einer neuen 
Papftwahl ſchreiten. Der durch Vergiftung erfolgte rafche Tod des 
Prinzen von Auguftenburg, welcher von einer Seite den Armfeld, 
Yagardie, Ruth und der Ruſſiſchen Partei Schuld gegeben ward, 
eröffnete der biplomatijchen Thätigfeit ein neues Feld, und führte 
Ende Juni zu einer Annäherung Napoleons an Rußland; man ver- 
mutbhete, er fuche in Folge fchlechter Nachrichten ans Spanien den 
Krieg mit Rußland hinauszufchieben, und dieſes durch Aufmunterung 
zur Ginverleibung der Moldau und Wallachei im Kriege mit den 
Türken feftzuhalten, während Oeſterreich eine Ausföhnung wünſchte. 
Ende Julius fam die Mißhelligfeit mit Holland zum Ausbruch; 
Rapoleon in ber übeljten Paune befahl feinem Bruder ihm zu ge- 
horchen und Genugthuung zu geben, dem General Oudinot aber mit 
dem König nichts zu verhandeln; am 4. Juli verließ Ludwig das 
Pand: Dupinot rüdte in Amfterdam ein, und die Schein-Selb- 
ftändigfeit Hollands erreichte durch deſſen fürmliche Einverleibung in 
Frankreich am 9. Juli ihr Ende. Auch die Mißhelligkeiten zwifchen 
Joſeph und dem Kaifer wurden täglich fchlimmer. Der Kaifer 
machte feinem Bruder Liederlichleit und Verſchwendung zum Bor: 
wurf; die Sranzöfifchen Marſchälle in Spanien verachteten den un⸗ 
fähigen Befehlshaber und Verwalter; die täglih von Franzöſiſchen 
Marichälten, Offizieren, Soldaten, Intendanten und loſem Gefindel 
ſtraflos mißhandelten und ausgejogenen Spanier haften den auf- 
gebrungenen Fremdling; feine mit großen Koſten errichteten Spa- 
nifchen Truppen gingen bei erfter Gelegenheit zu ihren Landsleuten 
über. Bei dem wechjelnden Kriegeglüd, der Abneigung ber Spanier, 
der Gewaltthätigfeit der Franzoſen, der Erfchöpfung des Landes war 
eine nach Napoleons Sinne auf Ausbeutung des Landes für feine 
Zwede gerichtete Verwaltung nicht durchzufegen, und ber Kaifer 
hatte Daher fchon im Anfang des Jahres die Gränzprovinzen Cata- 
lonien, Aragon, Navarra und Biscaja unter eigene Militär- und 
Civilverwaltung genommen, und ließ auch die Einkünfte der nörb- 
lien Pandfchaften längs des Duero und der Seefüfte bie nach Ga— 
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fizien für das Sranzöfifche Heer in Befchlag nehmen und buch 
jeine Generalgouverneure verwalten, mit der Abſicht, auch biefe wich- 
tigen Provinzen demnächſt Frankreich einzuverleiben. Zur Abwen- 
bung dieſes Unglüds fandte Joſeph feinen Minifter Don Miguel 
Azanza, Herzog. von Santa Fe, welcher der Spanifchen Partei des 
Minifteriums angehörte und Napoleon von Bahonne her als Prö- 
fivent der Spanifhen Junta betraut war, in deren Werfe, ver 
Spanien Conftitution, als Grundgeſetz die Selbftändigfeit und 
Unverleglichleit des Spanifchen Reichs und deſfen ewige Trennung 
von Frankreich fetgefegt war. Als diefer Staatsmann in Paris 
nichts ausrichtete und fih von Napoleons drohenden Bejchlüffen 
überzeugte, der Kaifer auch noch bie einzige feinem Bruder übrig- 
gebliebene reiche Provinz Andalufien in ein Generalgouvernement 
„zu verwandeln beabfichtigte, und feinem Bruder den Oberbefehl ver 
| Franzöſiſchen Heere mit einziger Ausnahme der Armee bes Centrums 
entzog, fo fandte Joſeph in Verzweiflung feinen Finanzminifter 
Hervas, Marquis von Almenara, der als reicher Banguier und 
Duroc's Schwiegervater Einfluß in Paris befaß, ftellte Napoleon 
bie ganze Troftlofigfeit feiner Lage vor, und erklärte im Falle der 
Entbörung dein Spaniſchen Throne zu entfagen; als Antwort er- 
hielt er die Nachricht, dag an manchen Orten die Nechtspflege um 
Namen des Kaiſers verwaltet werde, und die Civilgerichte in Va— 
lencia und Valladolid dem Kaiſer den Eid der Treue und des Ge- 
horſams fchwören müßten, gerade als jet Spanien bereits dem Saifer- 
reiche einverleibt, ein König von Spanien nicht mehr vorhanden. 
Während diefer Unterhandlungen verbreitete ſich das Gerücht, daß 
auch die Schweiz nächftend das Schidfal Hollands erleiden folle, 
fand in den beftunterrichteten Kreifen in Paris Glauben, und erregte 
lebhafte Beſorgniß in der Schweiz. Zugleich fuhr Napoleon in fei- 
nen Gewaltmaßregeln gegen ben Seehandel fort. Er ließ durch 
feinen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Preußen den Befehl 
zufommen, zu Stettin und Memel den Amerikaniſchen Schiffen das 
Einlaufen zu verbieten, was nicht abgefchlagen werden konnte, und 
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ftellte eine Forderung von faſt einer Million Franken auf wegen 
angeblich im Fahre 1809 durch den fehlechten Zujtand der Canäle 
erſchwerten Transportes und Verderbs von Lebensmitteln aus ben 
Feſtungen Stettin, Cüftrin und Slogan. Auch wurden durch Fran- 
zoͤſſſches Decret vom 8. Auguft in Stettin die Colonialwaaren weg- 
genommen, welche Eigenthum Prenpifcher Unterthanen, mit Vor: 
wiſſen der Franzofen zur Zeit als es geftattet war, ehrlich gefauft 
worden, obgleich die Einfuhr verbotener Waaren durchaus verhindert, 
in jedem einzelnen Falle mit Wiffen und Einverftänpniß dev Fran— 
söifehen Behörden geurtheilt, und nach den Verträgen ven Franzofen 
nur bie militairifche Beſatzung und die Polizei der Feſtungen ge- 
ftattet war. Daß die Feſtung Glogau zur vertragsmäßigen Zeit 
nicht werde geräumt werben, ließ fich mit Beftimmtheit vorausfehen. 
Keine Borjtellungen gegen folche Gewaltthätigfeiten follten Eingang 
finden, denn zu gleicher Zeit wurden 150 Amerikaniſche Schiffe, die 
im guten Glauben auf die Zuficherungen Franzöſiſcher Confuln in 
Amerika in Sranzöfiiche Häfen einliefen, bei ihrer Ankunft mit Be— 
ihlag belegt. Ein weiterer Schritt auf diefer Bahn waren die An— 
ftalten zur Beſetzung der Deutſchen Oftfeekiften, wogegen der Ruſ— 
ſiſche, Deſterreichiſche und Preußiſche Gefandte fich erflären ſollten, 
und womit auch die Schwebifche Frage zuſammenhing. Der Fran- 
zöfifche GSefchäftsträger in Kopenhagen war auf den Plan des Kö— 
nigs von Dänemark zı Vereinigung ber drei Skandinavifchen 
Kronen lebhaft eingegangen, und ward deshalb ungnädig zurückge— 
rufen, dagegen machte die Bewerbung Bernadotte's Fortfchritte und 
gelangte am 21. Auguft zum Ziele. 

Als Kaifer Mlerander in diefer Zeit Preußen um jeine Ber: 
mittlung zum Abſchluß eines Friedens mit der Türkei aufforderte, 
geftand der König fie zwar zu, jedoch unter der ausprüdlichen Be 
bingung, fie nur im Einverjtänpniß mit dem Franzöſiſchen Geſandten 
in Conſtantinopel eintreten zu laſſen, womit ſich Rußland einver- 
ſtanden erklärte. Dieſe Vorſicht hatte die Folge, daß zwar der 
Frieden nicht gefördert ward, da dieſes Napoleons Abſichten zuwider⸗ 
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lief, aber der Kaifer eine beſſere Meinung von der Redlichkeit des 
Preußiſchen Hofes faßte. Uebrigens Hatte es gar feinen Einfluß 
auf die Abrechnung mit Preußen. Nachdem bie Hälfte der Kriegs— 
contribution mit 60 Millionen bezahlt war, forderte der Kaifer 
außer ber zweiten Hälfte noch neunzehn Millionen als Verzugszinfen 
für jene. 

Indeſſen ſchrie Alles, Freund und Feind, gleichmäßig gegen 
bie Handelsmaßregeln des Kaiſers; man fah es ein, daß fie feinen 
andern Zwed hatten, als ihm jelbft ansjchließlich alle Vortheile des 
Handels zuzuwenden. Confiscationen und fonftige rückwirkende Map- 
vegeln wurden gegen bie Franzöſiſchen Kaufleute fo gut wie gegen bie 
ausländifchen angewandt und erregten die höchfte Unzufriedenheit. 

Im Laufe des Septemberd fam der Kaifer hinfichtlich feiner 
wichtigften Maßregeln zum feſten Entfchluffe. 

Des fortwährenden zerftörenden und aufreibenvden Krieges auf 
der Halbinfel müde, Hatte er dem Marfchall Maffena den gemefjen- 
ften Befehl zur Eroberung Portugals und Vertreibung der Englän- 
ber aus ber Halbinfel gegeben, und zweifelte nicht diefen Befehl 
nächitens vollftändig ausgeführt zu fehen. Mit der Eroberung von 
Liſſabon und der Einfchiffung des Englifchen Heeres hielt ev den 
Krieg in der Halbinjel für erlofchen, und dachte von nun an feinen 
Angriff nah Often, gegen Rußland zu richten. Um biezu und zu 
den weiteren Planen bie geſammte Kraft des weltlichen, füblichen 
und mittleren Europa in feiner Hand zu vereinigen, follten auf bie 
Kunde von Maſſena's Einmarſch in Liſſabon die Pyrenäifche Halb- 
infel, Ztalien und die Küften der Deutfchen Norb- und Oſtſee dem 
eigentlichen Frankreich einverleibt, in Departements eingetheilt und 
fortan ganz nach Franzöſiſchem Mufter regiert werden. Nachdem ber 
Kaifer den zweiten Spanifchen Gefandten Almenara einmal empfan- 
gen und deifen Ermahnungen zu milder Behandlung Spaniens mit 
taubem Ohr angehört hatte, erfuhr Azanza burch den Italiäniſchen 
Minifter Melzi: daß der Kaifer den Marfchällen Mafjena und Soult 
Befehle zur Errichtung Spanifcher und Bortugieftfcher Truppen er- 
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theilt hatte, welche der Kaiſergarde einverleibt werben follten. Eine 
gleiche Maßregel war der Einverleibung Hollands kurz vorherge- 
gangen; daher blieb ihm über Napoleons Ubfichten mit der Halbinfel 
fein Zweifel, um fo weniger als ihm auch ter Seeminiſter Decres 
die Nothwendigkeit bedeutete, die ſämmtlichen mit Frankreich verbün- 
veten feefahrenden Völfer als untrennbare Theile in das große Reich 
aufzunehmen, damit alle diefe Kräfte durch eine gemeinfame Leitung 
zu einem wirkfamen den Engländern furchtbaren Ganzen verbunden 
würden. Am 1, October eröffnete ihm dann Talleyrand die legten 
Befehle des Kaifers, und legte ihm die Karten von ter fünftigen 
Eintheilung der Pyrenäiſchen Halbinfel und Italiens vor. Weber 
diefe welthiftorifche Unterredung verfaßte Azanza am 2ten einen Be- 
richt für das Madrider Cabinet*. Der Courier, welchem er über- 
geben warb, fiel jedoch nebft allen übrigen Actenſtücken, gleich fo 
vielen anderen Courieren, einer Spanifchen Guerilla in die Hände, 
und warb durch den Margues della Romana veröffentlicht. Diefe 
Actenſtücke zeigen befjer al8 irgend ein anderes Schriftftüd Napo- 
leons wahre Politik, ihre Zwede und Mittel, ihre Werkzeuge und 
im Ball des Gelingens ihre legte Folge, den Untergang aller Men⸗ 
ſchenwürde in einem Zuftande allgemeiner Knechtſchaft und fittlicher 
Barbarei. Einige Zeit darauf kehrte Azanza unverrichteter Sache 
und in Verzweiflung über das Unglüd feines Landes nach Spanien 
zurück. 

Da Italien fi ganz in der Gewalt des Kaiſers befand, fo 
bevurfte es für deſſen Einverleibung feiner befonderen DVorbereir 
tungen. 

In Deutfchland warb das Hauptquartier der Franzöfifchen Trup⸗ 
pen nach Hannover und von dba nach Hamburg vorgefchoben, bie 
Reinbundsfürften hatten zu gehorchen; als ſich Sachjen weigerte 


*) S. diefe Actenftüde in meiner auch beſonders herausgegebenen Denkichrift: 
Ueber die politifche VBebeutung des Jahres 1810. Berlin 1861. in den Abhanb- 
lungen ber Königl. Alabemie der Wiffenfchaften zu Berlin 1861. In Commilfton 
der Dummlerſchen Buchhandlung. 
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zwei neue Regimenter zu errichten, verlangte der Franzöfifche Ge- 
fanbte Bourgoing die Vorlage aller Einfommenstabellen, und das 
Sächſiſche Minifterium unterwarf fich diefer Forderung. Die Unter- 
bandlungen mit Defterreich über ein Bündniß waren erfolglos, ba 
biefe Macht bei der Zerrüttung ihrer Finanzen eine in Paris beab- 
fichtigte Anleihe nicht zu Stande bringen konnte und ihr Heer auf 
80,000 Dann einfchränfte. Der Gefandte Graf Metternich verließ 
Paris am 30. September mit einem Vertrage, den auf feinen Untrag 
Kaifer Franz nicht beftätigtee Kurz vor feiner Abreife vettete er 
durch feine Vorftellungen dem Defterreichifehen General Rouffenu das 
Leben. Diefer ein geborener Defterreichifch- Niederländer war in 
Defterreichifchen Dienften geblieben, und bei einem Beſuche in feinem 
Geburtslande gefangen und zum Tode verurtheilt, weil er nach 
1804 gegen Napoleon gedient habe und 1806 nicht zurückgekehrt fe. 
Eine Menge angefehener Offiziere in ähnlicher Lage waren abweſend 
zum Tode verurtheilt troß ihres Ranges und Anſehens, und alle 
Vorftellungen Defterreich8 vermochten dagegen nichte. Alſo glaubte 
Napoleon Niemanden mehr ſcheuen zu müffen, da er fo felbft feinen 
Schwiegervater mißachtete. 

Zu gleicher Zeit leitete man bie mit Preußen beabfichtigten Ver- 
änderungen ein. ‘Drei Tage vor ben Eröffnungen an Azanza, am 
28. September, erklärte Champagny dem Preufifchen Gefanbten: 
„Napoleon verlange gleichförmige Behandlung der Engländer auf 
bem ganzen Continent; wie der Saifer in Danzig Licenzen für 
Kornausfuhr die Laft zu 120 Franken ertheile, jo möge der König 
in feinen Häfen besgleihen thun: könne Preußen die Bedingungen 
bes Barifer Vertrags nicht erfüllen, fo müffen Gebietsabtretungen 
erfolgen." Diefe Sprache verrieth die ftärfer gewordene Spannung 
mit Rußland, welches bereits zu Vertheidigungsmaßregeln fehritt, 
längs der Dina Befeftigungen anlegte, längs ber Gränze gegen 
Gallizien, bei Wilna und in Finnland drei Corps zufammenzog und 
ih an der Donau auf Vertheidigung befchräntte; und als es fchließ- 
(ih die Einführung des neuen Franzöfifchen Tarifs abfehlug, und 
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die Einfuhr Franzöfifcher Waaren bei fi) verbot, war ber Srieg 
im voraus entfchieden. | 

Napoleon felbit erklärte fpäter, daß biefes der entfcheibenbe 
Grund zum Kriege für ihn gewefen ſey. Das befagte freifich weiter 
nichts, als daß ihm hier von Seiten Rußlands ber erfte feſte Wiber- 
Rand begegnete; denn jeber feſte Widerſtand war Grund zum Sriege 
für einen Herrfcher, der feine Schranfe für feine Wilffür anerkannte, 
Und Ehampagny äußerte daher ganz unbefangen, der Kaiſer werde 
eher ganz Europa befriegen, als geftatten daß feine Abſichten nicht 
befolgt würden. Auch war es fchon fo weit mit ihm gelommen, 
daß feine Minifter ihm keine unangenehmen Dinge vortragen wollten, 
daher die meiften Beſchwerden ewig ohne Antwort blieben. Im 
gannar wurden die Oldenburgiſchen Caffen verfiegelt, da der Her- 
zog fein Land nicht abtreten wollte. Diefe Erklärungen wirrden von 
einer neuen Nekrutirung in Rußland und der Ankündigung einer 
neuen Confcription in Frankreich begleitet, und Napoleon beftärfte 
bie Türken und Perfer in ihrer friegerifchen Stimmung gegen 
Rußland. 

Unter dieſer ſteigenden Erbitterung, welche Napoleon zum Kriege 
zu bringen entſchloſſen war, ging ber Krieg auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel fort. Dort ftanden 280,000 Franzoſen, aber über das 
ganze Land vertheilt und ohne Zuſammenhang. Niemand gehorchte 
dem König Joſeph, und die Generale beuteten jeder feinen Bereich 
ans und handelten nach Gutdünken. Der Krieg warb mit unglaub- 
(iher Grauſamkeit geführt. Bon allen Seiten umgeben, litten bie 
Franzoſen ungeheure Verluſte an Menſchen. Die Catalonier fielen 
in Sranfreich ein, verbrannten zehn Dörfer, verbreiteten bie ſchimpf— 
lichſften PBroclamationen gegen Napoleon, und ein Befehl Napoleons 
half darin wenig; die große Noth an Lebensmitteln ftieg auf's 
Aeußerſte durch die Verwüftungen bes Landes und durch bie Er- 
prefiungen der Franzöfifchen Generale, von denen drei wegen Plün- 
berimgen verhaftet werden mußten. Der Aufftand war allgemein 
über Navarra und Biscaja verbreitet, und dadurch alle Verbindungen 
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der Franzöſiſchen Armeen mit Frankreich unterbrochen, Monatelang 
erfuhr man in Paris nichts von Maſſena's Heer, ein Offizier mit 
vertraulichen Depefchen an Machonald lag drei Wochen in Per- 
pignan ohne über bie Gränze gelangen zu Können, die Franzöfifchen 
Truppen hatten feit 7 Monaten feinen Sold erhalten und fingen 
an zu deſertiren; man fing an zu ahnen, daß die Rettung Europa’s 
wohl von Spanien fommen fünne Denn die Koſten ber fteten 
Kriege erfchöpften die Kräfte aller Mächte, und ber naturwidrige 
Plan des Franzöfiichen Kaiſers durch Verfolgung bes Englifchen 
Handels feinen großen Feind zu erfchöpfen, traf das Feſtland mit 
doppelten Schlägen und verhinderte deffen Erholung von der Laften 
der fortwährenden Franzöfifchen Sriegscontributionen, ber Fran 
zöfifchen Einguartirungen, der fteten KriegSbereitfchaft zu Yranzö- 
ſiſchem Dienfte, der Erjchöpfung an Mannſchaft. Die ungeheuren 
Geldſummen, welche in Napoleons Kaſſen floffen, wurden durch ben 
Spanifchen Krieg aufgezehrt, und Napoleon fuchte daher in der wei- 
teren Ausdehnung feines Continentalfyftemd das Mittel den ge- 
fammten Handel der ihm unterworfenen oder von ihm beeinflußten 
Länder in feiner Hand zu vereinigen und dadurch eine ansgiebige 
Geldquelle zu gewinnen, auch bie Friedenspartei in England zur 
Herrfchaft zu bringen. In diefer Abficht befahl er dem Schweizer 
Gefandten in Paris, daß alle Englifhen Waaren wie in Holland, 
fo auch in der Schweiz ihm 50 Procent Steuer bezahlen follten, 
und erließ am 19. Dectober das Decret von Fontainebleau auf Ver- 
brennung aller Englifchen Manufacturwaaren, welches in allen fei- 
nem Einfluß unterliegenden Ländern das Eigenthum auch der Tängft 
verſteuerten Englifchen Waaren in feine Gewalt brachte. Dieſe 
Mapregeln wurden auch in Dänemark und den Rheinbundsländern 
ausgeführt, in Weftphalen fogar ohne Wiffen des Königs verfündigt, 
und als ſich Schweben weigerte weil es nicht alle Verbindung mit 
England abbrechen könne, fo erhielt der Gefandte Alquier in Stod- 
bolm Befehl, Eonfiscation der Englifhen Waaren und Kriegserklä⸗ 
rung gegen England binnen 5 Tagen zu verlangen oder abzureifen, 
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woranf dann bie SKriegserflärung erfolgte. Am 20. October ftellte 
Champagıy an ben Preußiſchen Gefandten die Forderung, alle 
Eolonial- und Englifche Waaren in Preußen beim Uebergange über 
Oper, Weichfel und Elbe den vom Kaiſer feftgefegten Steuern zu 
unterwerfen, angeblich als einziges Mittel den Handel der Eng- 
länder zu zerjtören und ihre Macht zu brechen; follte fich dazu der 
König nicht entfchließen, jo müſſe der Kaifer im Intereſſe der ge— 
meinen Sache es ſelbſt thun — aljo das Land befeken. Am Zöften 
erfolgte eine weitere Erklärung Champagny's: der Kaifer verlange 
daß alle Continentalftanten ein gleiches Syſtem beobachten. Der 
König von Preußen folle die mit Colonialwaaren beladenen Schiffe 
einlaufen laſſen, fie dann in Gemeinfchaft mit Franzöfifchen Com- 
miffarien in Beſchlag nehmen, den Ertrag an die Yranzöfifchen 
Caſſen abliefern und von der Kriegscontribution abziehen. Als 
Kruſemark erflärte, der König werde des Kaifers Willen zu feiner 
Leitung nehmen, erwiederte der Minifter, Napoleon glaube jegt an 
die Aufrichtigfeit des Königs, was Krufemarf benugte um auf Ers 
feichterung der Kriegszahlungen und Freigebung von fünf in Stettin 
mit Befchlag belegten Schiffen zu dringen. — Schon am 29. Des 
tober ward in Preußen das Edict zu Ausführung der verlangten 
Mapregeln veröffentlicht, aber man bejchloß diefen Anlaß zu benuken, 
um wo möglich mit Frankreich auf einen fichern Fuß zu gelangen, 
um fo mehr da deſſen Verhandlungen mit Defterreich jehr lebhaft 
waren. Der Gefandte erhielt daher Befehl, den Franzöſiſchen Mi- 
nifter mit Würde und Freimüthigkeit fühlen zu laffen, daß es Na- 
poleons eigener Vortheil fey den König ans feiner fchwanfenden 
Lage zu einem feiten Gange gebracht zu fehen, worin er dem Kaiſer 
wahrhaft nuten könne, und bei Annahme der Franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen vom 25. October, wobei man nur bie Theilnahme Franzd- 
ſiſcher Commiffarien ausfchloß, das Verlangen zu äußern, Preußens 
Berhältniffe zu Frankreich möglichft enge zu machen. 

Diefe in unglüdlicher Stunde befohlenen Eröffnungen fanden 
jedoch Lange feine günftige Aufnahme. Sie wurden nicht angenommen 
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und nicht abgelehnt. Kruſemark urtheilte, ver Kaifer ziehe die Ver⸗ 
handlungen nur deshalb in bie Länge, um im günftigen Augenblid 
Preußen die fehwerften Bedingungen in Bezug auf bie Erfüllung 
feiner Verbeißungen abzupreffen. Webrigens führen die gegründetften 
Vorftellungen zu nichts; er werbe nie anders fprechen als nach 
feinem Vortheil und feinem Selbftgefühl. Und was die Auslieferung 
der Englifchen und Colonialwaaren auf einlaufenden Schiffen betraf, 
fo verlangte fie der Kaifer in Natura, und biefer Befehl folle Hin- 
. fictlich der fünf in Swinemünde confiscirten Schiffe, deren Ladun⸗ 
gen mit Einftimmung des Franzöfifchen Conſuls verfauft waren, 
auf bie ftärkfte und gemwalttbätigfte Weife ausgeführt werben, fonft 
ber Franzöfifche Bevollmächtigte Caillaud Berlin verlaſſen. Was 
war zu than? man mußte gehordhen. 

In Frankreich, Holland und Deutfchland brachen in Folge der 
Napoleonifchen Handelsmaßregeln viele Bankerotte aus; nichts er- 
fohütterte den Kaiſer. Die hartnädige Verblendung und rohe Ge- 
waltfamfeit feiner Maßregeln follte fo weit gehen, daß der Minifter 
bes Innern den Abgeordneten des Franzöſiſchen Handelsſtandes 
fpäterhin auf deren Borftellungen (22. Febr. 1811) erflärte: Es 
giebt nur zwei Reiche, das eine zu Lande, das andere zur See; bas 
erftere regiert der Kaifer unmittelbar ober durch feine Bündniſſe, 
es zählt 80 Millionen Bewohner, das Englifche 14; der Kaifer will 
nur Handel zu Lande, keinen Seehandel.“ Während er in Paris 
zur Ueberwachung ber Zeitungen in ben Hauptftäbten feiner Ver- 
bündeten wie feiner Gegner ein geheimes Zeitungsbürenu errichtete, 
Schritt er zu weiteren Veränderungen fort; er Tieß 10,000 Bayern 
zu feiner Verfügung ftellen, befchloß überhaupt nicht zu viel Truppen 
unter einem Fürften zu laffen, und endigte durch unerhörte Gewalt- 
ftreiche indem er im November von Italien aus den Kanton Teſſin 
befegen Tieß, durch einfache Decrete die Republik Wallis zu Fran. 
reich 308, und im December die Mündungen der Schelde, Maas, 
bes Rheins, der Ems, Weſer und Elbe, Deutfchland nörblich einer 
willfürlih von Wefel auf Travemünde gezogenen Linie, alfo Holland, 
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die Gebiete des Herzogs von Oldenburg, die brei Hanfeftädte und 
den nörblichen ‘Theil des Königreichs Weſtphalen dem Franzöfifchen 
Reiche einverleibte, und dadurch der ganzen Welt bie Ueberzeuging 
einprägte, daß es gegen feine Willkür feine Gränze gebe. König 
Hieronymus hatte nur zwei Tage vor Erlaß des DecretS durch 
feinen Minifter in Paris Kunde von ber einfeitigen Verfügung über 
fein Land erhalten, der Herzog von Oldenburg, Kaifer Alerander’s 
Schwager, war eben fo wenig befragt worden, und follte nachträg- 
fih mit Erfurt abgefpeift werben. Auf die Bemerkung feines Mi- 
nifters, daß Lübed und Hamburg den Ruſſen beſonders wichtig ſeyen, 
hatte der Kaifer erwidert: Ich Taffe fie an der Donau handeln, 
ih werde mich duch fie nicht in Deutſchland hindern Iaffen. — 
Zunächft war nun Dänemark bedroht. Was Preußen betraf, fo 
ertheilte Champagny beim Gefandten v. Kruſemark die Verficherung, 
Napoleon wolle deſſen Eriftenz und Wohlfeyn: auf thatfächliche Be— 
weife folcher Gefinnung aber, meinte der Gefandte, fe fchwerlich 
zu rechnen. 

Diefe Gewaltfchritte begleitete eine Aushebung von 120,000 Dann 
zu Lande, 40,000 zur See für das Jahr 1811, und die Errichtung 
einer Nationalgarde von drei Aufgeboten der Männer von 18, 28, 
40—60 Jahren, alfo dreimal 300,000 Dann, unter Geftattung 
von Loskauf; die erften 300,000 Dann follten ftetS zur Verfügung 
der Regierung ftehen, mithin bie ganze Linie außer Landes gebraucht 
werben können. 

Zum Generalgouverneur ber neuen Departements mit dem 
Sige zu Hamburg warb ber Marſchall Davouft ernannt, welcher 
zugleich das Franzöfiſche Heer in Deutfchland befehligte; eine üble 
Borbeveutung für die angränzenden Yänber. 


Dritter Abſchnitt 
1811. Januar bis Mitte Aprils. 


Zufammenfunft in Tempelberg. 


Sp trat das Jahr 1811 unter den drohendften Anzeichen heran. 
Der Befitftand des ganzen Europäijchen Feftlandes fand fih in 
Trage gejtellt, und das Richterſchwerdt verwaltete ein Herricher 
von unbeſchränkter Selbitfucht und vollftändiger Menfchenverachtung, 
von fültefter Schlauheit in Entwürfen und feurigfter Kühnheit in 
Thaten; er, der glüdlichite Feldherr, an der Spige einer Million 
bfindfolgenter Krieger, welcher unaufbaltfam über die Trümmer 
einer Welt zur Alleinherrichaft fortjchritt. 

Sein Reich umfahte nın das Land von ben Pyrenäen bis 
Travemünde und Danzig, bis Cattaro uud Zerracina, und follte 
fofort nach der noch erwarteten Einnahme von Liffabon auch bie 
Pyrenäiſche Halbinfel und ganz Italien einfchließen. Die bisher 
unter dem Namen des Rheinifchen und Schweizer Bundes bfut- 
und geldpflichtigen Länder ſahen behufs noch ftrafferer unmittelbarer 
Heranziehung für den Napoleonifchen Dienft gleichfali® der Einver- 
leibung in das große Reich entgegen; in welcher Geftalt Dänemarl, 
Preußen und Defterreich den Entwürfen für die angebliche Freibeit 
der Meere noch mehr als bisher dienftbar würden, ſchien noch un— 
entfchieden, gewiß aber baß fie, handelnd oder duldend, am Kriege 
gegen Rußland Theil nehmen follten; und bei bem bisherigen Gange 
der Franzöfifchen Vergrößerung mufte man darauf gefaßt ſeyn, bie 
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Rheinbundfürften, deren Gebiete an Frankreich fallen follten, zunächſt 
in jenfeitige Gebiete verfegt zu jehen, bis ſolche dann fpäterhin gleich- 
falls zu unmittelbaren Franzöfifchen Gebieten erhoben würden. 

Alle diefe verbündeten Fürften ohne Unterfchied wurden durch 
merſchwingliche Forderungen ſchwer bedrückt, Defterreich fo rüd- 
fichtslos behandelt wie die übrigen. Dänemark al8 Drohung für 
Schweden freundlich angefehen, warb befehligt feine Norwegiſchen 
Matrofen nach Frankreich zum Dienjt auf der Flotte zu fchiden, 
aber die Einwohner von Bergen, Chriftiania, Chriftianfand und das 
bandvolk Tehnten fi unter Graf Wedel-Jarlsberg dagegen auf, 
und erzwangen das Bleiben der Matrofen. Man Sprach von Nor- 
wegens Unabhängigleits-Erflärung unter Englifhem Schutz. Wäh- 
rend Napoleon den Dberjten Ezernitfcheff, der Alexander's Er: 
Märung gegen Zahlung der Colonialftener überbracht hatte, zu be> 
fhwichtigen und über feine Abfichten zu täufchen ſuchte, erwieberte 
Champagny die Preukifche Forderung der Rückgabe Glogau's mit 
ungegründeten Beſchwerden über die Verforgung der brei Oder— 
feftungen, womit nach Krufemart’8 Meinung, die Bildung eines 
Tranzöfifchen Yagers an der Oder begonnen werben möchte. Zu— 
gleih mußten die Franzöſiſchen Beurlaubten nach Deutjchland zurück⸗ 
fehren, und bie Gefahr jchien fih zu nähern. Auch fprach man 
von Hieronymus Bonaparte's Verſetzung nach Illyrien, Einverlei- 
bung feines Reichs in Frankreich, und Bildung eines Deutfchen Bun- 
des aus den dem Rheinbunde noch nicht beigetretenen Norbpentfchen 
Staaten. Aus alle diefem zug der Gefandte den Schluß: „Neue 
Stürme nahen. Kein Ereigniß liegt mehr außer dem Bereiche ber 
Möglichkeit. Ein Beweis mehr, daß man bei jeder Verhandlung 
mit der Tranzöfifchen Regierung von ihr nichts anderes erwarten 
darf als bie offenbarfte Verlegung jedes Grundfages ber Gerechtig- 
feit und Billigkeit.“ Unter folhen Warnungen machte er auf bie 
Nothwendigkeit fich zu entjcheiden. aufmerkfam. 

Alle diefe Betrachtungen flößten dem Preußifchen Hofe die leb- 
hafteften Eorgen ein, welche burch die eigenen Nachrichten nicht ver- 
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mindert wurden. Man erfuhr, daß Napoleon bei Murat Anträge 
auf Abtretung von Neapel gegen Polen machen laffen, mit der Aus- 
ficht auf große Kriegäbefehle für ihn, Eugen und Hieronymus, da 
die Ausficht auf Krieg fich täglich verftärfe; man fprach von Unter- 
handlungen mit Defterreich wegen eines Bundes und Abtretung Ga- 
fiziens zur Verftärkung von Polen; und erfuhr daß Bignon Auf- 
trag babe die Polnischen Großen zu gewinnen und deshalb ftets mit 
Sachſen unterhandle, auch 60,000 Gewehre nach Polen geſchickt 
worden. Man bemühte fich daher über Napoleons Abfichten mit 
Preußen im Falle des Krieges mit Rußland Auskunft zu erhalten; 
und da biefes erfolglos blieb, fo war man gezwungen für ben 
Schlimmften und nicht unwahrjcheinlihen Fall daß er Preußen wie 
Spanien behandeln werde, Entjcehlüffe und Maßregeln zu nehmen. 
Die Nothwendigfeit dazu drängte um fo mehr, als man von Errieh- 
tung eines Franzöfifchen Lagers bei Erfurt fprach, wo unter Oudinot 
14,000 Franzofen eintreffen follten. Die möglichite Entwidelung 
ber eigenen Kraft und ihre Verftärfung durch äußere Verbindungen 
warb alfo jeßt die Aufgabe. 

Die nächften Nachbarn, mit welchen gemeinfchaftliches Handeln 
für gemeinfame Erhaltung und Rettung in befferen Zeiten, bei 
befferer Gefinnung zunächjt geboten gewefen wäre, die Heinen Deut⸗ 
fhen Staaten, mußten ganz unbeachtet bleiben, da fie und nament- 
lich Sachſen, Bayern und Würtemberg fammt dem fogenannten 
Königreiche Weftphalen auf Preußens Untergang mit hungriger Hoffr 
nung eines Beutetheils vechneten. Defterreich war durch feine wirth- 
ichaftliche Zerrüttung zur Entwaffnung beiwogen, e8 gingen Bot- 
f&haften zwifchen Wien und Petersburg, wie zwifchen Wien und 
Paris; Napoleon verjuchte fortwährend es auf feine Seite zu ziehen, 
und hatte dem Auffifchen Abgeordneten Ezernitfcheff gegen baffelbe 
Mißtrauen eingeflößt; der Charakter feines auswärtigen Minifters 
Metternich flößte Fein Zutrauen ein; dennoch mußte man einen Ver- 
fuh machen. 

Dasjenige Land, von deſſen Negenten Staatsmännern und ges 
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diegener Vollskraft damals allein nachhaltige Hülfe erwartet werben 
durfte, war England. Der Staatslanzler wendete fich natürlich um 
Auskunft deshalb durch Chaſot an Gneifenau, erfuchte ihn um fei- 
nen Rath und forverte ihn zu neuem Eingreifen auf. Gneifenau 
erwieberte am 14. Februar: 


„Mein verebrter Freund. 


„Dbgleih ich Ihr dem General * Scharnhorft mitgegebene® 
Schreiben noch nicht erhalten habe, fo will ich doch eilen, dasjenige 
vom 1ften dieſes zu beantworten, das ich diefen Augenblick erhalten 
habe. Um die Abſendung bes meinigen nicht zu verzögern, habe 
ih den Weg der Poft gewählt, jeboch unter andern fichern Adreſſen 
und Siegeln. Sie werden folches durch ven Landrath Baron Vogten 
erhalten, der zwar nicht zu den Cingeweihten gehört, auf deſſen 
Berfchwiegenheit ich jedoch rechne. 

„Das Schwankende der Negentfchafts-Megierung in England, bie 
Beſchränkungen in Betreff der großen Maaßregeln und das Buhlen 
um Popularität Tafjen bei dem Prinzen von Wales kaum die Ab- 
fit voransfegen, fich in noch größere Eontinental-Unternehmungen 
einzulaffen, als man bereits gethan hat. Die Opinion ift dort über- 
haupt nicht für uns, und man wird ficherlich vorbereitend nichts 
für uns thun, bis wir nicht ein großes Unterpfand gegeben haben, 
das heißt: bis nicht entweder der Hof fich gegen Frankreich erklärt, 
oder das Volk gegen baffelbe infurgirt. Dann aber mögen wir mit 
Sicherheit auf Unterftügung rechnen, fofern dies noch möglich ift. 

‚„Sicderlich ift e8 ver rechte Zeitpunkt unfere Operationen zu 
beginnen, wenn ber Krieg gegen die Wolga und Newa fich zieht. 
Im Herzen unferes Landes wird indeffen die große Franzöſiſche 
Reſerve⸗Armee aufgeftellt werden, und bie Ober fefthalten, Truppen⸗ 
ſammlungen laſſen fich demnach nur in Schlefien, und vielleicht auch 
bier nicht, noch machen. Der eigentliche TZummelplag für Inſurrek⸗ 
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tion wären demnach bie Länder an der Elbe und Rhein. Wir 
mitffen hoffen, daß die Ausbreitung ber ranzöfifchen Truppen ihnen 
nicht geftatten werde, überalf alles in Zaum zu halten. Was ich 
inbeffen fürchte iſt, daß Napoleon feine Armeen aus Spanien zurück⸗ 
ziehen und dieſes Land dem unvermeidlichen Bürgerkrieg überlaffen 
werbe. 

„Von Aleranders feigberziger Schlaffheit erwarte ich alles. Nach 
einer verlornen Schlacht tritt er alle Yänder an der Düna und bem- 
Dnepr ab; nach ber zweiten Petersburg und Moskau, und begnügt 
fih mit Caſan und Aftrachan. So etwas mögen auch die Deftreicher 
fürchten; ich glaube alfo kaum, daß fie für Rußland das Schwerb 
ziehen werden. Auch iſt e8 felbften Böttichers Meinung, daß fie 
bies nicht follen, ſondern erft noch völlige Ausbreitung Frankreichs 
erwarten müffen. 

„Wäre aber das Nuffifche Kabinet noch fo großherzig gefinnt, 
fo haben dieſe Leute doch feinen Kriegsftoff und können nimmermehr 
einem vereinten Angriff der Schweden, Bohlen, Türken und Dent- 
fihen widerſtehen. 

„Die den Bohlen gemachten Anträge indeffen find in tiefer 
Weisheit erdacht. Bereits vor Ausbruch des lezten Deftreichifchen 
Krieges war eine Deputation Bohlen mit der Deftreichifchen Mes 
gierung in Unterbandblung über denſelben Gegenftand getreten; man 
erfchraf aber vor der Abtretung Galiziend. Horchen Sie boch bei 
Radziwill; er fteht mit den Czartoriskis in Briefwechſel. 

„Wenn ed mit den 14,000 Dann :c. feine volle Richtigkeit 
bat, fo entwilfeln fich die Begebenheiten ſchneller als ich dachte. 
Diver follte e8 gegen Dänemark gerichtet feyn? Sie wiflen, daß 
ber König von Dänemark feine Politif ändern wollte, und Napo- 
leon von jeher mit ihm unzufrieden war. Bei dem Fall 1) Ihres 
Briefes, nämlich: Napoleon befezze unfre Provinzen, laffe und aber 
als Staat noch beftehen, find wieder zwei Fälle anzunehmen, näm⸗ 
ih: 1) ob er unfre Armee entwaffnet, oder 2) foldhe mit fich fort- 
nimmt. Für das Leztere fprechen a) die Menge der Frankreich 
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ergebenen Individuen in ven höheren Ständen b) der Haß des 
großen Theiles unferer Officiere gegen Rußland und c) die Menge 
der Undenkenden die fi von den Umſtänden fortreiffen laffen. 
Was ift dann zuthun, wenn Napoleon unfere Armee zerftüffelt zwi⸗ 
fhen die Seinigen ftellt, oder vom Lande Mannfchaft forbert, fie 
zum Theil mit Preußifchen, zum Theil mit Franzöfifchen Officieren 
beſezt, und fonach eine neue Armee bilbet? Ein fehwieriger Fall. 
So mancher unferer Officiere, und viele aus Noth, würde ein 
Apoftat werben. 

„Der zweite Fall: dag er Thron und Staat vernichten werde, 
ift fat günftiger und Napoleons Leidenfchaftlichkeit angemefjen. Hört 
er die Staatsflugheit, jo wählt er den Erfteren. 

„So unglnftig alle diefe meine Prämiffen auefehen, fo muß 
man dennoch nichts verabfäumen, um vorzubereiten, zu wirken, zu 
handeln. Ich bin zu Allem bereit. Sobald der Ruf zur Zufam- 
menkunft mit Arnim* und Ihnen mir zufommt, werde ich mich 
unverzäglich einftellen. 

„Etwas mehr Schwierigfeit hat die Reife nach Wien**. Ich 
bin nämlich in pojttäglicher Erwartung eines Briefes mit einem 
Staatspapier wofür ich mir eine Domaine faufen kann. Ich darf 
es nicht auffehieben, dieſes Papier zu realifiven, fei es durch An« 
fauf ober Berfilberung, venn es ift Gefahr im Verzug, wie Sie 
denken können. Ich möchte alfo vorher erft dieſes Gefchäft ab- 
machen. Halten Sie aber die Umftände für brängend, fo laſſen 
Sie mich es fogleich wiffen, und ich werde, alles aufopfernd, fofort 
bie Reife antreten. 

„Wenn unfere bevorftehende Zuſammenkunft ein Geheimniß 
bleiben foll, fo bitte ih Sie, mir wo möglich feine Ejftaffette zu fen- 
den. Ich bin bierlandes zu bekannt, und bie Schlefier find neu- 
gierig und mögen gern allen Neuigkeiten zufeken. 


) a Hanbigrift. 
) 8. Hanbidrift. 


Gneiſenau berufen. 


Nun berief der Staatskanzler Gneifenan zu fich, aber 
mniß, um nicht den Ausbruch zu befchleunigen. } 
age fehrieb Juſtus Gruner am 22. Februar: 
‚Es wird E. H. wahrfcheinlich Überrafchen, biefe 3 
zu befommen, welche die Ihrige aus der Ferne 
bt, um gemeinfchaftlich einen ſchweren — wichtiger 
n. Indeß darf ich hoffen, ohne weitere Einleitung ! 
den zu werben, wenn ich bie theuren Worte: K 
rland! ausſpreche. 
‚Die Gefahr, welche Beiden — von mehreren Seit 
ı bürfte, ahnden — fennen Sie gewiß fo gut ale 
18 nicht verzagt, ſondern nur vorfichtig und ſtark mac 
Wahl der Mittel zu Rettung und Heil. Diefe r 
rlegen — von Ihrem fchöpferifchen Geifte und aus 
: ben Beiftand zu erhalten, ven die gute Sache fi) ı 
erjprechen darf, ift der Wunfch desjenigen, der jetzt 
egierung leitet und mit eben fo Harer Beſonnenhe 
er Wärme das Ganze zu erhalten ftrebt. Dei 
wünfcht Sie zu fprechen und Hat mir aufgetrage 
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was er jet vor dem Abgange gegenwärtiger ficherer Gelegenheit 
wicht vermogte. Ich darf Sie nicht bitten, mir bald zu antwerten. 
Die Güter der Menfchheit find Ahnen fo theuer, daß Sie eilen 
werden, Alles für diefe zu thun. Mein Vertrauen zu Ihnen ift 
eben fo unbegränzt als rein. Daß ich es erft jegt und auf folchem 
Wege äußere, darüber darf ich mich mit dem Manne nicht verftän- 
digen, welcher weiß, daß das Gemüth nur felten ber Welt fich offen- 
baren darf. Empfangen und genehmigen Sie den reinen Ausbrud 
meiner innigften Hochſchätzung und Ergebenheit. 
Juſtus Gruner." 


Am 29. Februar * antwortete Gneifenan: 

„Daß ein folcher Ruf als der Ihrige an mich gelangen würde, 
jah ich feit langem vorher. Es ift mir doppelt lieb, daß ſolches 
durch Sie gefchehen ift, da wir einen Mann von Geift und Ent- 
ihloffenheit mehr zu den unfrigen zählen bürfen. 

„Ddgleih mit Dismembration, Rebuction der Bauerndienfte, 
Berfauf des Inventariums, Umänderung der Brau- und Brennerei 
n.f. w. u. f. w. befchäftigt, foll mich dennoch feine derlei Betrach- 
tung abhalten, in berfelben PViertelftunde, al8 mir ber zweite Auf 
wird, mich in den Wagen zu werfen und nach Tempelberg zu eilen, 
in welcher Verwirrung ich auch meine Angelegenheiten binterlaffe, 
und foviel ich auch für die zurlicgelaffenen Meinigen befürchten muß. 

„Auf meinen guten Willen kann man zählen, wenn auch nicht 
immer auf meine Einfichten. Tauglicher bin ich zum Handeln als 
zum Beratben. Jenes erhebt oft die durch Gefahren geftärkte Seele 
über fich felbft; in dieſem ſtellt fich die Fülle der Möglichkeiten dem 
Geifte dar, und macht unficher. Auch fehlt mir oft in der Rebe 
das Gewand zugleich mit dem Stoffe. Ich bevorworte dieſes ab- 
fichtlich, damit, wenn man in ber Erwartung von mir fich getänfcht 
fähe, ich nicht den Vorwurf verdiene, als ob ich mich für mehr aus⸗ 


geben mögte, als ich wirklich werth bin. 
®) beißt wohl am 1. März. 
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„Mit dem Wunfche Ihnen öfters auf einem folchen Wege zu 
begegnen, bitte ih Sie, unverbrüchlich auf mich zu ſolchem Zwecke 
zu rechnen, und fich zu überzeugen von ber ungeheuchelten Ergeben- 
beit, womit ih mich feit unferer erften Bekanntſchaft an Sie ge- 
zogen fühlte. Vertrauen Sie diefer Verficherung Ihres treuergebenen 

N. v. Gneiſenau.“ 

Um 5. März erfolgte die zweite Aufforderung, und zwar durch 
den General Scharnhorft in feiner vorfichtigen, Fremden gegenüber 
unverfänglichen, für Gneiſenau aber fehr berirhigenven Weife: 

„Lieber Öneifenan, um Ihre Sache endlich zu Ende zu bringen, 
fo rathe ih Sie den nächften Freitag über acht Tage, als ben 
15. März, nach Tempelberg zu reifen, um dort dem Staatsfanzler 
Harvenberg Ihre Lage und Ihr Gefuch in Hinficht der Domainen- 
. Angelegenheit felbft vorzutragen, und "andere Entfcheidungen bei ihm 
auszumachen. Ich habe dem Stantsfanzler gefagt, daß Sie dies zu 
thun fich entfchloffen Hätten. Er hat nichts dawieder, ba er von 
Ihnen über den inneren Zuftand von Schlefien beiläufig mandes 
erfahren könnte Er wünfcht aber daß Sie nicht über Frankfurt 
reifen möchten, daß Sie ſich einen anderen Namen geben und unter 
Charakter al8 Amtmann bei ihm eintreffen möchten. Ich bitte das 
“genau zu befolgen, da in unferen Zeiten den unbeveutenbften Ange— 
legenheiten politiſche Zwede unterfchoben werben, und wir mehr als 
jemals Urfache haben, alle folhe fatale Gerede zu vermeiden. Am 
beften würde es feyn, wenn Sie mit eigenen Pferden, zu Wagen 
oder zu Pferde reifeten. Ihr Sie ewig verehrender und innigft 
liebenver Freund Scharnhorſt.“ 

„Sollten Sie einen Vorſchuß von Gelde ſchlechterdings bebür- 
fen, fo fchreiben Sie mir dies mit ein Paar Zeilen. Der Staats» 
fanzler wird den 16ten und 17Tten in Zempelberg bleiben." 

Der Staatsfanzler brachte indeffen die Geldangelegenheit in 
Dronung, ließ Gneifenau am 11ten davon durch Boyen benachrich- 
tigen, und richtete am 15. März einen eigenhänbigen Brief an ihn, 
den er bei feiner Ankunft in Tempelberg vorfand: 
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„Der Herr General von Scharnhorst, unfer gemeinfchaftlicher 
Freund, macht mir Hoffnung, Euer Hochwohlgeboren bey mir in 
Tempelberg zu fehen. Ungewiß welchen Tag Sie dort eintreffen 
werden, feride ich meinen Sekretär Herrmann dahin, um Sie zu 
empfangen, und mir gleich nach Ihrer Ankunft fchnell Nachricht 
davon zu geben. ch werde dann fogleich zu Ihnen eilen, welches 
jedoch wegen unabwendlicher Behinverung nicht vor Fünftigen Sonn- 
tag wird gefchehen können. Als Freund ber Landwirthſchaft bitte 
ih unterdeſſen fich dort etwas umzufehen und allenfall8 in meinem 
Büchervorrath Mittel zu fuchen fi vie Zeit zu vertreiben. Ich 
freue mich ungemein Euer Hochwohlgeboren wieder zu fehen und 
nen die Verficherung meiner ganz ausgezeichneten Hochachtung 
und Ergebenheit zu wieberhohlen. Hardenberg.“ 


Die Zufammentunft mit dem Staatslanzler. 


fand am 17. und 18. März Statt, und wahrfcheinlich ohne alle 
Zeugen. Es handelte fi) um eine ganz offene und vollftändige Ver⸗ 
ftändigung zweier Männer, deren feites Zufammenwirfen in ben 
ſchwierigſten Verhältniſſen geboten war; diefe Verftändigung hielt 
nicht ſchwer. Hardenberg hatte das, was ihm vorgelegt warb, fehon 
früher erwogen, und war mit Gneifenan’8 Anſicht vertraut. Er 
war ein Mann von den angenehmften verbindlichiten Formen, von 
hoher Achtung für feinen Gaft durchdrungen, und hatte ven Willen 
deſſen Geiſt und Kraft für die gemeinfchaftliche Rettung des Landes 
zu voller Geltung zu bringen, ihm auch in feinen perfönlichen Wün⸗ 
hen die Gerechtigkeit zu gewähren, ohne welche derſelbe in feinem 
Wirken vielfach gehemmt worden wäre. Er veranlafte daher bie 
Ausführung der Königlichen Verheißung; am 18. März wurde bie 
Cabinetsordre ausgefertigt, welche Gneifenau in den Stand feten 
ſollte feinen Werbindlichkeiten gegen die Freunde, denen er bebeu- 
tende Vorſchüſſe fehuldete, zu genügen, und fich fo aus feiner be- 
drängten Vermoͤgenslage zu retten. 
Berg, Bueifengu’s Leben. IL | 4 
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Am 18. März fchrieb der König an Gneifenan: 

„Ihre Verbienfte und infonberheit die ehrenvolle Vertheibigung 
von Golberg, geben Ihnen gerechte Anfprüche auf Meine Dank⸗ 
barkeit. Als ein Anerkenntniß berfelben, habe Ich demnach be 
ſchloſſen Ihnen mittelft der anliegenden Verficherung die Summe 
von 37,500 Thalern in Conrant bey dem Anfauf einer Domaine 
oder vormals geiftlihen Befigung zu bewilligen, auch Ihnen die 
Einkünfte der Amtshauptmannfchaft Zehden fernerhin bergeftalt zur 
belaffen, daß Sie das was feit Ihrem Austritt aus dem Dienft 
von biefen Einfünften in Meine Kaffe gefloffen ift, baar ausgezahlt 
erhalten, und fodann im Genuß der gedachten Amtshauptmannfcheft 
verbleiben. Der Staatskanzler ift befehligt, hiernach das Erforber- 
liche zu verfügen. Ich hege, indem Ich Ihnen diefe Beweife Mei⸗ 
ner Achtung und Meines Wohlwollens gebe, vie Ueberzeugung, daß 
Sie auch fernerhin bereit feyn werten Miv und dem Staat in vor- 
kommenden Fällen nütliche Dienfte zu leiſten. 

Berlin, den 18. März 1811. 

Friedrich Wilhelm.” 


„Dem Oberften von Gneiſenan wird hierdurch die Verficherung 
ertbeilt, daß ihm bei der Erwerbung einer Domaine, oder vormals 
geiftlichen Befigung, die Summe von Sieben und dreißig Taufend 
Fünfhundert Thalern in Courant mittelft Aushändigung dieſes an 
das Departement der Generalsflaffen und Geld-Inſtitute als baar 
bezahlt auf das Kauf- oder Erbjtandsgeld angerechnet und gut ge 
than werben foll. 

Berlin, ven 18. März 1811. 

Friedrich Wilhelm.” 


Die Berathung über die öffentlichen Angelegenheiten betraf fo- 
wohl die inneren als die äußeren Verhältniſſe. Gneifenau hatte die 
Ueberzeugung, daß man wohl thun werde, das neueingeführte Shitem 
vorberrfchend direkter Steuern zu ermäßigen und durch inpirefte 
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Steuern zu erfegen, und er wird dieſe Ueberzeugung zur Geltung 
gebracht, auch noch beſonders empfohlen haben, die Erhebung ber 
Steuern durch billige und verftändige Behandlung der Steuerpflich- 
tigen weniger unangenehm zu machen. Seine eigenen Erfahrungen 
in Schlefien mußten ihn dabei nachbrüdlich unterftügen. Hinficht- 
fi der äußeren Verhältniſſe war er fejt überzeugt, daB auf Napo- 
leon fein Verlaß ſey, daß er früher oder fpäter ficherlich Preußen 
vernichten und feinem Reiche einverleiben werde, daß der bevor- 
ſtehende Krieg gegen Rußland dazu die nächte Gelegenheit darbiete, 
mehrere Gründe einen nahen Ausbruch verrietben, der mit einem 
verrätberifchen Angriff auf die Königliche Familie beginnen werde; 
daß man daher feine Zeit verlieren dürfe, fich zum äußerften Wider: 


ftande zu waffnen, Alles vorzubereiten was dazu erforderlich fen, 


vollftändige Ausrüftung der acht Feftungen, Anlage von verfchanzten 
Lägern, Herbeifchaffung von Waffen und Salpeter, Einberufung und 
Berfammlung der Truppen, und Verbindung mit Defterreich, Nuß- 
land und England. 

Ueber die entgegenftehenvden Unfichten vieler und einflußreicher 
Leute, daß ein Bündniß mit Frankreich vetten würde, hatte er fich 
in diefer Zeit nachbrüdlich fo ausgeſprochen?: 


Ueber ein Bündniß mit Frankreich. 


„Als fogleich bei und nach dem KXilfiter Frieden unfere An⸗ 
träge zu einem Bündnis mit Frankreich ohne Befcheid blieben, konnte 
der gemeinfte Menfchenverftand daraus entnehmen, daß Frankreich 
unfer Bündnis nicht wolle, weil dieſes uns eine Art von Gewähr: 
leiftung für unfere, wenigftens nächitfünftige Fortdauer geweſen wäre. 
Wir waren alfo zur Vernichtung ſchon damals beftimmt. 

„Des Herren von Steind Anträge deshalb, fo wie bie fpäter 
des Prinzen Wilhelm blieben ohne Antwort und Erfolg. Alſo Be- 
harrlichkeit bei dieſem vorgefaßten Plan in Abſicht auf uns. 

4* 
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„als Sranfreih im Fahre 1809 einen Augenblid in Verlegen- 
beit fohien, nahm es dennoch nicht unfere fo oft angebotene Hüffe 
in Anſpruch. Es fezte fich lieber Gefahren aus um uns nur nicht 
eine Gewähr geben zu bürfen. 

„Während des Krieges thaten wir Nichts, um Frankreichs Freund- 
jchaft zu gewinnen (mas auch nichts geholfen Hätte), vielmehr alfes, 
um es in feinen Planen unferer Vernichtung zu beftärfen. Zweimal 
war Napoleon im Fall, uns fürchten zu müffen, 1805 und 1809, 
fo wa® vergiebt man nie. Beidemale haben wir zuviel und nicht 
genug gethban. Zuviel, wenn man nichts thun wollte, nicht genug, 
wenn man etwas mit Nuten thun wollte. 

„Wie wäre unter folden Umftänden ein Verein zu hoffen! Er 
ift nur möglich — mit gewaffneter Hand, si vis pacem, para, 
bellum. 

„Wir haben foviel Truppen, um unfere 8 Feftungen bamit 
zu befezzen und noch 2 Corps übrig zu behalten. So etwas kann 
man nicht im Rükken laffen. In verfchanzten Lägern (wo, will ich 
bier nicht andeuten), können dieſe beiden Corps nicht fogleich be— 
zwungen werben. Mit Belagerungen müßte demnach Frankreich be- 
ginnen, und das ift zu Anfang eines Feldzugs unangenehm. Alle 
acht Feltungen Fann man weder belagern noch einfchließen. Aus 
den imeingefchloffenen vereinigen ſich die Befagungen und werfen 
die Beobachtungs-Corps nieder, wenn fie ſchwach find. Macht fie 
der Feind ftark, fo fchwächt er dadurch feine Armeen gegen Rußland 
und giebt diefem Zeit feine Nüftungen zu vervollftändigen — fo viel 
dies nämlich möglich ift — Eine folche Stellung gebietet Achtung 
und möchte allein Napoleon geneigt machen, mit uns ein Bündnis 
zu ſchließen. Sonft Nichts in der Welt. Diefe Unfiht muß man 
den Schwachmüthigen geben; ich dächte, gegen deren Bündigkeit wäre 
Nichts einzumenden. 

„Mag Frankreich dennoch unfer Bündnis nicht, fo mögen wir 
noch zwei Jahre fortvauern, und dann ohne Schande, vielleicht mit 
Ruhm, zu Grunde geben. Wir haben dann für unfere jezzige ver- 
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jweifelte Tage genug geleiftet und unfere frühere Schande getilgt. 
Binnen zwei Jahren kann fich Manches erveignen, und auf jeben 
Fall Haben wir dann wieder Vertrauen und Achtung gewonnen. 

„Was in diefem Sinne gefchehen fell, muß bald, fogleich ge- 
ſchehen. Wenige Tage fpäter ift e8 zu fpät. Was dann gefchehen 
tönnte, wäre ein vergebliches Sträuben, was einigen wenigen Ehre, 
dem Ganzen feinen Nuzzen bringen Könnte.” 


Seine Gründe und Harbenbergd eigene Weberzeugung trafen 
sammen; aber beffen Civil» und des Königs militairiſche Umge⸗ 
bungen bielten die Gefahr nicht für nahe. E8 warb daher nur bes 
Ihloffen, daß eintretenden Falles dem Könige bie erforderlichen Vor- 
ſtellungen gemacht, deſſen Zuftimmung erlangt, und Alles Erforverliche 
in's Werk gefegt werden folle. Auf Gneiſenau's hingebenpfte Mit- 
wirkung warb gerechnet, und befchloffen daß er für ven Augenblick 
zu Anorbnung feiner perfönlichen Angelegenheiten nach Schlefien 
zurückgehen, und fich bereit halten folle jo bald als erforverlich nach 
Berlin zu kommen. 

Unter diefen Verabrebungen, an deren rafche und vollftindige 
Ansführung er jedoch wegen der Unentfchloffenheit der entfcheidenden 
Charaktere felbft nicht glaubte, verließ er am 18ten den Staats⸗ 
fanzler, und ſah in Berlin feine nächiten Freunde Scharnhorft und 
Slaufewig im engiten Familienfreife. „Lieber Gneiſenau,“ fchrieb 
ihm Scharnhorft am 19ten, „meine Nichten die Schmalzen machten 
mir den Sonntag die entfeglichiten Vorwürfe darüber, daß ich Sie 
nicht in das andere Zimmer geführt, daß ich ihnen gar feine Gele- 
genheit gebe, Sie einmal zu fehen. Ich habe gefagt, Sie nehmen 
biefen Abend bei mir Thee, die Schmalzen werben in ber Hoffnung 
bier fommen, laffen Sie fie nicht umfonft fommen, wenn Sie nicht 
fonft wo engagirt find, darum bittet Ihr Freund Scharnhorft." 

As er auf der Rüdreife nach Schlefien durch Naumburg am 
Bober fam, erfuhr er daß die Eächfifchen Truppen an der Gränze 
ſich fchnell zufammenzögen, was fich auch bald beftätigtee Er fuchte 
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daher feine Gefchäfte in Breslau und dem Nimptfcher Kreiſe zu 
befchleunigen; und verhandelte bier mit einem vortrefflichen Land⸗ 
wirth, Amtsrath Reinhardt in Notbfchloß, wegen Ankaufs von Do- 
mainen. Don bier ans richtete er durch Claufewig zwei Briefe an 
den Etaatsfanzler unter defjen verftelltiem Namen Haug; einen 
Bericht über die übrigen in Tempelberg befprochenen Angelegenheiten, 
in räthfelhafter für jeden Uneingeweihten unverjtändlicher Sprache, 
und Bemerkungen über die finanziellen Maßnahmen; wir laffen bier 
beide folgen, und verbinden damit ein zu deren Unterftügung einige 
Tage darauf erlaffenes dringendes Schreiben an Chaſot. 


-1. Gneifenau an ven Staatsfanzler Hardenberg. 


„Seit ih Sie verlaffen, mein lieber Haug”, ſcheinen die Bege—⸗ 
benheiten ihrer Reife fich genähert zır haben. Als ich durch Naum- 
burg am Bober fuhr, vernahm ich, daß die an unferer Gränze wegen 
unferer Viehpeft aufgeftellten fächfifchen Truppen fehnell ihre Stellun- 
gen. verlaffen hatten. Man ſprach vom Zufammenziehen ber fäch- 
fifhen Armee in ein Pager bei Torgau, andere bei Namnburg an 
der Saale. In Sagan trug ich unferm Freund 2. auf, die Rich— 
tung diefer Märfche näher zu erforfchen, und er wird Ihnen von 
dem Nefultate Nachricht geben. 

„Hier vernehme ich, daß unfere Militairftraßen mit fremben 
Truppen bebedt find. Das Umfpinnen, wovon ich neulich fprach, 
beginnt. Iſt ein Entfchluß nicht diefen Augenblid bereits gefaßt, 
fo dürfte e8 in wenig Wochen zu fpät feyn. Man wird dann ges 
bieterifch unterhandeln und alles vor der Hand damit enden, daß 
man den König zu einem Stempel für- franzöfifche Defrete erniebrigt 
und fich deſſelben fo fange bebient, als er nütlich ift. 

„Mit meinem und Elaufens*= gemeinfchaftlihen Freund *° habe 
ich früher von einer Unternehmung geredet, die in einem alle wo 


*) Hardenberg. *a) Clauſewitz. *b) Scharnhorft. 
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man Macht und Willen hätte kühne Entfchlüffe zu nehmen, wohl 
ansführbar wäre. Diefer mein Freund, Ihr Landsmann, Tann 
Ahnen mehr davon fagen *. Dort wo Sie einjt *“, wegen Weber: 
ſchwemmung, in einer elenden Hütte *° verweilten, ohne Lebens» 
mittel, begleitet von einem Manne *°, der unverwandbt nach einem 
Loche *d ſah. Dort, oder daherum, auch näher bei uns ließe fich 
eine Notb-Spefulation *° machen. 

„Knoth * ift wegen Güterfauf bier, zwar mit wenig Wahrfchein- 
fichfeit des Erfolgs, jedoch unter der Möglichkeit, feine Spekulationen 
zu verwirklichen, wenn Sie ihn mit Ihrem Kredit unterftügen. Er 
bat hierauf fein ganzes Heil und Hoffen gefegt. Sonderbar! Auf 
das fchöne Amt Rothichloß hat fich fein Bieter gefunden. Die Zeit 


läufte fchreden die Menſchen ab. Auch find wohl die Bedingungen. 


zu hoch gefpannt und die Tax-Grundſätze durchaus unbaltbar, welches 
Sie, der Sie praftifcher Yandwirth geweſen find, leicht beurtheilen 
fönnen, wenn ich Ihnen fage, daß für fänmtliche Geldausgaben 
1’, bis 2 Korn angenoınmen find und der Breslauer Scheffel mit 
1 Rtbir. 12 Sur. veranfchlagt ift. Dabei ift der Anfchlag, gegen 
alle Erfahrung, mit Vieh überjegt und den Wedern ein möglicher 
nicht wirklicher Ertrag aufgebrungen. 

„Sit denn Hufeland Ihr Hausarzt? Ich möchte mich ihm nicht 
anvertrauen. Er fieht fchlecht, phyſiſch und moralifch. Weber manche 


*) Statt des Folgenden bis „Spekulation machen“ fteht im Concepte: 
„Bir würden dann Ihren Sohn befuchen, und bort verweilen bis ber Sturm 
vorüber if. Er würde zwar ungehalten darüber werben, aber am Enbe ſich daran 
gewöhnen. Wir entgehen dadurch ber Verfolgung unferer Gläubiger, und ver- 
ſchaffen uns ein neues Etabliffement. Es giebt deren dort mehrere unter anbern 
eines das uns fehr nahe ift, obgleich Heiner. Der Sinn ift berfelbe: Rückzug 
in ein fefte® Lager in Schlefien. 

*a) 1810. Sept. 16. S. Stein’8 Leben 2, 515. 

*)) an ber böhmifchen Gränze. 

*c) Stein. 

*l) einem Wege zur Rettung durch die von ihm vorgeichlagenen großen 
Mafregeln. 

®e) ein verichanztes Lager bei Schweibnit ober reihe? 

*f) Gneiſenau. 


— 
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Dinge hat er ſogar fire Ideen. So äußerte er einſtens, genau vor 
zwei Jahren, gegen mich, in ber Lebhaftigfeit der Debatte, e8 könne 
uns ja gleichgültig fehn, ob wir von einem Franzofen ober einem 
Deutſchen beherrfcht würden. Sie können denken, wie ich ihn an⸗ 
gebonnert habe. Wenn Ihr Vertrauter S.* Recht hat, daß e8 eine 
philofophifche Sekte gebe, die bie Lehre ſyſtematiſch verbreite man 
müffe fich in die Plane, die die Vorfehung mit Napoleon habe mit 
Hingebung ſchicken und dem nicht widerftreben, fo ift Hufelanb ficher- 
(ich eine® der Häupter derſelben, und ift er dies, jo wirb es ihm 
an Proſelyten feiner neuen Lehre nicht fehlen, denn ein Arzt ver- 
mag viel über die Seele feines Patienten. 

„Da die Wahrfcheinlichkeit, daß an den neuen Auflagen etwas 
fchwinden werde, fich jett mindert, fo mehrt ſich auch wieber bie 
Unzufriedenheit. Auffallend ift e8 aber, daß fich ſolche nicht gegen 
den Staatsfanzler fehrt, fondern immer nur gegen beffen Umge⸗ 
dungen, gegen die alles Gift fich entladet. Wenn bie Finanz-Ebikte 
durchaus fich nicht mobifiziren laffen, fo ift es immer ein unfes 
liger Umftand, daß folche zu einer Zeit gegeben werben mußten, wo 
man bie Herzen des Volfs mehr als je nöthig hat. In der Theorie 
läßt ſich durchaus nichts gegen die wohlthätigen Plane ber Regie 
rung einwenden. In 10, 20, 100 Jahren würden fich die glän—⸗ 
zendften Folgen offenbaret haben; aber unter den drohenden Unge— 
wittern von außen möchten wir der Webermadht erliegen, bevor wir 
die Krifis im Innern überftanden haben. Ein Uebergang aus einer 
alten Verfaſſung in eine neue ift immer eine Krifis, und eine folche 
ift gefährlich, gefährlicher noch, wenn fie geftört wird. 

„Es giebt eine, wahrfcheinlich von Staatsfeinden in Umlauf ge- 
brachte Meinung, die mich fehr empört und die ich mit Macht be- 
fämpfe, nämlich: Der König made die neuen Auflagen nur, um 
ih mit den von der Nation erhobenen Schätzen zu flüchten. Ich 
führe dann dagegen an, daß ber König felbft die von ihm als Kron- 
prinz erfparten Summen zu den Staatsbepürfniffen bereits herge- 
geben babe, und daß er von jeher viel zu wenig auf feine Perfon 
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bedacht geweſen ſei. Hier und ba gelingt es mir wohl, zu über- 
zeugen, aber dennoch gewinnt diefe Meinung zu viel Gläubige, und 
mir Einzelnen ift e8 unmöglich fie allerwärts zu befämpfen. 

„Bei Aufhebung der Stifter und Klöſter ift zum Theil fehr 
iiberal verfahren worden. Es hat fich gezeigt, daß aufgeklärt ſchei— 
ende Proteftanten von Religionshaß nicht frei waren, und man hat 
dem Unglüd nicht die Schonung erwiefen, zu ber ein Mann von 
feinerem Gefühl fich unaufgefordert verpflichtet fühlt; furz es hat 
fich gezeigt, daß die Nation noch nicht auf der Höhe der Kultur 
fteße, worauf fie Anfpruch macht. Dies hat eine Verftimmung unter 
ven Ratbolifen zur Folge gehabt. Dan könnte diefe vielleicht min- 
dern, wenn man ben erften Fatholifchen Landftand, den Grafen Schaf- 
gotfh, nach Berlin riefe, angeblich um fich mit ihm zu bevathen. 
Er kennt viel von der biefigen Verfaffung, und mehr noch, ale 
mancher der Konflribirten (nicht patres conscripti). 

„Erwähnen Sie doch etwas hiervon gegen Scharnweber, wenn 
Sie ihn ſehen; vielleicht daß er dem Staatskanzler diefen Vorjchlag 


vorliegt. 
„Mit alter Untertbänigfeit bin ich Ihr treuergebener 
Herrn Haug Hochebelgeboren. Gneiſenau.“ 


2. Ueber direkte und indirekte Steuern. 


„Die indirekten Steuern find unter allen Auflagen die unmerk⸗ 
(ihften, und man vermengt fie mit dem Preife ver Waare. Celbige 
zu befchränfen ift alfo nicht ſtaatsklug; man muß vielmehr trachten, 
fie auszubehnen und dagegen lieber bie zum Theil weit härter drücken— 
den bireften Steuern zu mindern. Zehn Pfennige für das Berliner 
Quart trinfbaren Branntweins find eine geringe Abgabe für den 
Konfumenten, und eine Verminderung derfelben würde, wegen Menge 
der Verzehrer, bie meijt ver niedrigen, folglich zahlreichern Volks— 
Haffe angehören, einen zu großen Ausfall verurfachen Wir find 
eine zu arme Nation, als daß wir, gleich der brittifchen, vie erften 
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vebensbedürfniſſe nur ſchwach ever gar nicht beſtenern könnten. Es 
fehlt uns an einem reichen und zahlreichen Mittelſtand. 

„Theilweiſe Erniedrigung der Steuerſätze für gewiſſe Provinzen 
oder Gegenden iſt nicht anzurathen. Wo ſoll die Gränzlinie gezogen 
werden? Wird nicht ein Dorf, ein Kreis dieſſeits der Demarlation 
zu murven Urfache haben, wenn der Nachbar jenfeitS niebrigere 
Sätze entrichtet? Werben nicht Grunpbefiger jenfeitS von ihrer 
milderen Beſteuerung Vortheil ziehen? Würbe z. B. nicht der Ober- 
fchlefier bei den niebrigeren Preifen feines Getreides und Holzes . 
und bei feinen noch überdies geringeren Beſteuerungsſätzen feine 
Körner in Branntwein verwandeln und biefen in Nieberfchlefien 
abfegen? Und bie® zu großem Echaden ber höher Beltenerten? 
Nenes Gefchrei über Unrecht! 

„Ein Hauptzwed bei inbireften Steuern: fie möglichft ergiebig 
zu machen, würbe alfo durch diefe Maafregel nicht erfüllt. Num 
zu einem andern Zweck bei indirekten Steuern: man muß fie wenigft 
möglich verhaßt machen. 

„Bei der jetigen Hebungsart ift dieſer Zweck verfehlt. Der 
Betrug ift bereitS im vollen Gange und empört die Belafteten. Auf: 
jeher zu Pferd und zu Fuß; Durchitechereien mit Brauern und 
Müllern. Von ven Gemeinden wird gefordert Futter für Pferb 
und Koft für den Reiter; harte Worte und Drohungen werden aus» 
geftoßen; non Strafe Über Betrug oder Verſehen kauft man fich 
mit Gelde 108. Das wenige moralifche Gefühl, das fich hie und 
da noch etwa erhalten hat, wird vollends abgeftumpft. 

„Ein firer Blafen- und Pfannenzins hebt dieſes moralifche Un- 
gemah. Was die Regierung durch Spielraum, ber Induſtrie ges 
geben, etwa verlöre, gewinnt fie Doppelt an Entledigung vom Unter: 
halt des zahlreichen Hebungsperfonal® und am Betrug, den dieſes 
fich zueignet. Den Gewinn an Morafifation des Volks und Der- 
trauen zur Regierung wirb ein weijer Staatsmann hoch anfchlagen. 

„Durch die Firation des Blafenzinjes wird biefer keinesweges 
zur direkten Abgabe, fondern ver Inhaber der Branntweinblafe oder 
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der Braupfanne wird gleichfam der Pächter des Staatseinkommens, 
welches er der Regierung vorfchießt und folches wieder von dem 
Berzehrer erhebt, mancher mit Vortheil, ein anderer mit Schaden. 
Anhalt der Blafe und Gejtalt derjelben müffen die Beftimmiungen 
zur Abgabe hergeben, nach letzterer müſſen Claffirungen ftattfinden. 

„Reſte, wie bei andern direkten Abgaben, können burchans nicht 
entfteben. Bierteljährige Vorausbezahlung muß unerläßliche Vor: 
ſchrift ſeyn. Wer diefe nicht leiftet, dem wirb bie Blafe verfiegelt 
und der Blaſenhelm genommen. Revifionen müffen bie Fortſchritte 
der Induſtrie beobachten; und ift biefe von nachhaltiger Ergiebigkeit, 
fo mag fie fich einen erhöhten Sat gefallen Iafjen. 

„Wende man das Gefagte ebenfall® auf Mühlen an. Wenn 
man fich nicht in eine ängftliche Genauigkeit verſtricken will, fo läßt 
fih durch unbeſoldete rechtliche Kommiffarien bis auf ein weniges 
ausmitteln, wieviel Getreide jährlich eine Mühle vermahle. Zu viefer 
Höhe befteure man den Müller, und ermächtige ihn fo und fo viel 
für den Scheffel von feinen Mahlgäften zu erheben. Nun iſt er 
der unbefoldete Dorfeinnehmer und Betrug kann nicht ftattfinden. 
Auf jedem andern Wege wird man, bei biefer Klaſſe von Menfchen, 
erzogen in Betrug, und gewandt darin, nimmermehr die Möglichkeit 
erreichen, fie genau beobachten zu können. Auf diefe Weife ift auch 
eine Beftenrung der Handmühlen möglich. 

„Auf ähnlichem oder auch anderm Wege wird man bie Fleifch- 
beftenrung anordnen Tönnen und fonach würde der Zwed ber in- 
direften Steuern erreicht °: fie möglichit ergiebig, möglichft wenig 
verhaft, und ihre Erhebung möglichft wohlfeil und ver Moralität 
unfchädlich zu machen. \ 

„Diefe flüchtigen Bemerkungen laffen Sie, mein Hochverehrter, 
gätigft dahin gelangen wo man fie vielleicht näher erörtern möchte. 

v. Gneiſenau.“ 


Herrn Haug Hochebelgeboren. 
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Gneifenau an Chafot. 


Dreslau 2. April. 

„Abermals mein hochverehrter Graf, bietet ſich mir eine fichere 
Gelegenheit bar, Ihnen einen Brief zubringen zu können. Auf dem 
- Wege der Poſt fcheue ich dies, darum richtete ich auch mein Gelb- 
anliegen nicht unmittelbar an Sie, fondern an €. *, von dem ich 
vorausſetze, daß er weniger verbächtig erfcheint. 

„Die Krifis fcheint fich fchneller zu nähern, als wir voraus⸗ 
fegen durften. Wahrfcheinlich wird folche durch Rußlands Nüftungen 
befchleunigt, die man unterbrechen will, bevor fie zur Reife gediehen 
find, und dies ift fehr vernünftig. Der Staatsfanzler fieht die Ge- 
fahr, feine Umgebungen aber nicht, und das ift fehlimm, denn dieſe 
werben immerbar auf ihn einwirken, um ihn zu überreden, das 
Ungewitter fei noch ferne. Bieten Sie daher alle Yhre Mittel auf, 
und laffen Sie vorzüglich Arnoldy' dahin wirken, daß die civiliftifche 
Umgebungen des Staatskanzlers von der nahen Gefahr fich übers 
zeugen. Faſt muß ich befürchten, es könne dies in dem Augenblick, 
als ich dies fchreibe, fchon zu fpät feyn. 

„Man denkt dort, die franzöfifchen Bewegungen feien nur dar- 
auf berechnet, der franzöfiichen Partei in St. Peteröburg durch 
die Wirkung des Schreffens zu Hülfe zu kommen. Es feien nur 
4800 Mann über die Elbe gekommen; Frankreich fei nicht Hinläng- 
(ich gerüftet. Nicht mehr als 40,000 Franzofen ftehen zwifchen 
Rhein und Elbe (als ob diefe im Verein mit den Sachfen und 
Bahern nicht binlänglich wären, uns zu erbrüffen!). Bekämpfen 
Sie ja folche gefährliche Irrthümer. 

„Frankreichs Verfahren denke ich mir folgenvergeftalt. In Pohlen 
hält man bie Truppen in Bereitichaft. Die Befatungen von Danzig 
und den drei Oberfeftungen werben verftärkt; die Sachfen in ftarfen 
Abtheilungen zufammengezogen. Die biplomatifchen Verhandlungen 
mit unferer Regierung gehen an. Die Sachfen bemächtigen fich ver 
Brüffen von Frankfurth und Eroffen. Die Befazzungen von Stettin 
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und Cuſtrin nähern ſich wechſelſeitig in ihren Umkreiſen. Cavallerie— 
Abtheilungen bewachen das rechte Oderufer. So iſt der Hof und 
Regierung umſponnen. Die Truppen in Berlin können ſich nicht 
den Uebergang über die Oder erzwingen. Der Schrekken wirkt. 
Kalkreuth, Tauenzien, Kleiſt nebſt Anhang ſind geſchäftig, und ein 
leichtſinniges Volk gehorcht. Franzöſiſche Regierungsperſonen folgen 
Davouſt's Armee in der Nähe; der Hof unterzeichnet einen Unter- 
werfungsvertrag, und fortan ift der König, den man nebit feinem 
Regierungs-Apparat noch beftehn läßt, weiter nichts ald ein Stempel 
für franzöfifche Defrete, die deutfhe Sprache und Form erhalten; 
ein Stempel, den man wegwirft, jo bald er überflüffig ift. 

„Alles, was ich Ihnen hier fage, habe ich bereits höchften Orts 
gelangen laſſen. Es ift aber nöthig, daß dies wieberhohlt werde, 
vorzüglich dag man auf des Könige und des Staatsfanzlers Umge— 
bungen wirfe, denn biefe find noch in entgegengefeßten Ueberzeu- 
gungen, bis auf einige wenige. Meine Stimme wird demnach ver- 
balfen, wenn fie nicht unterftüzt wird. Laſſen Sie auf Frau von Voß 
wirfen. Das alte Weib ijt energifcher, als die Männer am Hofe. 
Laffen Sie fie durch die Gefahr erfchreffen, daß es von Frankreich 
auf Bernichtung der Königlichen Familie abgefehen ſei. Schon ein- 
mal Hat dieſe Frau fräftige Rathſchläge gegeben, die aber freilich 
auch nicht befolgt worben find. 

„Da noch nichts gefchehen ift um fich Freiheit des Entfchluffes 
zu bewahren, fo wird unfere Lage täglich Eritifcher. Jede Minute 
ift ein Verluſt. Tritt meine obige Vorherfagung ein, dann befinden 
wir uns in dem alle, welchen Sie in Ihrem Schreiben angedeutet 
haben. — Abwarten. 

„Ich habe gerathen, die Truppen, unter dem Vorwand, fie 
den ganzen Sommer über in Uebungslägern ftehen zu Laffen, gleich 
jezt zu fammeln. Es ift dies das einzige Mittel zur Rettung. Die 
zerriffene Lage unferes Staates, zwifchen zwei feindlichen Ländern 
lang dahin geftreft und nur durch Defileen in feinen fämmtlichen Pro- 
dinzen zufammenhängenb, feinen Hauptftrom in feindlicher Herrichaft, 
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läßt Nichts anders zu. Für verzweifelte Krankheiten, verzweifelte 
‚Mittel! Warınn hat man ben abjcheulichen Parifer Traktat unter- 
zeichnet! 

„Wenn Sie mit Arnoldy berathichlagt haben, fo Könnten Sie 
Das Refultat durch den Deputirten, Landrath Vogt, meinen Nachbar, 
an mich gelangen laſſen. Wäre er bereits abgereiftt; durch Grafen 
Mattufchke; aber nicht auf der Poſt. Wir werden doppelt bewacht. 

„Neulich war ich Ihnen fehr nah, durfte Sie aber nicht fehen. 
Das Geheimnis diefer Neife kann ich nicht diefem Briefe anver- 
trauen; fie ift aber ganz den Zwekken unferes Bundes gemäß und 
biefem nüzlich, fofern ınan meine Rathſchläge befolgt. Hätten Sie 
etwas von dieſer Reife erforfcht, fo laffen Sie e8 mich wiſſen, da⸗ 
mit ich erfahre, ob das Geheimnis bewahrt geblieben fei; denn, nicht 
fehr zu meiner Zufriedenheit waren die Anftalten dazu nicht vor⸗ 
fichtig genug gemacht. 

„heilen Sie gleichfall® E° den Inhalt dieſes Briefes mit. 
Mit der unverbrüchlichften Anhänglichkeit Ihr treuergebener 

N. v. ©." 

Diefe Schreiben erwieberte der Staatskanzler am 9. April burch 
Veberfendung der Königlichen Cabinetsordre, wodurch die noch übri- 
gen Bedenken erledigt und Gneifenau’s ſämmtliche Wünfche Hinficht- 
lich der ihm zu zahlenden Gelder und Gutsfäufe erfüllt wurben. 
Auch fügte Hardenberg hinzu: „Wegen Ihres Wunfches nach Berlin 
zu kommen habe ih Seiner Majeftät dem Könige Vortrag gemacht. 
Seine Majeftät finden dabey nicht das mindefte Bedenken. Ich 
boffe alfo das Vergnügen zu haben, Sie ſobald als es Ihre Ge- 
fchäfte erlauben, hier bey uns zu fehen.”" 


Bierter Abſchnitt 


1811 Mitte Aprile bis Mitte Juli. 


Weitere Entwidelung der politifchen Yage. 
Gneifenau in Breslam. 


Die Geburt des Königs von Rom am 20. März erhob Napo— 
keon in der Meinung der Welt auf den Gipfel des Güde. Sie 
bot dem Preußifchen Cabinet einen Anlaß, um bei Bezeugung feiner 
Glüuckwünſche die geheimen Abfichten des Kaiſers zu ergründen. Diefe 
fhienen fich der Entwidelung mit bedeutenden Schritten zu nähern, 
indem ber Staifer unter der Hilfe der tiefjten Verftellung feinen An⸗ 
griff auf Rußland vorzubereiten fortfuhr. Der Minifter Champagny 
eröffnete am 29. März den Gefandten von Preußen und Rußland, 
eine große Englifche Flotte folle nach der Dftfee gehen, wahrfchein- 
lich um größere Plane auszuführen; der Kaiſer erwarte, dag Preu- 
ben ihr feine Häfen, Memel, Pillau, Königsberg, Colberg, Swine- 
münde, enge verjchließe, gar feine Verbindung mit ihr unterhalte 
und, falls fie lande, Truppen dagegen fenden werde; um die Ab—⸗ 
fichten der Engländer auf Danzig zu vereiteln, verjtärfe der Kaifer 
die Befagung auf 15,000 Dann. Auf diefe von andermweitigen Ge- 
rüchten über die nahe Einverleibung eines Theils der deutſchen Lande 
Dänemarks und der Phrenäifchen Halbinjel in das franzöfifche Reich 
begleiteten Eröffnungen wurden die verfügbaren Preußifchen Truppen 
unter General York zur Vertheidigung der ganzen Küſte beorbert. 

Einige Tage darauf ftellte St. Marfan in Berlin auch noch 
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bie Forderung einer neuen Militärſtraße durch Preußen und ftrengfte 
Verhinderung der Contrebande; dem Herzog von Mecklenburg wur« 
ben die Bedingungen vorgefchrieben, unter denen er fortexiftiren 
fönne, nämlich die ftrengften Maßregeln gegen die Einfuhr Eng- 
(ifcher Waaren, Bewaffnung feiner Häfen, Wismar, Noftod und 
ber übrigen gegen jede Annäherung der Engländer, und Theilnahme 
am Seefriege mittelft Lieferung von 600 tüchtigen Matrofen binnen 
drei Monaten; verfahre er nicht fo, wie der Kaifer im Befig feines 
Landes thun würde, fo werde er fortgejagt. In Uebereinftimmung 
damit fehrieb der Franzöfiiche Befehlshaber in Danzig, Rapp, große 
Lieferungen aus. 6000 Oxhoft Wein, 1000 Lajt Weizen, 1200 Ochfen, 
aller Weineffig, Maffen von Tuch, Schuhen und. Stiefeln für ein 
Heer wurden geforbert; wie Gibjone berichtete, follte Die Beſatzung 
auf 16,000 Mann vermehrt werden, wovon 10,000 ſchon einge 
troffen feyen, während Rapp zugleich von der Lächerlichkeit eines 
Krieges mit Rußland ſprach, mit welchem man im beften Verhält- 
niß ftehe. Andererſeits fammelte fich ein Ruffifches Heer, welches 
von den Ruſſen höchſt übertrieben auf 300,000 Dann angegeben 
ward, es zogen unaufhörlich Nuffifche Truppen gegen bie Pol—⸗ 
nifche Grenze, und bie Ruffiichen Behörden hatten ein fcharfes Auge 
auf alle anfommende Fremde, befonders die Franzoſen.“ Zu gleicher 
Zeit vernahm man, daß die Verhältniffe Frankreichs zu Schweben 
fich mehr und mehr trübten, und daß Engliſche Schiffe mit Miuni- 
tion, angeblich für Colberg beftimmt, in ber Oftfee erwartet wurden. 
In der Mitte Aprils verboppelten die Franzofen ihre Unftalten, um 
Danzig zu einem großen Waffenplag zu machen; viele hohe Offiziere 
und zwei SIngenieurgenerale trafen ein und ließen neue Schanzen 
bauen, an denen 5000 Dann befchäftigt wurben. Der Handel an 
der ganzen Küſte war gehemmt, und ben Preußiſchen Behörven ver- 
boten, felbft ihre eigenen Schiffe in die Häfen aufzunehmen. Die 
Preußen verftärkten Pillan von der Landſeite, und richteten e8 für 
eine große Garnifon ein; auch Dirfchan und andere Bunfte wurden 
befeitigt. 


April Franzoſen in Deutfchland. 
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Nach den eingegangenen Berichten war bie Franzöfifche Macht 
bieffeits des Rheins am 7. Mai 1811 fo vertheilt: 


1) Zwifchen Rhein und Elbe: 


Offiziere " Mannſchaft Pferde 
an der Küſte 213 8,285 480 
im ande rüdwärts 333 10,894 7,310 
in Magdeburg . 223 1,475 559 
169 26,654 8,349 
2) Zwifchen Efbe und Ober: 
an der Küfte. 209 . 8,223 — 
rückwärts im Lande 382 9,185 2,467 
in Stettin .. 2859 7,513 457 
in Eüfrn . - 2.2 .. 19 3,122 178 
in Ölogaum . 2 2 20.04 1,926 91 
973 29,969 3,193 
3) Jenſeits der Ober: 
auf dem Marfch nach Danzig 42 1,718 — 
in Danzig 217 13,120 600 
259 14,838 600 
Zuſammen 2,001 711,461 12,742 


„In Frankreich, vernahm man, werden nene Regimenter er- 
richtet; aus dem Ertrage der Conſcription für jedes Infanterie— 
tegiment ein neues Wefervebataillon von 600 Mann gebildet; 
40,000 Pferte zum Dienft des Heeres geliefert, und aus ben in 
Dentfchland Liegenden Truppen eine Auswahl Offiziere und Leute 
nach Frankreich abgezogen, um die neuen Truppen zu bilden, und 
viele Conferibirte in die Garnifonen berufen. Im Königreich Weft- 
phalen wird jedes Negiment um ein Felbbataillon von 500 Dann 
vermehrt, und in Medlenburg- Schwerin eine neue Aushebung an⸗ 
gefagt. Von Weiten nach Often gehen fortwährend Truppenmärfche 
in Heinen Abtheilungen; von Wefel auf Minden, welches zur Waffen- 

Berg, Gneifenau’s Leben. 11. 5 
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und Broviantniederlage eingerichtet worden und von da nach den 
öftlichen Feſtungen ziehen Geſchütz⸗ und Munitionsmaffen. Bon 
Hamburg nach Danzig werben große Vorräthe und viele Gefchüge 
gefchafft. Die ſämmtlichen Beurlaubten des Sächſiſchen Heeres find 
auf den 11. Mai einberufen und das Heer wird zwifchen ‘Dresden 
und Mühlberg etwa 14,000 Mann ftark verfanmelt, Danzig in 
Belagerungsftand gefett, verpallifadirt und auf ein Jahr verpro= 
viantirt, die Feſtungswerke verftärkt, nebſt Weichjelmünde für eine Be- 
fagung von 15,000 Dann eingerichtet. Im Herzogthum War- 
[hau werben alle dienftfähigen Leute einberufen, 60,000 Gewehre 
find dorthin gelangt, die Befagung von Thorn wird verftärkt, Sirod 
und Modlin verfehanzt und mit Truppen verfehen.” Auch ertheilte 
Napoleon dem Marſchall Davouft Befehl, gegen Preußen auf feiner 
Hut zu feyn und fich bereit zu halten, auf das erfte Zeichen ver- 
bächtiger Bewegungen die Divifion Friant nach der Ober zu ſchicken 
um dem Könige den Rückzug nach der Weichfel abzufchneiden und 
ihn nebjt feinen Truppen gefangen zu nehmen; auch folle der Mar- 
Ihall drei Belagerungsparfe ausrüften, um ſich der Städte Spandau, 
Graudenz, Colberg und Breslau in einigen Tagen zu bemächtigen. 

Alle diefe Umftände in Verbindung gebracht, machten e8 wahr- 
ſcheinlich, daß Napoleon noch in dieſem Jahre den Krieg gegen Ruß- 
land beginnen würde, und die Frage, was nun in Preußen zu thun? 
drängte fi) unabweislich vor. Es fam Alles darauf an, den König 
von der Yage der Dinge zu überzeugen. Gneifenau und Boyen ver- 
ſuchten dieſes Auf verſchiedene Weife, | | 

Auf die Nachricht, daß Napoleon Preußens Bündniß verlange, 
Ichrieb Gneiſenau an Hardenberg; er zeigte die Gefahr eines folchen 
Bündniſſes, erbot fih zu Erſatz und Herbeifhaffung von Waffen, 
und ftellte die Wahl zwifchen ben verfchiedenen Wegen, welche dem 
König offen blieben. 
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Gneifenau an Hardenberg. 


1. „Nachdem Frankreich mehrere Jahre hindurch unfere Anträge 
. zu einem Bündniß ſchnöde behandelt hat, jo wäre e8 eine fonder- 
bare Erſcheinung, wenn es jegt die erſten Schritte machte, um 
biefen Gegenftand wieder aufzunehmen. Diefe Erjcheinung hätte 
wahrfcheinlich ihre Quelle in einer augenblidlichen Erſchöpfung, die 
ihm nicht erlaubte, uns zugleich mit Rußland zu erprüden Ein 
ſolches Phänomen Könnte fich in diefem Augenblick wohl zeigen, ba 
von mehreren Seiten ber die Rede von Succeffen der Engländer 
amd der transpprenäifchen Inſurgenten ift. 

„Ein von Frankreich gebotenes Bündniß hat feine großen 
Gefahren, denn es iſt ſodann ohne Gewährleiftung, und diefe können 
nur gut bemannte und gut bewaffnete Feftungen, nebft einigen unter 
vem Schuß ſtark verfchanzter Stellungen jtehenden Corps geben. 
Ein jedes anderes Bündniß, das nicht hierauf fich begründet, ift 
gefahrdrohend. 

„Der Hof von Sardinien wechſelte im Jahre 1796 feine po⸗ 
litiſchen Grundſätze. Er gab mehrere feiner Feſtungen in die Hände 
bes jeßigen franzöfifchen Kaiſers. Truppen wurden anfänglich der 
Dezenz wegen nicht geforbert und nicht verfprochen. Später aber, 
bei noch größeren Fortfchritten der franzöfifhen Truppen, wurden 
ſolche gebietend verlangt und Tonnten num nicht mehr verweigert 
werden. Unter dem Vorwand der Bequemlichkeit für die franzd- 
fiden Zransporte und die Bezwedung befjerer Polizei wurde ge- 
fortert, ein Bataillon in die Citadelle von Zurin legen zu birfen. 
Diefes Bataillon verftärkte fich nach und nach, franzöfifche Negie- 
Tung&perjonen erfchienen in der Hauptitabt in immer größerer An- 
zahl, im ihrem Gefolge noch mehr Truppen, und eined Tages wurde 
bem Könige angezeigt: er habe aufgehört in Piemont zu vegieren 
und folle die Reſidenz verlaffen. Im Befiz der Hauptitabt, bes 
Sitzes ber Regierung und der bedeutendſten Perfonen derjelben, fand 
man fernerhin wenig Schwierigkeit das Land franzöfifch zu organifiren. 

5* 
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„Wenn ein Land mit Krieg überzogen wird, wäre e8 nicht gut, 
alle während feindlicher Uebergewalt abgefchloffenen Darlehen und 
Heimzahlungen im Voraus für ungültig zu erklären, ben Unter- 
thanen zu verbieten, Lieferungen anders als durch Waffengemwalt 
erzwungen zu leiften, und alle Bermwaltungsbehörden bierfitr verant- 
wortlich zu machen und ihnen, weng fie dagegen fünbigten, mit Ab- 
fegung zu drohen? Die übergroße Bereitwilligfeit der Behörden, 
dem Feinde die Hülfsquellen des Landes aufzufchließen, hat felbigem 
große Vortheile verfchafft, Vortheile nicht zu berechnen, und obne 
welche der Krieg an der Weichfel nicht hätte fortgefegt werden können. 

Knoth“ ift im Begriff, nun er in beffere Umſtände durch feine 
Erbichaft Tommen wird, feine beträchtliche Brennerei nach neuen 
Grundſätzen umzufermen, wodurch er zu beweifen gebenft, daß der 
Blaſenzins, bei Verlaffung des Schlendriansd, keinesweges drückend 
ift. Nur die Erhebungsart könnte e8 werben, befonders wo fpit- 
bübifche Einnehmer find. Der Bezirks-Einnehmer in Schönau, mit 
welchem Knoth es zu thun hat, ift ein Ausbund von Nechtjchaffen- 
heit und großer Patriot. 

„Bott erhalte Sie. hr treuergebener 


N. v. Gneiſenau.“ 
Breslau, den 21. April 1811. 


„Ew. Excellenz zeige ich hierdurch unterthänigſt an, daß es 
mir geglückt iſt, eine große Anzahl Gewehre ausfindig zu machen. 
Ein Wiener Haus, das in Verbindung mit dem hieſigen Kaufmann 
Friesner ſteht, bietet ſolche an. Sobald man das Geſchäft auf 
eine ſolide Art abzumachen Willens iſt, macht das Haus ſich an⸗ 
heiſchig, ſo viel Gewehre, als man befiehlt, zu liefern; Gewehre 
neuer Art und um den ſehr niedrigen Preis von etwa 60 fl. W. B. 
Ew. Ercellenz höherem Ermeſſen ift e8 überlaffen, zu beftimmen, 
ob dieſes Anerbieten annehmlich fei oder nicht; im erfteren Falle 


*, Gneifenau. 
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aber bitte ih, mich fo fchneli als möglich von der Annahme bes 
Anerbietend zu unterrichten — denn dieſes wünfcht das Wiener 
Haus — und mich zum fernern Betrieb des Gefchäftes mit Voll- 


macht zu verjehen." 


„Es giebt drei Mittel: 


1. Angriff. 

2. Beſcheidene edle Weigerung dem Verlangen zu genügen. 

3. Böllige Ergebung in das Schidfal. 

Ich würde unfehlbar, bei der jegigen Lage ver Dinge, für den 
Angriff ftimmen; und zwar aus folgenden Gründen: 


a) 


») 
e) 


d) 


e) 


Der Ungriff befeelt ven Soldaten, macht ihn Fräftiger, erweckt 
das Zutrauen zu fich felbjt und macht ben Feind ftugig. Der 
Angegriffene fchätzt jedesmal den Angreifenden ftärker als er ift. 
Jede Fußbreite, die wir bei dem Angriff gewinnen, werben 
wir ftärker, und haben mehr Menfchen zu unferer Dispofition. 
Durch den Angriff imponiren wir den Menfchen, die fchlecht 
gefonnen find, und bie bereit feyn würden, Verräther am 
Baterlande zu werben. 
Durch den Angriff bringen wir bie Gährung in Deutfchland 
zur Reife; und jeder Staat wird den Augenblick abpaffen, fich 
zu und zu fohlagen. 

Gründe aus der Erfahrung entnommen. | 
Der Angreifende ift beinahe ſtets Sieger gewefen. Siehe bie 
Holländer gegen Philipp II., Guſtav Adolph, die Venetianer 
nach der Verbindung der Ligue von Cambray. 
Die Macht des Kaifers ift nicht jo furchtbar als fie feheint. 
Spanien befchäftigt einen großen Theil feiner Armeen; in 
Italien muß er ftarfe Truppen-Corps halten. Holland darf 
er nicht entblößen; in ben deutjchen Ländern muß er eine In⸗ 
furrection befürchten, fobald wir angreifen, und folglich muß 
er allentbalben Soldaten haben. Müffen wir uns, ftatt an⸗ 
zugreifen, vertheibigen, fo werden wir nach wohl angelegten 
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Berechnungen angegriffen, wir dürfen weder auf Schwäche, 
noch auf Leichtfinn, noch auf Fehler Seitens bed Feines, 
und eben fo wenig auf Unterftügung Seitens Deutfchlands 
rechnen. Unſere fchlecht gefonnenen Landsleute werden aus⸗ 
fohreien, es fei Alles verloren, und bem Feinde die Hände 
bieten. Die Furchtfamen werden in Schreden gerathen und 
bie Hände in den Schooß legen, die Tapfern wie die Spar- 
taner bei Thermopylä fallen. Bei jeder Fufbreite wirb ber 
Feind ftärker, der Preußifche Staat fehwächer, der Unterthan 
muthlofer werden. 

Der Schritt fcheint gewagt, weil die Entfcheidung näher 
liegt; jeder andre ift gefährlicher; nur das Ende des Trauer- 
fpiel8 weiter audgerüdt. 

2. Beſcheidene Weigerung ift und bleibt ein Wiberftreben 
gegen den Willen deſſen, ber keinen Widerftand duldet. Es kann 
gelingen; es Tann imponiren. Er würde aber in dem Falle nie 
vergeffen, nie verzeihen, baß man ihm imponirt habe. Manet alta 
mente repostum. ©reift er aldbann nicht an, fo verfihiebt er es 
blos; wahrfcheinlich wird er aber angreifen, ehe Ruſſiſche Truppen 
uns zu Hülfe fommen. Dann haben wir alfe nachtheilige Chancen 
bes erften Falles, ohne eine einzige gute. Es ſey dann, daß wir 
im Fallen ganz Europa zum Zeugen aufrufen, daß wir nicht ber 
angreifende Theil gewefen find. Darüber lacht er, und Europa 
jchweigt. M 

3. Völlige Ergebung. Diefes kam nür der Rath eines 
Feigen oder eines Treulofen ſeyn. Wen die Beifpiele von Spanien, 
Sardinien, Toskana, Benedig, Holland ꝛc. nicht überzeugt haben, 
der ift nicht zu Überzeugen. Wendet man endlich ein, daß uns Ge- 
nerale fehlen, jo erwiebre ich, daß der Enthuſiasmus manche Mängel 
des angreifenden General erfegen, und daß viele im Stande ſeyn 
fönnen einen Angriffstrieg zu führen, die nicht fähig feyn würden 
einen Bertheidigungs- Krieg auszuhalten. Auf einen General, der 
den Vertheidigungs- Krieg gut zu führen verjteht, findet man zehn, 
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beforgende Spannung friedlich beigelegt werben könne, und daß dieß 
der Wunſch des franzöfifchen Kaifers ſey, wäre für und fo erfreu« 
ih, daß der König, um ganz in die been des Kaifers Napoleon 
einzugehen, fogleich es für Pflicht gehalten habe, in dem beiliegen- 
den abfchriftlichen Schreiben den Ruffifchen Kaifer zur Erhaltung 
des Friedens aufzufordern. 

2) Mit dem erwähnten Schreiben wäre eine vertraute Perjon 
fogleih auf das Eiligfte nach Petersburg zu fenden, dabei aber in 
einem zweiten Schreiben dem Kaifer Alerander alles dasjenige an« 
zueigen, was zwifchen Frankreich und Preußen bis jet gefchehen 
wäre, und Ihm dabei zu eröffnen: Man habe die bisherigen Schritte, 
um Zeit zu gewinnen, thun müſſen, jegt wäre ber entſcheidende 
Augenblid da und man müſſe ihn daher wieberholent und dringend 
bitten, fich zu erklären, was er im Fall eines Angriffs für uns 
thun wolle und auch fogleich thun könne. Wäre der Kaiſer außer 
Stande, hierüber eine genügende Erklärung zu geben, jo wäre ber 
König vor Gott und der Nachwelt wegen aller fommenden Schritte 
gerechtfertigt. Auf diefem Wege wird Zeit gewonnen und das nad)- 
tbeilige einer doppelten Unterhandlung, welches durchaus feine 
günftige Refultate bringen fann, vermieden. | 

Berbehlen muß man e8 fich aber dabei nicht, daß durch bie 
franzöfifchen fortjchreitenden Anftalten die Gefahr mit jedem Augen- 
blick wächlt, unt daß, wenn man noch Anftand nehmen follte über 
bie Ober zu gehen, e8 ein Ausweg feheint, wenn fich Se. Majeftät 
wegen ber forttauernden Zruppenmärfche nach Schlefien begeben, 
da dies, als ein vom Kriegsfchauplage entferntes Land, die fried- 
lihen GSefinnungen St. Majeftät für beide Theile documentirt." 


Diefe Vorjtellungen fanden jedoch feinen Eingang; man zwei- 
felte an der Nähe der Gefahr und an der Möglichkeit, ihr durch 
offenen Widerſtand zu begegnen; Alexander's Bolitif, der den Vor 
theilen des fühnen Zuvorkommens freiwillig entfagte, und dadurch 
bie Kräfte Bolens und Preußens dem Feinde überlieferte, fchien ein 
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gleiches Verfahren zu rechtfertigen, und ber außerordentliche Bot⸗ 
fhafter mit Preußens freundlichem Erbieten war bereit$ in Paris 
angelangt. 


Fürft Hatzfeld in Paris. 


AS der Fürft Hatfeld die Glückwünſche des Königs in Paris 
überbrachte, fand er eine fehr freundliche Aufnahme, ben Kaiſer 
aufs Eifrigfte mit den Kriegsrüſtungen befchäftigt, und geneigt, fo 
weit es, ohne feine Übfichten gegen Rußland zu verrathen, gefchehen 
fonnte, auf eine nähere Verbindung mit Preußen einzugehen. Auch 
ber neue Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Maret, Herzog 
von Baffano, welhem Darü als Staatsfecretair gefolgt war, zeigte 
wohlwollende Gefinnungen. Er erklärte dem Geſandten Krufemarf, 
e8 werde gar feine Uneinigfeit mit Rußland ausbrechen, aber Harben- 
berg’8 Erbieten eines engen Bünbniffes babe den Kaiſer ſehr erfreut. 
Kruſemark wies auf die Nothwendigkeit hin, daß der Kaiſer Zeichen 
ſeines Zutrauens zu Preußen gebe, welche deſſen Credit ſichern und 
es in Stand ſetzen, dem Kaiſer wirklich nützlich zu werden. Baſſano 
gab die Verſicherung, St. Marſan ſolle die Bedingungen und 
Vorſchläge anhören, daraus könne ſich Alles entwickeln. 

Am 28. April ſchlug dann St. Marſan entweder ein Angriffs⸗ 
und Vertheidigungs-Bündniß, oder aber Beitritt zum Rheinbunde vor. 


Preußiſche Vorſchläge an Rußland. 


Da nun Frankreich jede feindliche AUbficht gegen Rußland auf's 
Entſchiedenſte ableugnete, daneben aber feine Rüftungen auf's Eifrigfte 
fortfegte, und namentlich Preußens gefährlichiter Nachbar, Sachſen, 
in Defterreich 84,000 Gewehre antaufte und bei Mühlberg an ber 
Eibe ein Lager von 20,000 Mann vorbereitete, während bie übrigen 
Truppen im Rückhalt blieben, hielt es Hardenberg für gerathen, ſich 
durch offene Erklärungen über Preußens Lage gegen Rußland und 
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Defterreich für die Zukunft in's Klare zu ftellen und gegen fpätere 
Borwürfe zu fihern; und da es nun ficher fchien, daß der Krieg 
wenigftens für dieſes Fahr nicht Ausbrechen werde, fo fehrieb ber 
König an den Kaifer Alerander, um ibm von Napoleon's frieblicher 
Gefinnung Nachricht zu geben, ihn auch feinerfeits zu annähernden 
Gefinnungen und Erklärungen zu veranlaffen, und ihm zu zeigen, 
bag Preußen, umſchlungen wie es fey, bei Ausbruch eines Krieges 
zwifchen Srantreih und Rußland für Erſteres Partei zu nehmen 
nicht umhinkönne. Diefes Schreiben, welches gegen des Könige 
Willen Napoleon’s Abficht diente, Rußland zu täuſchen, fand feinen 
Beifall, veranlaßte jedoch den Kaifer Ulerander num zu ber wieber- 
holten Erklärung (9. Juli), daß er feine Eroberungen wünfche, mithin 
ein zukünftiger Krieg nicht von ihm ausgehe; angegriffen jedoch. werde 
er fich kraftvoll vertheidigen, ohne Rückſicht auf die Parteinagme 
anderer Mächte, 


Fortgang des Spanifchen Krieges, 
Rüftungen gegen Rußland. 

Indeſſen war der Krieg in der Pyrenäifchen Halbinfel unter 
gefteigertem Unglüd von den Franzofen fortgefegt, Portugal be- 
freit, das Englifche Heer in Spanien eingerüdt, Maffena und Ney 
in Paris angelommen und ungnädig verabfchiedet, und der zur Ab» 
fegung beftimmte König Joſeph, der ihm entgegengefchidten abmah⸗ 
nenden Conriere ungeachtet, flüchtend mit Urquijo in Paris ange 
langt, wo er in einer fünfftiinpigen ſtürmiſchen Unterrebung mit 
dem Kaifer voll gegenfeitiger Befchuldigungen und Vorwürfe feinen 
Zweck, Verftärkungen zu erlangen, erreichte, womit denn bie für 
feine Abdankung feit einem halben Jahre entworfenen Urkunden zu 
den Acten gefchrieben wurden. Zugleich aber gingen die Rüftungen 
gegen Rußland auf's Eifrigite fort; die Reiterei zog fich aus der Nor⸗ 
manbie nach Belgien, die Truppen aus dem inneren Frankreich 
nahmen bie Richtung auf Deutjchland, wo vier neue Corps aufe 
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geſtellt werden ſollten, ungeheure Lieferungen für Artillerie und 
Reiterei wurden nach Weſel, Harburg und Erfurt beſtimmt. Murat 
lehnte die Polniſche Krone entſchieden ab, aber Joſeph Poniatowsky 
blieb in ſteten Unterhandlungen mit dem Kriegsminiſter Berthier, 
die Hülfstruppen Sachſens und Warſchaus waren aufgeboten, Bayern, 
Würtemberg und Weftphalen zu deren vollftändiger DBereithaltung 
befehligt, 12—15,000 Staliener rüdten durch Tyrol vor, dagegen 
Bayern und Darmftädter zur Verftärkung Danzigs, und dieſes Boll- 
werk des Rheinbundes ward in Belagerungsftand erklärt, als bie 
Englifche Flotte von 25 Linienjhiffen, 18 Fregatten und einer ent» 
fprechenden Zahl Kleiner Schiffe, jedoch ohne Landungstruppen, in 
ber Oſtſee erfchien und bei der Inſel Wango anlegte. Bei alledem 
ftellte Napoleon an den Ruſſiſchen Gefandten Kurakin die Yorbe- 
rung, Ulerander möge fein Heer auflöfen, er werde beffen Ein- 
rüden in das Herzogthum Warfchau als Kriegserklärung betrachten, 
was jedoch den Kaifer nicht abhielt, feine Heere gegen die Fran» 
zofen und Türken durch Divifionen aus Finnland und dem inneren 
Rußland zu verftärken. 


Preußiſche Vorfchläge in Paris. 


Unter ſolchen Verhältniffen gingen am 14. Mai die Preußi- 
hen Vorſchläge wegen eines Angriffs- und Vertheidi— 
gungs-Bündniffes nach Paris ab. Preußen erbot ſich zur Stel- 
fung eines Hülfscorps unter einem Preußifchen Befehlshaber und 
dem Oberbefehl des Kaiſers oder feines Stellvertreterd in allen 
Tranzöfifchen Kriegen in Deutjchland, zunächſt zum Schuge feiner 
eigenen Grenzen, doch dem allgemeinen Plane untergeoronet, ver- 
langte dagegen Schuß in allen Fällen, gleiches Verhältniß zu den 
Rheinbundftaaten und Warfchau, Rückgabe von Glogau und wo 
möglich auch einer oder zweier Feftungen mehr, Erlaß eines Theiles 
der Kriegsſteuer bei Aufftellung des Corp und wegen ber großen 
Koften der Franzöſiſchen Befagungen in den Operfeftungen und bes 
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Neftes bei Ausbruch des Krieges, die Neutralität Oberfchlefiend im 
Kriegsfalle, Aufpebung des Artifeld des Vertrags von 1808 wegen 
Beſchränkung des Heeres und Ausficht auf demnächftige Entſchädi⸗ 
gung. An diefen Bedingungen wollte man erfennen, welches bie 
Abfichten des Kaiſers mit Preußen ſeyen, ob er ihm in feinem po- 
litiſchen Syſtem einen Pla als Monarchie zugevacht habe. 

Diefe Trage an Napoleon war die Auskunft einer Politik, wie 
fie mit gewöhnlichen Menjchen unter gewöhnlichen Verhältniffen zum 
Ziele führen mag, aber ganz unangebracht bei einem Manne, deſſen 
einzige Politik feine jevesmalige Willkür, bei jeder neuen Wenbung 
der Dinge neue Ziele verfolgte, neue Mittel ergriff und neue Ge- 
ftalten annahm, alſo vollfommen unberechenbar war; auch veritand 
er meifterhaft die gläubige Diplomatie an diefem fo zuverfichtlich 
hingeworfenen Lodjeile fo lange und zu ſolchem Erfolge fih nach 
zuziehen, daß fie zulegt widerſtand- und willenlos in feine eiferne 
Hand fallen mußte. 

Zunächſt erfolgte dann auch gar feine Antwort. 


Englifhe Antnüpfung. 


Die Wahrfcheinlichkeit eines Franzöfiichen Angriffe auf Rußland 
hatte die Englifche Regierung zur Abſendung ihrer großen Flotte 
nach der DOftfee und zu dem Verſuche veranlakt, von Neuem des 
ſchwer bedrohten Preußens Beiftand zu erlangen; man hatte fich in 
biefer Beziehung Gneifenau’8 erinnert, der bei Unterbrechung ber 
geraden biplomatifchen Verbindung zwijchen beiden Regierungen der 
geeignete Mann zur Vermittlung fehien. Die Eröffnungen an ihn 
gingen über Wien, und könnte auch vielleicht der erfte Schritt, das 
Anerbieten von 38,000 Gewehren, davon unabhängig erfcheinen, fo 
erfolgten doch bald weitere und umfangreichere Angebote. Indem 
Gneiſenau dem Staatsfanzler davon Mittheilung machte, lenkte er 
beffen Aufmerkfamleit auch anf grobe Mißbräuche der Finanzver- 
waltung. Zugleich aber benachrichtigte er Ehafot, und machte ihm 
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weitere Eröffnungen über den Stand der Sache in Berlin, wie über 
feine perfönlichen Angelegenheiten, deyen burchgreifende Erlebigung 
durch Börmlichkeiten aufgehalten ward, zwar fehr bald darauf zum: 
Abſchluß kam, aber ihn doc einige Zeit in fehr großer PVerlegen- 
beit ließ. Dieje Eröffnungen jchildern feine damalige höchſt be- 
drängte Lage; e8 ſpricht fich darin ein fehr hoher Grad von Beſorg⸗ 
niffen über die feindfeligen Elemente der bamaligen Gefellichaft aus 
und die Abficht, fich ihnen zw entziehen und, wenn Alles verloren 
feyn follte, den Triegführenden Spaniern feinen Degen anzubieten, 
fie find zugleich ein Zeugniß für Gneiſenau's politiſchen Scharfblid. 
Schon im Sommer: 1811 fah er den Kunftgriff voraus, durch den 
Napoleon drei Jahre fpäter verfuchte, mitteljt Ferdinand's Frei⸗ 
laffung den Spanifchen Krieg zu feinem Vortheil zu beendigen. 

Mitten unter diefen vielfachen Beforgniffen ward ihm am 3. Mai 
fein jüngfter Sohn Bruno geboren, für den er feine evelmüthigen 
Freunde, die Kaufleute Ernft Friedrich Schröver, däniſchen Conſul 
in Goldberg, und Alexander Gibfone in Königsberg, zu Taufzeugen 
erwählte. Weber die finanziellen Bedrängniſſe des Augenblicks halfen 
ihm Chafot, Arnim und Eichhorn hinweg. 


Gneifenau an Chaſot. 


„Meine Angelegenheit Tiegt in der Entſcheidungskriſis. Sie 
fönnen denfen wie unrubig mich das macht. Weich fo lange hinzu—⸗ 
halten. — In meinem Briefe an E. babe ich Ihnen beiden bie 
Beftimmung der. Höhe ber Summe überlaffen, womit Sie mich 
unterftügzen wollen, und um Wechjel auf Breslau, dieſe Wechfel 
gefendet an die Majorin von Prittwig auf Wolmsborf bei Jauer 
in Schlefien, gebeten. Noch habe ich Teine Antwort hierauf; viel⸗ 
leicht daß folche daheim Liegt, wo ich feit 23 Tagen nur wenige 
Stunden geweſen bin. 

„An diefe Majorin von Prittwig, meine Schwiegermutter, mögen 
Sie auch allenfalls Briefe an mich, mit fremder Hand überfchrieben, 
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im Einfchlage laufen laffen. Haben Sie dort Eampagne- Pferde? 
Hier ift der größte Mangel daran. Mein eines Reitpferd ift zu 
lang, Das andere zu wenig geritten, vielleicht daß Ihnen dort etwas 
sufftieße, das Sie mir zufenden könnten, etwa zwei Stüde, lebhaft, 
nicht boshaft, mit guten Füßen und Hintertheil, meiner Figur an- 
gemeffen.“ 


Gneifenau an Hardenberg. 


Mittel» Kauffung, den 29. April 1811. 

„Ueber Bewirthfchaftung der geiftlichen Güter laufen unange- 
nehme Gerüchte im Publiftum umher. Holz wird mit Macht ge 
ihlagen und verjchleudert. Wirthſchaftsdirektoren folcher Güter fer- 
tigen die Anfchläge an, verpachten nach diefen Anfchlägen und treten 
dann als Mitpächter auf. Kaufluftigen wird die Einficht der Taxen 
verweigert unter dem Vorwande, es fei noch nichts vermefjen, und 
man begegnet ihnen abfprechend und abweifend. Man fagt, in ven 
Büreaus fei man den Veräußerungen entgegen, um noch länger in 
der Verwaltung die Hand zu haben und die Taggelder fich zu fichern. 
Alles diefes find Gerüchte, wovon ich den Grund noch nicht babe 
prüfen können, aber es ift unangenehm, daß folche im Umlauf find. 
Gewiß ift, daß man Güter verpachtet und große Abſtandsſummen 
für die Pächter feftjegt, im Fall der Käufer folche des Pacht zu 
entjegen Willens wäre. Died fchredt die Käufer ab. Wäre es 
nicht gerathener, die Abftandejummen für die Pächter im erjten 
Yahre mäßig und fteigend für die folgenden Jahre anzunehmen und 
Letzteres nur dann, wenn ber Pächter erweislich machen Tann, daß 
er Geld zur Berbefferung des Guts aufgewandt habe? 

„Es giebt einen Grund, der es vollfommen, auch unabgefehen 
von der jegigen äußern Nothiwenbigfeit, rechtfertiget, daß ber Guts- 
befiger zu den Staatslaften ftärker angezogen werde. Wer ehedem 
ein Landgut kaufte, zog das aus Grunbftener, Lieferungen und an⸗ 
bern Laſten berechnete Kapital an der Kauffumme ab. Wer bem- 
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nach nicht Wein und nur Bier trank, und fi des Zuders und 
Kaffees enthielt, zahlte durchaus nichts an den Staat, betrlige auch 
fein Vermögen eine Million, und wer die genannten Gegenftände 
fih zum Bebürfniß gemacht hatte, zahlte nur eine unbebeutende 
Kleinigkeit, fobald er auf feinem Lanbfige Tebte, welches bei neun 
und neunzig Hunberttheilen unferes Adels der Fall war. Dies war 
ein Webelftand in unferm Staate, dem durchaus abgebolfen werben 
mußte. Eine wohlgeorpnete Verfaffung muß Jeden anhalten, im 
Berhältniß feiner Kräfte beizuftenern; fo will e8 bie gefunde Ver⸗ 
nunft. Diefer Unftand ift bei ung nicht genug beachtet und beleuch- 
tet, und verdiente deshalb einen gut gefchriebenen Zeitungsartikel. 

„Saft ſcheint es mir, als ob bei den neuen Beſteuerungsprin⸗ 
eipien der eigentliche Bauer zu fehr begünftigt fei. Er ift der Lie- 
ferungen und des Vorfpanns los und zahlt dagegen nur die Mabl- 
accije. Wenn ber Bauer in feinem Haushalt funfzig Scheffel Ge⸗ 
treide verbraucht, fo beträgt Died nur wenige Thaler Mabhlftener, 
bie mit feinen ehemaligen Leiftungen in den meiften Gegenden nicht 
in Gegenberechnung gebracht werben können. Verhältnißmäßig brüdt 
bie neue Auflage weit härter auf den kleineren Landmann, ber nicht 
eigentlicher Bauer ift. 

„Knoth fieht den Gegenftand, worüber er legten Poſttag fchrieb, 
unter gewiffen Berhältniffen als hochwichtig an. Vielleicht 
wäre e8 gut, wenn er zur fchnelleren Betreibung des Gefchäftes 
felbjt an den benannten Ort ginge. Wäre dies genehm, fo erwartet 
er nur Vollmacht und Päffe, fofern e8 nicht für rathſamer erachtet 
würde, dies Gefchäft rein merkantilifch zu betreiben. Im legteren 
Sinne hat Knoth dieſes Gefchäft eingeleitet und er ftimmt für biefen 
fiherern Modus. Dies läßt er Ihnen durch mich wiffen und bittet 
um fehleunige Antwort, auch im Fall der Negative. Mit allges 
wohnter Anhänglichkeit Ihr treuergebner 

| N. v. Gneifenau.“ 
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Gneifenau an Ehafot. 


„Mein verehrter Freund. Sie erhalten einen Erpreffen von 
mir aus zwei Urfachen. Einmal weil eg mir Bedürfniß ift in biefer 
mir kritiſch ſcheinenden Zeit meine Anfichten und Beforgniffe Ihnen 
offen darzulegen, und dann: um das für mich erfuufte Pferd, falls 
Sie felbige® nicht bereits abgeſendet hätten, abzuholen, weil e8 wohl 
möglich ift, daß ich felbige8 bald brauchen könnte. 

„Der von mir in einem früheren Schreiben angezeigte Zeitpunft: 
wo Napoleon e8 geratben finden könnte, feine Truppen aus Epa- 
nien zu zieben, um folche im Norden zu gebrauchen, feheint vor» 
handen zu feyn. Es ift ihm nöthig, daß er den Glanz feiner Waffen 
wiederherftelle, und dies kann er nicht fehneller bewirken, als wenn 
er über die ungerüfteten Preußen und die fchlecht gerüjteten Ruſſen 
berfällt und fie daniederwirft; über jene wird das Unglück zuerft 
losbrechen, um biefe zu loden über die Memel und Weichfel vor- 
zugehen, wo er fie dann umwickeln und ficherlich dann befiegen wird, 
So friedlich alle von Berlin mir zukommenden Briefe lauten, und 
io jehr auch ſcharfſehende Männer an die Beibehaltung des Friedens 
vor der Hand noch glauben, fo wenig fann ich mich zu ihrer Mei⸗ 
nung befennen. Napoleon’ thut, was ihm nützlich ift, und dies ift 
ver Krieg im Norden für ihn. In Spanien haben feine Truppen 
mit Entbehrungen aller Art gefämpft, und nach vier Feldzügen und 
ungehenren Verluſten Rüdfchritte gemacht. Die Meinung ihrer 
Unüberwindlichkeit ift dahin. Napoleon kann nicht eriwarten, daß 
nach abermaligen 3 Feldzügen er viel weiter mit Unterjochung biefes 
Landes ſeyn werde, und unterveffen möchten die nörplichen und öſt⸗ 
lichen Völker ihre Rüjtungen vervollftändigen. Dies muß verhindert 
werden. Alſo der Krieg in Spanien darf nicht fortgeführt werden; 
auf franzöfifchem Gebiet fönnen bie Heere nicht erhalten werben; 
alfo muß man ben Krieg im Norden beginnen. Da giebt e8 Ge- 
treide und Fleiſch die Fülle, die Volker find zahmer, bie Negierun« 
gen und Autoritäten zuvorkommender. | Ä 
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„Die planmäßige Hartnädigfeit, unſer Bündniß nicht zu wollen, 
zeigt und unfere Beltimmung, und es ift mir unbegreiflich, wie 
biefer Umftand, worauf ich feit Memel aufmerkfan gemacht habe, 
fo wenig betrachtet wird. Er zeigt uns fogleich die Stellung, bie 
wir zu nehmen haben, und müßte mehr als alles unfere Entfchloffen- 
beit fteigern und unfere Zweifel zerjtreuen. Aber viele wollen 
nicht fehen, andere vermögen es nicht, und nur wenige begreifen es. 
Unfelige Verblendung! 

„Von dem, was ich worgefchlagen habe, ift nur die Hälfte ge- 
fcheben, und biefe Hälfte ijt mehr als zu viel, um Napoleon's Rache 
zu veizen, ohne binveichend zu ſeyn, uns zu fchügen. Die Feſtungen 
find in feinem bewaffneten Zuftand; es fehlt an Munition, an Ges 
wehren. Keineswegs gebe ich hievon bie Schuld dem General Scharn- 
horſt. Er weiß, was zu einer Rüftung erforderlich ift, und hat bes 
guten Raths genug, wenn man fich veffen nur bedienen wollte. Allein 
es liegt an fo manchem andern, das ich Ihnen, mein edler Freund, 
nicht erſt auseinandberjegen darf: an Stimmung ber höhern Stände, 
Stellung und Charakter fo mancher Negierungsperfonen; an bem 
hohen Muth, Lieber zu Grunde zu gehen, als fich etwas fchimpf- 
fiches gefallen zu laffen; an weltgefchichtlicher Anficht der jezzigen 
Zeit; an den Berechnungen des Egoismus; Zwieſpalt der Nation 
und Parteienfampf. Auf diefe Weije kann nimmermehr etwas Gutes _ 
vollführt werben. 

„Sie wifjen, dag uns Gewehre noch werther al8 Gelb fehn 
müffen. Sch habe deren in Wien 38,000 Stüd aufgefunten; vor- 
züglich fehlt e8 hieran in Schlefien, und diefe Provinz kann bei 
ausgebrochenem Kriege nicht ſeewärts verfehen werden. Ich konnte 
nicht zweifeln, daß nicht mein Anerbieten mit Freunden würde auf- 
genommen werden. Zu meinem Erftaunen aber wurbe folches ab- 
gelehnt. Die Gründe, die man mir deswegen anführte, waren nicht 
bie wahren ; dieſe verfchwieg man mir. 

„Auh Wagner '’ in Wien, ven Sie fennen, hat mir auf mei- 
nen beöfallfigen Untrag ſchöne Erbietungen gemacht. Er will mir 
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40,000 Gewehre verfchaffen und noch andere 40,000, wenn es nöthig 
ift; alles zu einem wohlfeilen Preife; aber er will nichts mit unferer 
Regierung zu thun haben, fondern nur mit mir verhandeln. ‘Der 
ſchwankende Zuftand unferer Politik erlaubt nicht, auf dieſes Aner- 
bieten fefte Plane zu gründen. Man möchte fonft leicht in Gefahr 
kommen, die Kräfte unjerer Feinde zu mehren; aber Sie fühlen, 
von welchem hohen Werth für uns eine folche Hilfe wäre, wenn 
wir Entfchloffenheit genug hätten, dem Schidfal in die Räder zu 
greifen und ben Begebenheiten das Geſetz zu geben, ftatt folches 
von felbigen zu empfangen. ch habe über dieſes Unerbieten Wags 
ner's einen neuen Bericht gemacht, man bat mich bis jezt ohne 
Antwort gelaffen. Faſt feheint e8 mir, ald ob man Gewißkeit 
voransfehe, daß man unter jeder erniebrigenden Bebingung Frank 
reich angehören werde, und deswegen nicht viel vorbereiten wolle, 
um nicht viel leiften zu dürfen. Dies ift noch die gemäßigtite Aus⸗ 
legung einer fast unerflärlichen Weigerung. 

„An Salpeter fehlt es ebenfalls. Man krazt bier und ba in 
Enfernen etwas zufammen; aber wie wenig ift bie® gegen ben Be 
darf! Könnte man nicht in England, wo biefes Produkt fehr wohl 
feil ift, eine Schiffsladung kaufen, ein Schiff pamit befrachten und 
ſolches, vorgeblich wegen eindringenden, nicht mehr zu gewältigenven 
Baffers, an unſerer pommerfchen Küfte ftranden Taffen? Hiedurch 
ldunte Schlefien mit Salpeter verfehen werden. Pommern und 
Preußen als Seeprovinzen würben im Fall des Krieges nicht er- 
mangeln. 

„Durch die unfeligen Yinanzeinrichtungen, vorzüglich durch die 
Art der Ausführung, find die Herzen der Nation von der Negierung 
abgewandt worden. Nie ift des Patriotiemus viel bei uns gewefen, 
wenigften® nicht von der ächten Art. Glorreiche Zeit und fteigender 
Wohlſtand Haben etwas dem ähnliches hervorgebracht, was aber in 
der Zeit ber Noth nicht vworhielt. Jezt ift vollends alles hinge- 
ſchwunden und das Gegentheil ift eingetreten. Nicht mehr Gleich- 
gältigfeit, fondern ofjenbares Uebelwollen gegen bie Regierung ift 
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es, was in ber Meiften Herzen und Mund iſt. Preußen möchte 
gern Rußland, Schlefien gern Defterreich angehören. Die Stim- 
mung in der Mark wird nicht viel beffer feyn. Der Adel gebt in 
allen der Regierung feindjeligen Gefinnungen voran. Sind dies 
nicht alles Zeichen der nahen Auflöfung? Ich habe genug geprebigt, 
um dieſe üblen Wirkungen zu verhindern, aber ohne Erfolg. Ein 
L., ein R., mit ihren ftarren Anfichten, fegen ein Lieblingsſyſtem 
durch, unbekümmert welches Odium fie dadurch auf die Negierung 
laden. So haben wir Finanzmänner, bie feine Staatsmänner find, 
zu einer Zeit, wo nur Reztere helfen können! Dean left den Adam 
Smith und vergißt darüber die Weltgefchichtel Welche Verkehrtheit! 
Bor allen Dingen fchafft Eifen an: eiferne Bruft, eifernen Willen 
und Waffen! Habt ihr dies, fo wirb es auch am Gelbe nicht fehlen. 

„Vor allen beffage ih Sie, mein edler Freund. Sie haben 
fich zu offen ausgefprochen und find begütert. Große Opfer haben 
Sie bereitd gebracht und noch größere ftehen ihnen bevor. Sie 
(eben nur einem hoben erwärmenden Zwed, und müffen mit jedem 
Tage befürchten, daß Ihnen folder auf ewig entrüdt werde! Ihr 
Privatglück mag leicht mit dem öffentlichen zufammenftürzen. Sie 
gerathen in die Gewalt Ihrer Feinde, Yhrer Neider, da Sie einen 
fremden Zufluchtsort nicht fuchen mögen. Bei Fhren Gefühlen, 
welcher Zukunft gehen Sie entgegen! Ich bin fehr unruhig darüber. 

„Welche Nachrichten haben Sie aus dem Blücher'ſchen Haupt⸗ 
quartier? Es ift nicht gleichgültig, dort die gute Stimmung zu er- 
halten, da eincd oder das andere Herz dort nicht unzugänglich frem- 
den Einflüfterungen und felbjtfüchtigen Zwecken jeyn möchte, nicht 
fowohl, um den Sinn des braven Generals zu wenden, denn bies 
ift unmöglih, als vielmehr die Ausführung Fräftiger Dinge zu 
läbmen. Sie wiffen, daß das Blücher'ſche Hauptquartier immer 
ein Sig ber Intrigue geweſen ift, und da ift man nie ficher, welches 
Refultat aus dem Parteienfampf hervorgehen werde. Es gab einen 
Moment, wo man ba fehr kühn dachte. Es war aber nur ein 
Augenblick. 
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„Wenn fich die Dinge jo wenden, als ich befürchte, das heißt 
mit einem gebotenen Bündniß oder mit fchimpflicher Entwaffnung 
und Unterjohung, dann fcheide ich von hier. Einen ganz feften 
Blan hierüber habe ich noch nicht gemacht und ich möchte mich gern 
darüber mit Ihnen beratben, vielleicht nach Spanien oder Portugal. 
Aber dann müßte ich fehr bie zeither hier müßig zugebrachte Zeit 
bejammern. Bei den Nachrichten über bie bort für eine heilige 
Sache erfochtenen Siege möchte mir vor Ungeduld, nicht dabei ſeyn 
u können, das Herz beriten. In brittifche Dienfte möchte ich 
nicht gehen. 

„Meinen biefigen Aufenthalt benuzze ich, um mit dem biefigen 
Bräfidenten Merkel, einem feltnen Kopf und glühend für bie gute 
Sache, Verabredungen zu treffen auf den Fall, wenn ja noch bie 
Dinge fo kommen follten, al® ich nicht erwarte. Mit diefem Mann 
an der Spige ber Provinz getraute ich mir viel zu leiten. Er 
weiß, worauf e8 anfommt. 

„Mm noch einmal auf Spanien zurüdzufommen, fo will ich bier 
eine Behauptung niederfchreiben, die manchem parabor Klingen möchte; 
nämlich: daß es gar nicht unmwahrjcheinlich fei, der franzöfifche 
Raifer könne den elenden Ferdinand den fiebenten wieder auf den 
Thron fegen, mit Bedingungen, bie ihn einem Vaſallen gleichftelfen. 
Es würde Dies viele Spanier irre führen. Ueberhaupt aber geben 
die Rüftungen Rußlands einen willfommenen Vorwand ab, von ber 
völligen Eroberung bes Landes, die beinah vollendet gewefen und 
worinn man geftört worben fei, abzuftehen. Selbft die Engländer 
möchten geneigt ſeyn, Frieden zu frhließen, wofern Napoleon eine 
nicht zweitentige Unabhängigfeit Spaniens gewährleiftet. 

„Meine Domainen Angelegenheit ift immer noch nicht beenvet. 
Es fehlt an der lezten Ausfertigung, bie ich nicht erhalten kann, 
Da ich Zufagen zu erfüllen habe, fo fomme ich, durch dieſe unver« 
zeiblichen Zögerungen ber Büreaus, in bedeutende Verlegenbeit; und 
bie Männer, welchen ich meine Unfprüche überlaffen habe, werben 
fihwierig. Aber was kümmert jene zögernden Blirenufraten meine 
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mir ſolche böchft nöthig, als fie mir abgefagt w 
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nich's Geſinnungen möchte uns dieſes ganze Gefchäft fehlgehen. Die 
Milchkur ift glücklich vollbracht. | 

„Es ift nicht von mir gemeint, daß fogleich ein Pferdehandel 
auf die Falbe gemacht werde, folche8 kann fpäterhin gefchehen, und 
it nur meine Bitte, daß Sie die Falbe zu fich nehmen, dagegen 
aber das für mich erfaufte Pferd meinem rückkehrenden Neitfnecht 
mitgegeben werde. Die für ſelbiges ausgelegte Kaufſumme foll fogleich 
erfolgen, als eine folche befannt ſeyn wird.” 


Breslau, den 4. Mai 1811. 

„Verehrter Freund. Es laufen hier die beftimmteften Gerüchte 
umber, ats fei am 23. April das Bündniß zwifchen Preußen und 
Frankreich abgefchloffen und am. 2. Mai follten die Ratififationen 
ausgewechfelt ſeyn (welches Leztere fchon wegen ver Entfernungen 
ein Irrthum fein muß). Obgleich ich meine befcheidnen Zweifel an 
biefer Nachricht habe, fo lauten die VBerficherungen hiefür fo pofitiv, 
daß ich warlich nicht weiß, was davon, zu denken. Sie können 
denfen, mein edler Freund, daß die Beftätigung ober Falſchheit 
dieſes Gerüchtes auf meine Yebensplane ven entjchiebenften Einfluß 
habe und daß ich mich in meinen Speknlationen hienach richten 
muß. Ich will jedoch nichts beginnen, bevor ich nicht Ihr Urtheil 
eingehohlt habe, und ich bitte Sie daher mich bald von dem, was 
ih zu glauben habe, zu unterrichten. Damit mir Ihr Brief bei 
meiner öftern Aufenthaltsverändernng ficher zufomme, fo ſeyen Sie 
fo gütig, folchen dahin zu richten, wohin &. '* die mir zugebachten 
Wechfel '” gejendet hat. Iſt das obige Gerücht nicht wahr, fo fen- 
nen wir fehon bie trübe Quelle, woher felbiges entftanben ift. Es 
wäre nicht übel ausgedacht. 

„Es ift wunderbar, wie die Stimmung einer Nation in es 
niger Zeit fih ändern kann. Faſt alles, was im Dienft der Üte- 
gierung fteht, ſtimmt für ein Bündniß mit Frankreich, von ben 
übrigen die Meiſten. Die Truppen find in hohem Grade antiruffifch. 
Die entgegengejezte Ueberzeugung feheint ihnen Thorheit. Niemand 
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Noth! Ich bin oft fo unmuthig, daß ich im Begriff bin, allem zu 
entfagen und fortzugehen. Solchen Aufſchub in einer Haren Sache, 
für die König und Staatölanzler gut geftimmt find, konnte ich 
ninmermebr vorherfehen. 

„Arnoldy und E. werden Sie gütigft den Inhalt dieſes Briefes 
mittheilen, damit Sie allerjeit8 mich berichtigen, wenn meine An- 
fihten irrig oder meine Beforgniffe übertrieben find. Durch meinen 
Reitfnecht kann mir von Ihnen und unfern gemeinfchaftlichen Freun⸗ 
ben ficher zufommen, was Sie etwa mir mitzutheilen haben, unb 
ih bitte daher, folchen einige Tage in Berlin zurückzuhalten, bamit 
Sie mir über den Zuftand bes Hofes und bie bafelbft herrſchenden 
Sefinnungen Nachricht ertheilen können, über die Stimmung in 
Berlin und der Mark und Pommern, über das Wieveraufleben und 
ben Geift politifcher Gefellfchaften ꝛc. kurz über alles, was Sie mir 
nüzlich zu wiffen erachten. — Leben Sie wohl, theurer Mann, 
grüßen Sie Nahmens meiner unfere Freunde auf's berzlichfte, und 
empfangen Sie bie AZuficherung der treuften Anhänglichkeit von 
Ihrem Freund N. v. ©." 


„Der Gegenſtand meiner vorgehabten Reiſe waren die 38,000 
Gewehre. Unter den damals fo dringend ſcheinenden Umftänben 
fchien mir jolche böchft nöthig, als fie mir abgefagt wurde. Das 
zweite Unerbieten möchte e8 wohl bei vorkommenden Umſtänden 
rathfam machen, felbft dahin zu gehen, da man in einer Viertel⸗ 
ftunde mehr fpricht, als in einem Briefmechfel von drei Wonathen. 
Diefe Verbindung mit Wagner ausgenommen habe ich — dies fei 
Ihnen zu Ihrer Nachricht geſagt — feine Verbindung mit England '' 
und felbft dieſe geht nur auf Briefwechfel und nun neuerlichſt auf 
den Gegenftand der Gewehre. Vernachläffigen Sie baher nicht bie 
AufrechtHaltung Ihrer Verbindungen. Viel Grüße an Müller. 
Ueber die Gewehre in Wien bitten Sie Arnoldy und E., auch mit 
feinem Athemzug gegen Jemand etwas zu erwähnen, benn bei ber 
Wachjamkeit der Deftreichifchen Diplomaten und H. von Metter- 
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Indeſſen halſen alle dieſe Vorſtellungen nichts. Der König 
war nicht überzeugt, daß wirklich ſo große und nahe Gefahr drohe; 
und Gneiſenau mußte in ſtündlicher Gefahr des Ausbruchs leben. 
„Gern,“ ſchrieb er an Gruner, „werde ich mir's gefallen laſſen, 
falſch geſehen zu haben!“ Und wirklich ging die Gefahr für den 
Augenblick vorüber, um ſpäter um ſo gewaltſamer und verderblicher 
über den König und fein Land hereinzubrechen. 


Gleichzeitige Gefhichtfihreibung. 


Durch feine Erlebniſſe und die Erfahrungen feiner Zeit auf 
beftändige DVergleichung mit der Gefchichte des Alterthums zurückge⸗ 
wiefen, hatte Gneifenau insbefondere in dem einen Punkte eine 
völlige Wiederkehr früherer Verhältniffe gefunden, daß bie Gefchichte 
unterliegender Völker nur fehr mangelhaft und verfälfcht auf bie 
Nachwelt gelangt ift. Thätiger Zeuge der ruhmvollen Anftrengungen, 
welche zur Erhaltung und Wieverherftellung des Preußiſchen Staats 
gemacht und noch in teten Fortgange waren, aber ungewiß, ob fie 
bereinft mit Erfolg gekrönt oder gleich Ähnlichen Anftrengungen ber 
untergegangenen Völker des Alterthums unerfannt und von bed 
Ueberwinders lügenhafter Erzählung befehimpft auf bie Nachwelt ge- 
langen würden, hatte er den Gedanken erfaßt, daß es bes Vater 
landsfreundes würdige Aufgabe fey, für die wahrhafte Gefchichte 
gleichzeitiger Großthaten und Anftrengungen zu forgen. Er meinte 
diefem edeln Zwede am Beften dadurch zu dienen, daß eine Gefell- 
haft vaterlandsliebender, unabhängiger und furchtlofer Gelehrten 
fih zum Wirken für viefes Ziel verbände, ihre Schriften in meh- 
teren Eremplaren auf bie glücklichere Nachwelt rettete, und fie fo 
für eine fpätere Vervielfältigung durch den Drud vorbereitete. ALS 
Beitrag für ſolche Arbeiten hatte er ſelbſt Stoff aus feinem eigenen 
Leben erhalten und verwahrt, und befragte nun ven Staatskanzler 
um fein Gutachten. Er fehrieb: ’ 
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Breslau, am 4. Mai 1811. 

„Es ſcheint mir nöthig, mein DVerehrter, Ihnen von einem 
Borhaben Knoth's Kenntniß zu geben, das er mir vertraut hat, 
damit ich, erhielte e& nicht Ihre Bilfigung, ihm in Zeiten bavon 
abrathen kann. Knoth's Anficht ift folgende: 

„Es ift jetzt eine feltfame Zeit. Man darf fürchten, daß reine 
biftorifche Wahrheit zu Grunde gehe. Wohin follte fie fich auch 
flüchten, da öffentliche Blätter und Zeitfchriften nur aufnehmen 
bürfen, was ihnen geboten wird won den allgefürchteten Herrfchern 
bes Kontinents. Wie bie Römer, verfahren bie Franzofen, fie find 
bie entfchiedenften Verlänmder der ihnen feindlichen Völker und Ne- 
gierungen. Wie viel edles, großherziges, mag zn Cartago in Syrien 
und am Bontus gedacht, gerathen und gethan worden ſeyn, das 
Nömer vergifteten. Das einige, weder durch moralifche, noch 
Zerritorial-Ceffionen unterjochte Land, Brittanien, ift feine Freiftätte 
fontinentaler Geiftesunabbängigfeit. Man ift ba in zu tiefer Uns 
wiffenheit über unfere Verhältniſſe und in gefühlloſer Gleichgültig⸗ 
feit dagegen. Einzelne Staatsmänner und Gelehrte werden wohl 
nieberfchreiben, was ihnen wunberbares oder abfcheuliches aufftieh, 
aber wer bürgt dafür, daß dieſer Stoff für bereinftige Gefchichte 
gegenmwärtiger Zeit auf bie Nachwelt komme? Gut ift e8 daher, daß 
hochherzig denkende Gelehrte und andere ber weitverbreiteten An⸗ 
ſteckung entgangene aufmerkſame Beobachter der Zeit fich vereinigen 
und gemeinfam nieberfchreiben, was der Gefchichte angehört, und 
das Nievergefchriebene fihern. Ein Bund hiezu müßte fich bilden 
und jedes Mitglied beffelben trüge bei, was ihm Zuverläſſiges be- 
fannt wiirde. In mehreren Exemplaren würde das Gefichtete nieder- 
gelegt und folglich der Tyrannei e8 unmöglich werben, alle zu zer- 
ftören. Selbft Untreue einiger Mitglieder könnte bie Wirkung eines 
ſolchen Vereins nicht aufhalten, und Verfolgung würde bie Befenner 
dieſes neuen biftorifchen Glaubens nur ftärfen und mehren, bie Ge— 
lehrten-Republik empören und unter Lern und Lefebegierigen Pro- 
felyten machen. 
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„Knoth hat bereits begonnen, Elemente zu einem ſolchen Verein 
zu ordnen. Scheint Ihnen die Sache bedenklich, ſo mögen Sie 
bald Einhalt thun und Ihren Einfluß auf Knoth hiezu anwenden. 
Ihr Stillſchweigen ſoll mir als Bewilligung gelten. Ewig Ihr 
treuergebener v. Gneiſenan.“ 


Eine Antwort des Staatskanzlers auf dieſe Vorſtellung iſt nicht 
erhalten, wohl auch nicht erfolgt, und ſo aus dem Entwurfe nichts 
geworden. Das Beſte, was er ſelbſt für die Verwirklichung des 
würdigen Planes hätte thun können, wäre eine Geſchichte ber eige— 
nen Ertebniffe gewefen, die unter den Begebenheiten felbft entjtan- 
ben, ben unerfeglichen Zauber der vollfommenen Darftellung eines 
großen Mannes befeffen und zu den vorzüglichiten Geſchichtswerken 
aller Zeiten gehört haben würde. Aber was ganz zu leiten ‚ihm 
nicht vergönnt war, wenigftens anzuregen und vorzubereiten, iſt er 
durch Sammlung und Erhaltung der zahlreichen fehriftlichen Denk⸗ 
mäler feines Lebens beforgt gewefen; und möge e8 gelingen, mit 
Hülfe diefer und anderer unverwerflichen Zeugniffe, auf dem Grunde 
ber gleichzeitigen mit feinen Gefühlen und Weberzeugungen, feinem 
Wiffen und Handeln in mächtiger Gegenwirkung ſtehenden perſön⸗ 
lichen Ereigniffe und Weltbegebenheiten, das Bild feines edlen Le⸗ 
bens wahr, Har und in feiner einfachen anfpruchlojen Größe dar⸗ 
zuftellen: dem Helden zu ſchuldigem Danfe, den Freunden und Ge 
noffen zu frober Erinnerung, und dem beutfchen Volke aller Zeiten 
zum würdigen Vorbilde. 


Die durch die Continentalfperre herbeigeführte Niederlage alles 
Handels und bie Kriegsftenerzahlungen an Frankreich riefen in dieſer 
Zeit fo große Geldverlegenheit in Schlefien hervor und erzeugten fo 
große Unzufriedenheit, daß die Beforgniß der Empörung laut ward. 
Gneiſenau gab dem Staatsfanzler über die Lage der Dinge Auf- 
klaͤrung, und empfahl Maßregeln, um bie Gemütber zu beruhigen. 
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Breslau, den 1. Juni 1811. 

„Meber ven ſchlechten Ausfall des biefigen Wollmarktes werben 
Sie bereits auf anderen Wegen Nachricht erhalten haben. Die Be- 
täubung unter ben Gutsbefigern war um fo größer, ba ber größte 
Theil derfelben, verführt Durch die hohen Preife des legten Markte, 
ohngeachtet aller Gründe, die dagegen ftritten, dennoch auf hohe 
Preife auch diesmal gerechnet hatten. Die Wirkung biefer Stodung 
im Geldverkehr läßt fehon jett fich fühlen durch ausgebliebene Zah: 
lungen und geringen Einkauf, und wird fich noch fühlbarer machen, 
wenn bei herannahendem Johannis⸗Termin die Zinszahlungen fehlen 
werben. Denn e8 fcheint, als ob auch diejenigen, beren Zahlungs- 
fähigkeit durch den fchlechten Wollmarkt keinesweges unterbrochen 
wird, dennoch davon willkommen Veranlaffung nehmen wollen, ihre 
Zinszahlungen zurückzuhalten. 

„Selten haben die Menſchen Einſicht oder Redlichkeit genug, 
bis zur Quelle ver Uebel hinaufzuſteigen; ſo auch hier. Man möchte 
fo gern der Regierung die Schuld dieſes Ereigniffes zufchieben. Un- 
vorfichtige Neben entfallen den Misvergnügten. Man fpricht in 
Unverftand von Nothwendigkeit eines Aufftande. Diejenigen, bie 
fo etwas reden, find gerade am wenigiten zu fürdten. Man Tann 
bemerken, daß es die Schlaffften find, deren Rede nie in That 
übergehen würde. Die Regierung kann daher folche dreiſt verachten 
und darf fich um diefe neuen Grachen nicht befümmern, was auch 
andere ans übertriebener Yengjtlichfeit hiegegen jagen mögen. 

„Ein wohlwollendes, theilnehmendes Schreiben, die Gewährung 
eines Raumes zur Aufbewahrung der niebergelegten Wolle, der 
einigen Regierungsbeamten ertheilte Auftrag, biefe Wolfe zu bes 
wahren und zu verwalten, und bie Stundung eines Theiles ber 
Intereſſenzahlung bis dahin, als biefe Wolle verfauft ſeyn wird, 
möchten bie Gährung bald zur Ruhe bringen. 

„Bott erhalte Sie. Ihr treuergebner 

Knoth.“ 
Herrn Haug, Hochedelgeboren. 
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Indeſſen nahmen die Begebenheiten ihren Lauf, und Gneiſenau's 
Seele warb mit bitteren Gefühlen und Ahnungen erfüllt, deven In⸗ 
begriff er zur Zeit der Sonnenwende dem Minijter Stein mittheilte: 

Breslau, 29. Juni. 

„Immer hoffte ich es möglich machen zu fünnen Ew. Excellenz 
meine Verehrung perfönlich zu bezeugen, und immer wurde ich von 
der Erfüllung diefer Hoffnung durch wibrige Creigniffe entfernt. 
Eine Gelegenheit, auf fiherm Wege an Ew. Ercellenz bie Zus 
fiherung meiner unverbrüchlichen Anhänglichkeit gelangen Taffen zu 
fönnen, ſoll mir nicht entgehen. 

„Schlimm ftanden die Sachen, als Ew. Excellenz uns ver- 
ließen, jedoch nicht ohne Hoffnung; nun ſtehen ſie abſchenlich. Der 
Adel in ſeiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Regierungsmaßregeln 
beftärkt, und: hocherbittert gegen den Thron und deſſen Umgebungen; 
ber beuorrechtete Bürger mit bem Verluſte des auf fein Zunftiwefen 
gegründeten Wohljtandes bedroht, und dadurch das Vermögen ber 
Wittwen und Wahfen geführvet; der Bauernftand unbefriedigt und 
von einem Schwarm habfüchtiger unterfchleiftreibender Zöllner ge- 
plündert ; das Mingenve Geld verſchwindend durch nachtheilige Handels⸗ 
Bilanz und Tribut an Frankreich; die Produkte des Landes ohne 
Abzugslanäle, Käufer und Werth; drohende Gefahr der Uebermacht 
von Außen; im Innern feine Entfchloffenheit der Regierung, fein 
guter Wille des Volks; hier Spaltung ber politifhen Meinungen, 
dort Faktionsgeiſt. Welche Ausficht! 

„Zweimal find wir gerettet worben, einmal burch die Waffen- 
erhebung der Spanier, und bann durch die Tapferkeit ber äfter- 
reichiſchen Heere; vielleicht jet wieder durch Engländer und Por- 
tngiefen. Werden wir immer folh Glück haben? Ich fürchte: nein! 
Unfer Schidfal wird uns erreichen, wie wir es verbienen. Mit 
Schande werden wir untergehen; denn wir bürfen es und nicht ver- 
hehlen, die Nation ift fo fchlecht als ihr Regiment. 

„Zur Unzeit dat man Wbgeoronete aus der Nation zuſammen⸗ 
berufen, nicht fowohl um das Beſte des Staats zu berathen, ſon⸗ 
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bern vielmehr um foldhe al8 einen Regierungsapparat zu gebrauchen, 
womit man bem Volk die neuen Auflagen und Cinrichtungen in 
einem mildern Lichte erfcheinen laſſen wollte. Es ift dies nicht ge 
lungen. Diefe Abgeordnete haben mit ihren Standesgenoſſen in 
lebhaftem DBriefwechjel geftanden und dadurch die Erbitterung ver- 
. breitet und gefteigert. Durch Unentjchloffenheit der Regierung, bie 
nun zweifelhaft ift, ob fie die, und zwar fo beftimmt ausgefproche- 
nen nenen Binanzgrundjäge durchfegen foll, fonımt zum Haß bie 
Verachtung, und wahrlich, wären biefe Menſchen nicht fo ſchlaff 
und fürchteten ſie nicht die ſtrenge Polizei des an unſern Thoren 
lauernden Marſchall Davouſt, fie möchten wohl einmal verſuchen, 
in Aufſtand ſich zu erheben. Eine National-Repräfentation war ges 
wißlich nicht zu biefer Zeit und zu foldher Berathung ausgedacht. 
Es fehlt uns hiezu an Einficht und noch mehr an öffentlichem Geift. 
Nur einen Moment und nur eine Frage giebt es, wofür man Stell. 
vertreter der Nation zufammenberufen könnte, nämlich bey uner- 
ſchwinglichen Forderungen des noch nicht eingebrungenen Feindes. 
Da könnte man fragen: Wollt ihr das Unerfchwingliche zahlen oder 
fechten? Der Enthufiasmus, der große Gefellichaften oft ergreift, 
würde fi) da gegen bie Unterbrüdung erheben und die Übrige Na« 
tion befeuern. Ein folder Zeitpunkt war im jahre 1808, als die 
Franzöſiſchen Truppen unfer Land verließen. Man hatte nicht den 
Muth, nach diefem Mittel zu greifen. Man entfchloß fich Lieber, 
das Unmögliche zu verjprechen, um einem gegenwärtigen Uebel aus- 
zumweichen, ohne zu begreifen, baß man bafür ein weit größeres in 
der Zuknnft eintaufchte. Daher unfere jetige Lage, und das neue 
Abgabenſyſtem. 
„Mit Grunde iſt gegen die Natur der meiſten neuen Auflagen 
Nichts zu ſagen, aber ſehr viel gegen die Form der Erhebung und 
noch mehr dagegen, daß man altgewohnte Auflagen, Leiſtungen, 
Verpflichtungen und Rechte aufgiebt, während man den Ertrag der 
neuen Abgaben noch nicht kennt. Jede feit langem hergebrachte Auf— 
lage iſt faſt keine Laſt mehr, aber eine neue, wäre fie auch zehnfach 
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geringer, ift immer ein unwillfommener Drud. Dieſes hat man 
nicht beachtet. Auch mußte man diejenigen Uhgaben, bie durch Tri⸗ 
but an Frankreich, Unterhaltung der Feſtungen und Sriegsfchulden 
nöthig wurden, forgfältig von den übrigen fondern, damit ber Bes 
laftete wiffe, wofür und wem er die neue Auflage zahle. Dies 
würbe den Unwillen gegen den fremden Herrſcher und feinen kaiſer⸗ 
lihen Jacobinismus rege erhalten, und diejer Unwille könnte der— 
einft Früchte tragen." Statt deſſen ijt nun das Volf feiner Negie- 
rung abgewandt und wird mit Schabenfreude willig dem gehorchen, 
der diejenigen ftürzen wird, die es mit Mahljtener, Blafenzins und 
Gewerbefreibeit überzogen haben. Selbſt eine Einverleibung an 
Frankreich wird man fich gern gefallen laſſen, fofern man nur nicht 
mehr von der Ausficht auf einen Krieg gepeinigt wird. .... Alles 
fehnt fich nach einem Bündniß mit Frankreich, aber Niemand fragt, 
ob dieſes ein folches Bündniß wolle? Wäre dies ver Fall, fo hätte 
man es vorlängft gefchloffen. Der franzöfifche Kaiſer mag lieber 
fih unferer Kräfte bemächtigen, ohne vorher durch ein Bündniß 
und eine Gewährleiftung unferer politifhen Fortdauer zu geben. 
Afo ſich rüften, trachten, daß man nicht mit Schmach untergebe, 
alle Gedanken, alle Kräfte auf diefen Zweck richten, damit die Na- 
tion, im lezten Kampf nicht die Achtung bes Auslandes, und im 
Untergang nicht die Selbſtſchätzung verliere, damit fie, fo gefallen, 
bereinft wenn Raub und Plünderung und Uebermuth die Völler 
zum Erwachen gebracht haben, fich wieder aufzurichten wirbig ſey; 
dies wäre die Aufgabe, die König, Regierung und Bolt zu löſen 
hätte, worauf aber Niemand vorbereitet ift. Statt deffen Sleinig- 
feitögeift in ben Truppen; bey der Regierung Experimente, deren 
Erfolge nur unjern Feinden nützen können, und im Volke entſchie— 
dene Abneigung aller Stände gegen ben zeitigen Herrſcher. 

„aber fo niederfchlagend dieſe Schilderung auch erfcheint, den- 
noch müßte man noch nicht verzweifeln. Man ftatte bie Feſtungen 
aus, beziehe mit den Truppen fefte Räger bey denfelben, man mache 
ſich wehrhaft, trachte das Volk wieder zu gewinnen; und befchleunigt 
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dieſe kriegeriſche Stellung den Ausbruch des Krieges, ſo rufe man 
wieder den geächteten Herrn vom Stein, und berathe, was ferner 
zu thun ſey. Im freyen Felde wird man freilich keine große Rolle 
ſpielen, aber die Feſtungen geben Schutz. Einem Feinde iſt es im⸗ 
mer unangenehm, ſeinen Krieg mit Belagerungen beginnen zu müſſen 
und die Mittel hiezu ſind nicht ſo leicht angeſchafft, zumal zu einer 
Zeit, wo man nicht mehr mit der Munition der bezwungenen Fe⸗ 
ſtungen die unbezwungenen angreifen kann. Unſere Acht Feſtungen 
mögen alſo immer zwei Jahre ſich wehren, und das in dieſem Augen⸗ 
blick noch ſchlecht gerüftete Rußland kann fo lange nicht angegriffen 
werben. 

„Dies ift ein großer Zeitgewinn, und unterbeffen möchte fich 
jo viel Anderes zutragen. Gebe auch alles unglücklich, fo haben 
wir den Ausbruch des Krieges nur um vielleicht einige Monate bes 
fohfeunigt, aber die Dauer veffelben durch Vorbereitung der Mittel 
um vieles verlängert, und enden mit Ehren. Colberg Tann fich, 
wenn recht vorbereitet, bis zu Ende unferer Sataftrophe wehren, 
und dann fchifft Herr vom Stein nach dem Lande der Tsreiheit fich 
ein und findet dort eine ungeftörte Zuflucht. 

„Wenig Erfrenliches habe ich In jenem ande erlebt, aber viel 
bes Vortrefflichen gefehen. Seit einem PVierteljahrhundert, als ich 
nicht dort geweſen, habe ich dieſes Reich zu einem Ausländern un⸗ 
begreiflichen Wohlftand entwicelt gefunden. Alle Landftraßen find 
mit Fuhrwerk aller Art bevedt; die Ströme mit Schiffen, Haus- 
geräthe und Kleidung zeugen von dem Wohlleben alfer Claſſen. Was 
bort zum Notbwendigen des Bettler gehört, würde Schwelgereh 
unferer Staatsbeamten feyn: Fleifch, wie wir es nie koſten, ftarles 
Bier, vortrefflichen Käſe, blendend weißes Brot. Dabei Farafter 
unter den Menfchen und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung 
genährt werden. Der Zweilampf der Knaben ift unter Gefek und 
Negel gebracht, worüber der Ermwachjene zu wachen nicht verachtet. 
Daher, abgerechnet was auf Inſellage und Verfaffung fällt, der 
friegerifche Geift der Nation. Das Volt ift um vieles höflicher und 
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gebifveter geworben; der Haß gegen Ausländer ift gemilbert, doch 
verachten fie höchlich die Deutfchen, bie fich fo wenig gegen bas 
Goch gefträubt; nicht aber die Deftreicher, deren Anftrengungen fie 
Gerechtigkeit wieberfahren laſſen. 

„Die Landung der ftärkiten Seerüftung, die jemals Brittaniens 
Küften verließ, richtete ınan deswegen nicht nach den beutfchen 
Küften, wo fie von Wirkung hätte feyn können, weil der König von 
Preußen nicht, wic Oeſtreich verfprochen, ſich erhoben hatte. Aus 
diefee Urſache und aus Minijterzwift ließ man folche in der Echelde 
geſchehen unter einem Heerführer, der die Gewohnheiten der Haupt⸗ 
ftadt in fein Lager übertrug. Der Zweilampf ver fich feinpfeligen 
beiden Minifter und deren Austritt aus dem Minifterium verwaiften 
mich; der Öfterreichiiche Friede endlich vernichtete meinen Zweck, und 
iomit fehrte ich, ärmer an Gelde, an bittern Erfahrungen aber 
reicher, in mein unglüdliches Vaterland zurüd, gebracht zur De- 
müthigung, ein Allmofen anzunehmen, das mir burch Läſſigkeit oder 
Mißgunſt der Behörden noch nicht gezahlt iſt. Lange gedenke ich 
nicht mehr hier auszuhalten; nur will ich noch abwarten, ob man 
meiner bei herannahender Gefahr bebürfe, oder ob man fich willig 
bem Eroberer bingebe, oder ob unfer Schidjal wegen ver Vorfälle 
in Spanien vielleicht noch ein Jahr, vielleicht auf länger fich ver- 
ziehe. In beiden legtern Fällen ziehe ich, aus Abneigung gegen 
Schaverey oder Müfiggang fort, nach Spanien, was ich vielleicht 
früher hätte thun follen. 

„Mehr würde ich Ew. Excellenz über die Lage der Dinge be- 
tihten, aber derjenige, welcher Hochdenenfelben dieſen Brief über- 
reicht und der ihm auf dem Fuß folgende Herr von Rhediger werben 
dies mit mehr Geift und Sachlenntnig mündlich thun. Ich bes 
ihränfe mich daher hier darauf, Ew. Excellenz die VBerficherung ber 
teinften Verehrung und treueften Anhänglichleit zu wiederholen, 
womit ich immer und überall bin 

Hochdero treuergebenfter 


N. v. ©." 
Berg, Gueiſenau's Leben. IL. 7 
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ftein diefe vertraulichen Ergüffe aufnahm, kann in deſſen 
2 Seite 586 nachgelefen werben, 


n oben angeführten Gründen brachte Gneifenau kurz 
3. Auguſt, beim Staatsfanzler die Wieberherftelfung 
ſteuer in Antrag: 


jer von Ew. Excellenz entworfenen Ermäßigung der Ab- 
e ich mir folgende Bemerkungen: 

e Feſtungsſteuer noch 'von den Provinzen getragen wurde, 
je gewefen von ber Erbitterung aller Stände gegen bie 
die eine jedesmalige neue Ansfchreibung hervorbrachte. 
ht ſtaatsllug, bei der Ermäßigung ber Abgaben dem 
gen, ba die Regierung fich jo bereitwillig zeige, bie 
vntindern, jo könne” fie auch, wegen bes entftehenden 
merhin die fogenannte Feftungsfteuer nicht tragen, und 
rovinzen billiger Weife diefe Lat künftighin, mebft ben 
pierung zeither zw” diefem Zweck geleiteten Zahlungen, 





Fünfter Abſchnitt 


Widerſtands⸗-Plane. 
Mitte Julius bis Mitte Auguſts 1811. 


Engliſche Annäherung. 


Die erſte Hälfte des Jahres 1811 Hatte die großen Anſtren⸗ 
gangen der Engliſchen Regierung und bie Ausdauer ihres Heeres 
mit dem glücklichſten Erfolge gekrönt. Maffena war vor den Linien 
von Torres vebras erfchöpft, und durch Wellington mit großem Ver- 
Inft nach Spanien verfolgt. Um fo mehr beharrte die Englifche Re— 
gierung auf ihrem Plane, alle zur Verfügung ftehende Hüffsmittel 
nach der Halbinfel zu fenden, um dort in Mitten einer aufgereizten 
todesmuthigen Bevölkerung die Yranzöfifche Macht zu befchäftigen 
anb ihre geübten alten Krieger aufzureiben, die unter Soult am 
16. Mai bei Albuera eine große Niederlage erlitten. Zu einem An- 
iffe auf Norddeutſchland fühlte man um fo weniger Neigung, 
als man auf die Negierungen feine Hoffnung fette, und felbft bie 
Erfahrung gemacht hatte, daß fie die ihnen gewährten Gelpmittel 
in Erfanfung bes Friedens ober zu Contributionszahlungen an Franf- 
reich verwendeten. Um ihre Mittel auf der Halbinfel zufammen- 
zuhalten Tehnte die Regierung des feit dem 10. Januar mit der 
Regentfchaft betrauten Prinzen von Wales felbft die Anerbietungen 
Bernadotte's ab, ber feine Abfichten auf Finnland aufzugeben ge= 
neigt war, falls ihm England‘ die Eroberung Norwegens geftatten 
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wolle. Vergebens ftellte der Herzog von Braunfchweig vor, wie 
nüglih die Schwepifche Hülfe werde, wie man mit Unterftiung 
ber Scheerenflotte Rügen durch ein Englifches Corps befegen und 
behaupten, dort große Niederlagen an Colonial- und Manufaktur: 
waaren anhäufen, dem Englifchen Handel nach dem Feftlande einen 
neuen Abfagweg eröffnen, und bei günftiger Gelegenheit das närb- 
liche Deutſchland in Aufſtand bringen könne. Die Regiernng wünfchte 
vielmehr, daß die deutſchen Fürften fich bis zum nächften Frühling 
ruhig halten und ihre Kräfte ſämmtlich verftärfen mögten, während 
150,000 Franzofen in der Porenäifchen Halbinfel feftgehalten wür- 
den: nur in dem einzigen alle, daß Napoleon wie er im Jahre 
1805 die Landung in Eugland aufgab und Defterreich überfiel, fo 
jeßt den fehwierigen Spanifchen Krieg aufgeben würde um über 
Rußland herzufallen und auf feinem Wege Preußen zu liberwältigen, 
würde England einzugreifen gerathei finden. Es befchloß baber die 
abgebrochenen Verbindungen wieder anzufnüpfen um fich zunächſt 
über die wahren Ubfichten Preußens zu unterrichten. 

In diefem Sinne wenbeten ſich Anfangs Yunius der Herzog 
von Braunfchweig und Graf Miünfter an Oneifenan. Der Herzog 
forderte ihn auf, fall® der König den Krieg für unvermeidlich halte, 
fo bald als möglich nach England zurüdzufehren, Frieden zu fchließen 
und die nöthigen Forderungen zu ftellen um Preußen Geld, Waffen 
und fonftigen Kriegsbevarf zu erwirken; fönne er jelbft durchaus 
nicht abfommen, fo möge Graf Zauengien mit Vollmacht gefandt 
werden. “Der Herzog meinte, wenn man mit Ernjt handle, fo werde 
fein Franzoſe aus Deutfchland zurückkommen; doch hege er feine 
folche Hoffnung bei dem Geifte der Fürften. | 

Münſter's Schreiben gelangte in der legten Woche des Yuli 
in Gneiſenan's Hände, in dem Zeitpunfte wo bie inumer dro— 
bender werdenden Anzeichen des Ausbruchs mit lebhafter Beſorgniß 
erfüllten. 
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Frankreichs Bedrohung Gneiſenau's Ginberufung. 


Es waren nun drei Donate verfloffen, feit Preußen feine 
Bündnißvorſchläge in Peris übergeben hatte, und feine Antwort er: 
folgt war. Unter nichtigen Vorwänden verfchob die Franzöfifche 
Regierung jede Erklärung, Fürſt Hatzfeld mußte unverrichteter Dinge 
nach Berlin zurüdtehren, und General Kruſemark hatte nur von 
ſteis fortgefetten Kriegerüftungen Napoleons bei beharrlicher Ableng- 
nung feindlicher Abfichten gegen Rußland zu berichten, und um fo 
mehr gegen die Abfichten auf Preußen zu warnen. Die dringend 
wiederholte Forderung ber entlichen Rückgabe Glogau's erkannte 
Baſſano als gerecht, fchlug fie jedoch als unzeitig ab; und da Na- 
poleons fortwährende Abficht auf Befekung Holfteins felbft von bem 
Dänifchen Gefandten nicht geleugnet wurde, in Meklenburg aber 
Franzoͤſiſche Truppen die Häfen befegt hielten, fo lag die Beſorgniß 
eines plöglichen Losbruchs gegen Preußen am nächiten. Der allem 
Recht hohnſprechende verwilderte Geift der Franzöſiſchen Regierung 
fprach fich in Zügen aus, welche nur aus dem Wahn eigener Alf- 
macht und Unüberwindlichfeit hervorgehen fonnten, und fich gegen 
die nächften Verbündeten wie gegen die eigenen Gefchöpfe fehrten. 
Napoleon behauptete Anfprüce auf Allee was in den Ländern feis 
nes damaligen Gebietes geboren war, ſelbſt wenn diefe Geburt lange 
vor der Bereinigung mit Frankreich Statt gefunden hatte. ALS im 
Junius der Defterreichifche Botfchafter, Fürft Schwarzenberg, mit 
dem vorher durch ihn angemeldeten Defterreichifchen General Vin⸗ 
cent zur Vorftellung in den Zuillerien erfchien, warb er zurückge— 
wiefen, „weil er einen in fremben Dienften ſtehenden Franzoſen ein- 
führe;“ die bitteren Klagen des Botſchafters über tiefe grobe und 
anmaßende Beleidigung blieben erfolglos: wenn das tem verwandten 
Defterreich gefchah, was follten erſt Mindermächtige erfahren! Am 
15. Julius erfolgte ein Befehl an alle im Auslande dienende Frans 
zofen, bie zum 1. September nach Sranfreich zurüdzufehren; bei ber 
Berathung tarüber im Stantsrathe wünſchte man eine fefte Gränze 
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zwifchen benjenigen welche als Franzoſen, und benjenigen welche in 
neuerlich erworbenen Ländern geboren feyen; aber Savary, des Kai⸗ 
ſers treues Echo, erklärte, bei allgemeinen Maßregeln bürfe man 
feinen Unterfchied zum Beten von Perfonen machen; „wir geben,“ 
fagte ex, „ſchon einen hinreichenden Beweis von Mäßigung, da wir 
den Erzherzog Karl nicht fordern, ber boch in Florenz geboren ift; 
nehmen wir aber feinen Abjutanten, Grafen Grünne, im Sriege 
gefangen, fo wird er ohne Weiteres erfchoffen! “ 
Auch mit Murat war wieder heftige Epannung eingetreten. 

Er hatte befohlen, daß jeder in feinem Dienfte ftehende Ausländer 
ſich bis zum 1. Auguſt naturalifiren laffen müßte. Dagegen erflärte 
Napoleon am 6. Juli im Moniteur: „Da der König beider Sicilien 
Franzöfifcher Prinz ift und feine Krone von Frankreich erhalten hat, 
und das Königreich Theil des Großen Reiches ift, fo ift jeder Fran⸗ 
zofe als folcher Bürger in Mürats Königreich." Da nun fänmt« 
liche Rheinbundfürften ihre Würden gleichfalls von Frankreich er- 
halten hatten, fo war ed Kar, weſſen fie fich bei gelegener Zeit 
verfehen mögten. Bereits im Juni hatte Napoleon zu St. Cloud 
den Befehl erlaffen, daß bie Franzöſiſchen Prinzen, welche mit feiner 
Bewilligung fremde Kronen tragen, in Frankreich Branzöfifche Co⸗ 
carde und Uniform tragen follen, und feine andere: auch die Rhein⸗ 
bundfürften konnten ja eines fchönen Tages zu der Würde Fran- 
zöfifcher Prinzen befördert werben! Diefen Ubfichten entfprach es 
denn auch, daß bald darauf Baffano dem Preufifchen Gefandten in 
Paris erflärte: Napoleon wolle für jegt den Krieg in Spanien beenden 
und übrigens entwaffnen, da der jegige Zuftand ſchon 100 Millionen 
gefoftet habe; fall Alexander durch feine Zruppenfammlungen Na⸗ 
poleon zum Angriff zwinge, ſo werde dieſer ihn mit der ganzen 
Kraft Frankreichs, Deutſchlands, Polens und Preußens unterneh⸗ 
men; übrigens wolle der Kaiſer für jetzt noch kein Bündniß mit 
Preußen. Das hieß alſo, er werde Preußen ohne Bedingung nach 
bloßer Willkür für ſeine Zwecke verwenden. Mitte Auguſts ward 
Davouſt's Heer auf 80,000 Mann angegeben, in Meklenburg ſtanden 
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allein 15,000, Oudinot übernahm den Befehl über 25,000 Mann 
in Holland und Friesland, die Sächfifchen Truppen ftanden an ber 
Gränze. 

Es war aljo die böchfte Zeit um entjcheivende Entfchläffe zu 
faflen; der Stantslanzler berief Gneifenau nach Berlin. In er- 
füdender Hige von Breslau in brittehalb Tagen am 20. Julius 
angelangt, ward er durch Gruner auf den 2lſten nach Glienicke 
zum Staatslanzler eingeladen. 


Zufammentunft in Glienide. Stellung. 


Hier ward die innere und Äußere Lage bes Landes ernftlich 
überlegt. Man vereinigte fich in der Meberzeugung, daß ber Sturm, 
jeben Augenblick ausbrechen und den König nebft feiner Familie 
gleich den Spanifchen Bourbons vernichten könne. Man überjchlug 
die vorhandenen Hülfsmittel, befchloß fich auf das Aeußerſte vorzut- 
bereiten, alle Kräfte anzujtrengen, Englands, Rußlands und Oeſter⸗ 
reichs Theilnahme zur fuchen, und neben bem bisherigen Kriege der 
Heere, dem Feinde einen Volkskrieg entgegenzufegen, der mit einer 
rubmvollen Befreiung oder einem heldenmüthigen Untergange enben 
folle. Gneiſenau übernahm es die Plane auszuarbeiten; fie follten 
dem König zur Prüfung vorgelegt werden und ihn von ber Noth- 
wenbigfeit eines kühnen Entfchluffes überzeugen; und ba Gneifenau’s 
Gegenwart in Berlin unentbehrlich war, eine Anftellung im Heere 
aber den Franzofen und Franzofenfreunden Argwohn eingeflößt haben 
würde, jo willigte er ein mit dem Titel Staatsrath und 2500 Rthlr. 
Gehalt in den Civildienſt zu treten; hielt fich jedoch bei der Unge— 
wißheit aller äußeren Verhältniffe bereit, jeden Augenblid diejenige 
Stelle in ber großen bevorftehenden Bewegung einzunehmen, welche 
für ihn beitimmt war. Die geheime Unterhandlung mit England 
übernahm er felbft, die Erforſchung der Gefinnungen und Wbfichten 
bes Ruffifchen und Defterreichifchen Cabinets der General Scharn- 
horſt; auch Hoffte man von den guten Gefinnungen Bernadotte’s 
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Nuten zu ziehen, und fo einen fräftigen Kern tes Widerſtandes zu 
vereinigen. 

Bei diefen Verabredungen verfehwand gänzlich der Groll gegen 
den Staatsfanzler, welchen das lange Hinziehen der Geldangelegen- 
heit in ihm hervorgerufen hatte; indem er feiner Frau dieſe Wen- 
dung feines Schickſals meldete, äußerte er: „Man kann des Staats⸗ 
kanzlers perfdnlicher Liebenswürbigfeit nicht .widerftehen. Er bat 
fih fo edel und herzlich gegen mich benommen, baß ich ihm ewig 
ergeben bleiben werde. Gäbe es feine Weiber, er wäre ber treff- 
fichfte der Männer!” Und fpäter: „Meine Verhältniffe hier find 
durch das Wohlwollen, womit mich der Staatslanzler überhäuft, fo 
trübe fie auch in anderen Nüdfichten find, fehr gemildert. Es ift 
nicht möglich einen wohlwollenderen, angenehmeren, herzlicheren Vor⸗ 
gefetten zu haben als ihn. Er wird mich fehr verwöhnen. Gefelf- 
fchaften befuche ich nicht außer die ber Prinzeffin Louife. Meine 
Zeit ift zwifchen Gejchäften und einigen vertrauten Freunden getheilt." 
Da er feine Lage verbeffert fah, fo machte er ernftliche Entwürfe 
für feine Häustlichfeit: „Daß Du mit den Kindern in Kauffung 
bleibeſt,“ fehrieb er feiner Frau, „während ich hier wohne, würde 
mich ven Letzteren fremd machen. Soll ich nach fo manchem an- 
deren Glücke das ich verloren, auch noch des Umgangs mit meinen 
Kindern entbehren, und fie faft nimmer wieder fehen? dies wäre 
zu hart für mich.” — Er ſchlug daher vor, ihm feine zwei äfteften 
Töchter Ugnes und Ottilie zu überlaffen und mit den übrigen Kin- 
dern ihn von Zeit zu Zeit in Berlin zu befuchen. Und er machte 
ihr diefen Vorfchlag auf eine fo zarte, fehonende Art, daß fie darin 
feine ganze alte Xiebe wieber fühlen mußte. Seine Wohnung nahm 
er in der nächften Zeit mit Graf Chafot unter den Linden Nr. 3. 

Er batte der Frau fchon früher den Befuch der Frau v. Claufe- 
wig angemeldet. „Wenn fie fich, wie ich faft vorausfehe, in Deinem 
Haufe niedergelaffen Hat, fo wirft Du wohl mit ihr eingerichtet fen, 
und ich hoffe zu Deiner Zufriedenheit. Mit vem cultivirteften Geift - 
verbindet fie die größte Herzensgüte und bie angenehmften feinften 
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Formen des Umgangs. Sie ift bier in Berlin eine von unferen 
Mufterfranen, und wird dem Bilde wenig entfprechen, das man fich 
in Eurer Gegend gewöhnlich von den Berliner Frauen macht. Ich 
hoffe, daß Du fie gut aufnimmft und ihr mit Freundlichkeit ent- 
gegenfommft. Bon ihrem Urtheil über Dich wird das hiefige be 
ftimmt werben." 

Als die Frau fih nur ſehr fchwer entfchließen mogte fich von 
ven beiden älteften Töchtern zu trennen, verzichtete er auf die ger 
beffte Freude im Umgange mit feinen Kindern die wohlthätigfte Er- 
holung von feinen Gefchäften zu finden. „Sch werde gewahr, daß 
Dir dies Opfer zu ſchwer würde, und da ich Deine Zufriedenheit 
mir, fofern dies menſchlicher Weife möglich ift, bei allen 
Handlungen meines Lebens, fo lang ich mit Dir vereint bin, zum 
unperrückten Zweck gejett habe, fo will ich folche auch hier nicht 
flören, und meinen Anfprücen und Wünfchen entfagen, wäre es 
auch auf Koften der meinigen." 

Die Einwürfe, welche von verfchievenen Seiten und von ver- 
ſchiedenen Geſichtspuncten aus gegen die Anwendung höchſt gewagter 
Mittel für den Kampf um die Unabhängigkeit des Landes erhoben 
werben Tonnten, waren ihm wohl befannt; aber ihnen gegenüber 
bob er auch die großen Entwidelungen bervor, welche ben ent: 
fchloffenen Kampf für die höchften Güter des Lebens zu begleiten 
pflegen: „Iſt es ein Unglüd," fchreibt er, „wenn eine Nation zu 
verzweifelten Mitteln greifen muß, um ihre Unabhängigfeit zu be- 
hanpten? Aber auch felbit damit find große Vortheile verbunden, 
bie fich auf feinem anderen Wege denken laſſen, al8 da find: Be- 
lebung des Nationalgeiftes, des Gefühle der Kraft und der Stärfe 
des Willens bei ver Mehrheit ver Nation ; die Verachtung der Todes- 
gefahr, die allein den Menfchen in allen Verhältniffen zu etwas 
außerordentlichem fühig macht; das Hernortreten großer Menfchen 
ans allen Ständen, die bie Gefahr des Ganzen ans ihrer Unbe- 
bentenbbeit und Namenlofigleit an die Spike der Armee und Re- 
gierung hervorzieht; die Zerftörung der Vorurtheile aller Art, und 
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hung, die felbft Heine Nationen in den I 
durch ihre Ausdauer fich erzwingen und bie oft 
h Ruhe und Friede-auf halbe Jahrhunderte zu 
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mäßheit ber verabrebeten Maßregeln arbeitete ( 
ten Tagen bie ihm vom Staatsfanzler übergeb 
begleitete fie mit feinen Bemerkungen, und alı 
Preußifchen Bündniſſes aus Paris eingetro' 
nah fchlieglichem Vortrage eine Dentjchrift 
der Aufforderung den auf Preußens Vernid 
fichten des Franzöfifchen Kaifers zuvorzulomm 
einer bewaffneten Neutralität die Truppen 3 
Pommerjchen bei Colberg, die Schlefifhen an ! 
je, die Brandenburgifchen bei Spandau in feften 
mmeln, die Feftungen auf lange Zeit mit Lebe 
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nicht ausführlicher bearbeitet iſt. Ew. Excellenz werben ſolches mit 
Nachſicht aufnehmen. 
„Bei dem vorfeienden großen Entfchluffe möchte man unferem 

Könige zurufen: 

Plötzlich kann ſich's umgeftalten! 

Mag das dunkle Schickſal walten! 

Muthig auf der ſteilſten Bahn! 

Trau dem Glücke! Trau den Göttern! 

Steig trotz Wogendrang und Wettern, 

Kühn, wie Cäſar, in den Kahn. 


Laß den Schwächling angſtvoll zagen! 
Wer um Hohes kämpft, muß wagen; 
Leben gilt es oder Tod. 
Laß die Woge donnernd branden, 
Nur bleib immer, magſt Du landen 
Oder ſcheitern, ſelbſt Pilot. 
Berlin, den 8. Auguſt 1811. v. Gneiſenan.“ 


„Ew. Excellenz habe ich die Ehre, die Reinſchrift von ben be⸗ 
rathfchlagten Entwürfen unterthänigft zu überreichen. 

„Drei Worte des Königs: Genehmiget Friedrich Wilhelm, 
find erforderlich, um diefen Entwürfen Leben, fo wie Ew. Erxcellenz 
Sicherheit zu geben, damit nicht die Scenen von 1809 wiederholt 
werden. Mich Tebhaft für Excellenz Ruhe und Zufriedenheit inter: 
effirend, muß ich fehr dringend rathen, auf der Unterfchrift zu be- 
ſtehn. Man wird fie vielleicht verweigern, aber dann ift Ihre Ge- 
fahr nur deſto größer. 

„Ich fehließe mit ven Worten eines franzöfifchen Schriftftellers: 
„Es ift die Kühnheit der Entwürfe und die Beharrlichfeit der Ar- 
beiten, wodurch eine Regierung früher over fpäter den gerechten Lohn 
erhält, welchen der durch Unfälle erleuchtete Muth verdient. '* 

Berlin, den 8. Auguſt 1811. v. Gneiſenau.“ 
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jerfaube ich mir, meinem Vorigen Folgendes beizufügen: 
ifche Regierung tadelt felbft mit Bitterfeit ihre Gegner, 
t Wiverftand feiften. Bei Gelegenheit der fpanifchen 
t der Monitenr: 

eine außerordentliche Revolution das in Frankreich re— 
hs vom Throne ftürzte, mußte die Spanifche Linie fie 
und bie Waffen nicht eher mieberlegen, als bis fie es 
elit Hatte, oder aber erwarten, eines Tages vom Spa- 
pe berabzufteigen. Es erforderte Heldenmuth, um eine 
me Partie zu ergreifen; man zog vor, von ber Zeit zu 
as man nicht wagte mit den Waffen in ber Hand zu 
1 Welche wichtige Lehre! Wenn es an dem ift, 
l Saumarez Waffen an Bord habe, fo wäre es gut, 
Imächtigten an ihn zu fenden, und ich fohlage hierzu 
Bibfone vor. 


den 8. Auguſt 1811. N. v. Gneiſenau.“ 
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men laffe, wohin jo wie nach den Feſtungen man bie auszuhebende 
Mannfchaft zufammendbringe. Durch Diefe Mafregel allein erhalten 
wir ſchon vielleicht 30,000 Mann Truppen mehr, während wir, 
wenn wir den Ausbruch des Ungewitterd leidend abwarten, dann 
die Herrſchaft über einen großen Theil unferer Provinzen verlieren 
und die darin enthaltenen Streitmittel und nicht mehr angehören 
würden. “ 

„Es fcheint Verwegenheit, einen jolchen entjcheidenden Schritt 
zu tbun; aber es ijt bei weitem noch größere Verwegenheit, fo Tange 
zu warten, bis der Feind, völlig gerüftet, alle feine Mittel zur 
Unterjochung in Bereitfchbaft habe und er daun, von allen Punkten 
auf uns loseilend, alles mit Schreden und Verwirrung erfüllt und 
den Widerjtanp lähmt. 

„Zögern wir mit unfern NRüjtungen, jo. verlieren wir fpäterhin 
ben Bortheil, von England Hülfe an Waffen und Geld zu erhalten, 
indem wegen ber fpätern Jahrzeit Feine Schiffe mehr dann in's 
Baltiſche Meer gefendet werben. 

„Da der Franzöſiſche Kaifer unfere früheren Anträge zu einem 
Buündniß mit Stillfchweigen, einen fpäteren aber ablehnend behandelt 
bat, fo geht ſchon hieraus allein überzeugend hervor, wie er uns 
die Sarantie eines Bündniſſes nicht gewähren, fondern uns gänzlich 
vernichten wolle. Schon hieraus allein ließe fich die Nechtfertigung 
für unfere Rüftungen bernehmen; um aber, der Schwachen im Volfe 
wegen, die Motive zu unfern Rüftungen populairer zu machen, fo 
mögen fie unter dem Vorwand einer bewaffneten Neutralität gefchehen. 

„Was in dem jenfeitigen Pommern an junger Mannfchaft bes 
findlich iſt, muß ſich bei Colberg verfammeln. ‘Diefer Punkt ift 
jet zu wichtig, und man muß fürchten, daß Marſchall Davouſt alle 
Kräfte anftrengen werde, um unjere Truppen von jener Stellung 
ju verdrängen und dadurch die Feſtung ihres hohen relativen Werths 
zu berauben, indem fie das einzige Thor ift, wodurch uns Waffen 
und Munition für die längere Daner bes Krieges zufommen können. 
Gelänge es dem Feinde, dieſes wichtigen Punktes fich zu bemäch- 
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tigen, ſo bliebe uns nur das ſehr unbequem gelegene Pillau hierzu 
übrig, und von da aus könnten dieſe Waffenſendungen nicht weiter 
als bis an das Weichſelufer ſich erſtrecken, unſere dieſſeitigen Pro» 
vinzen aber keinen Vortheil davon ziehen. Die Stellung bei Colberg 
muß alſo ſogleich verſchanzt und die angeſtrengteſte Behauptung der⸗ 
ſelben dem General v. Blücher befohlen werden. 

„In Schleſien find die ſtehenden Truppen unfern ber Säch- 
ſiſchen Grenze zu verfammeln, und bie Feſtungen mit den altgebienten 
Lenten der ehemaligen Armee, mit der jungen Mannfchaft, fo wie 
mit lebensmitteln und Kriegsftoff aller Art zu füllen. 

„Die wenigen Truppen in der Marf haben eine mißliche Auf— 
gabe zu erfüllen, und ihnen fällt das ſchwerſte 2008 zu. Sie 
fogfeich über die Dber hinüber zu retten und dadurch die Hauptftabt 
fammt der ganzen Provinz Preis zu geben, würde einen ſchwächen⸗ 
ven und gefährlichen Eindrud machen. Es bleibt demnach nichts 
anderes übrig, als fle bei Spandau ober Potsdam zu verfammeln 
und fie mit allem, was man an Mannfchaft in Eile auftreiben 
kann, zu verftärken. Entfchließt man fich nicht zur augenblicklichen 
Dffenfive, was vielleicht das gerathenfte wäre, fo mögen fie, fofern 
man ihnen nicht eine permanente Stellung bei Spandau, worin fie 
die Begebenheiten des Krieges in den erften Momenten veffelben in 
Sicherheit abwarten könnten, fogleich jettt vorbereiten will, gebrängt 
von ben Ereigniffen ihren Weg am linfen Oberufer nach Schleften 
fih öffnen, da es wahrfcheinlich ift, daß fie den Oberübergang bei 
Schwedt fpäter zu ihrer Nettung nicht benutzen können. 

„Das, was hier vorgefchlagen worben, find nur bie rein mili- 
tairifhen Mittel. Bringt man aber folche in Verbindung mit denen 
von ungewöhnlicherer Urt, und bie eine dieſem Aufſatz folgende 
Denkſchrift enthält, fo können fie uns zu großen Erfolgen führen. 
Nur in unferer Entfchloffenheit können wir unfer Heil finden, und 
es giebt Zeitpunkte in der Gefchichte der Völker, wo die höchite 
Verwegenheit allein vetten kann. Sein einziger Eroberer, feiner, der 
fih aus dem Stanbe auf eine hohe Stufe der Macht emporgefchwun- 
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gen bat, fein Boll, das dem Ziele ver Weltherrſchaft entgegenging, 
vermochte dies, ohne daß e8 oft vieles gewagt hätte, ohne daß man 
nicht in Gefahr gewefen wäre, alles zu verlieren und num dadurch, 
daß man bies Alles baran fette, konnte man noch mehr gewinnen 
mb zur Höhe des Ruhmes hinanklimmen. Ein Voll, das feine 
Unabhängigkeit gegen übermüthige Uebermacht trogig behauptet; ein 
Regent, der feinen erjchätterten Thron muthvoll vertheidigt, find 
ein interefiantes Schaufpiel, und ficherlich werden aller edleren Ge- 
mäther Wünfche für uns fehn. | v. Gneifenan.” 


Die Gründe, aus denen er rieth die Truppen der Marken bei 
Spandau oder Potsdam, und nicht bei Berlin, zu verfammeln, 
lauteten bahin: 

1). Die Hauptſtadt ift überhaupt nicht füglich geeignet, um 
darin Truppenfammlungen zu veranftalten, am wenigften, um neue 
Truppen darin zu bilden. Die Neuheit der Gegenftände für den 
größeren Theil derfelben und die Lockungen zur Verführung wenben 
bie Aufmerkfamfeit ver Solbaten und Offiziere von den Gegenftän- 
ben des Dienftes ab, auf die er im vorliegenden Falle bei dem 
Mangel an Zeit feine ganzen Körper- und Seelenträfte wenden 
muß. Selbit die Entfernungen in ber Hauptftabt erfchweren ben 
ihnellen Umlauf ber Befehle, und bei den nötbigen Uebungen aller 
Art wird der Soldat, der einen entfernten Ort auffuchen muß, 
mehr als nötbig ermüdet, während er, wenn ein Truppenkörper in 
einem Lager vereinigt ift, zu den Uebungen fowohl, als zu den Ur- 
beiten fchnell gefammelt wird, und an einem Tage mehr leiften kann, - 
als in breien in der Hauptftadt. Die junge Mannfchaft gewöhnt 
ih durch Zuſammenſeyn und Zuſammenſchließen ſich als einen mis 
Ütairifchen Körper zu betrachten. Moraliſche Principe, die die Maffe 
in Bewegung fegen und in einander verfchmelzen: Belanntmachung 
der Regierungs-Anoronungen und beren Gründe, auf den Geift und 
zum Bortheil der Regierung zu wirken. Nichts bildet ben Menjchen 
fo ſchnell al8 der Krieg; denn ber gemeinfame Drang, fobald er 
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nur erſt allgemein begriffen und gefühlt wird, rückt fie in wenig 
Monaten näher zufammen und bringt eine engere Verbindung zu 
Wege, als Jahrzehende des gewöhnlichen Weltfaufs nicht zu thun 
im Stande find. Durch Lager- und Kriegerfitte zu einem Heer- 
haufen gebildet, verliert er am Erften in einem Lager den frieblichan 
Sinn, den er aus dem häuslichen Leben mitbringt. 

2) Iſt dadurch der Soldat allen fchäplichen den Muth und das 
Vertrauen ftörenren Einwirkungen entzogen, und man darf wohl 
annehmen, daß unſere Gegner e8 daran nicht fehlen laffen werben. 
Im Segentbeil hat man es in feiner Gewalt, die Meinung ber 
Dffiziere und Soldaten in einem Lager befjer zu ftimmen und ben 
friegerifchen Geift zır beleben. 

3) Verftimmt man hierdurch nicht die Bürger ber Hauptſtadt, 
bie durch weit über die gewöhnliche vermehrte Einquartirung, wäh- 
rend man noch andere Opfer von ihnen verlangen muß, fich bedrückt 
fühlen würden. Zieht man im Gegentheil bie jegigen. Befagungen 
heraus, fo fühlen fie fich erleichtert. 

4) Will man Spantau die hohe Wichtigkeit geben, deren es 
fähig tft, fo bieten die dabei verfammelten Truppen die Mittel bazır 
dar, und ber Soldat übt fih im Schanzarbeiten unter Aufficht 
feiner Offiziere. 


Plan zur Vorbereitung eines Volksaufſtands. 


Wenn Preußen mit einer Invaſion, das heißt mit Vernichtung 
bedroht wird, fo fucht das Königliche Negentenhaus Hülfe und Bei- 
ftand in einem Volksaufſtande. 

Cigenhändige Anmerfungen des Königs: Der 
(ſeyn follende) Kampf der Verzweiflung ift allerdings 
bejjer und ehreuvoller al8 freiwillige Unterjochung. 

Diefer Volksaufſtand wird nur fo weit vorbereitet, als es 
nöthig ift ihn zu Stande zu bringen, wenn ber vorher genannte 
unglückliche Augenblid eintritt. 
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Diefer Volksaufſtand findet theils in den jegigen Provinzen ber 
Monarchie, theild in ben ehemaligen ftatt. 

In den jegigen erfolgt der Ausbruch, wenn Preußen angefallen 
wird, auf Allerhöchiten Befehl des Königs, in ben verlorenen auf 
die Aufforderung beffelben. 

Zur Vorbereitung werben in ben verfchiebenen Provinzen folche 
Männer beftimmt, welchen man zu biefem Gefchäft genug Charakter 
und Klugheit zutrautet. 

Sn jeder Provinz ift Einer, welcher die Mitglieder der Pro- 
vinz kennt. Man kann ihn den Gefchäftsführer nennen. | 

Der Gefhäftsführer einer jeden Provinz kennt die Geſchäfts⸗ 
führer ver benachbarten. Webrigens ift ganz und gar feine Bekannt⸗ 
fhaft unter den Mitgliedern oder doch fo wenig als möglich. 

Ueberall findet nichts Schriftliches zwifchen den Mitgliedern 
ſtatt, auch Fein Briefwechſel. Es reifen aber bagegen Vertraute, 
Diefe werden von ber oberften Behörde inftruirt. Sie berichten 
über den Fortgang der Vorbereitung und über ven Geift der Ges 
Ihäftsführer und der Mitglieder in den Provinzen. Durch fie be 
hält man das Ruder in der Hand, bie Hitzköpfe zu befänftigen ober 
unſchädlich zu machen, die Schläfrigen zu beleben, Nebenzweige zu 
leiten, an fich zu ziehen, oder wenn fie dem Ganzen ſchädlich wer- 
den zu unterbrüden. 

Zu ben Gefchäftsführern nimmt man vorzugsweife ſolche Männer, 
welche bereits zu ähnlichen Aufträgen gebraucht find: der Graf Chafot, 
Obriftlieutenant v. Never, Major v. Never, Major v. Lütow, Ka⸗ 
pitain v. Bornftebt, Major v. Rothenburg, Major v. Blücher, Pros 
jeffor Schleiermacher, Präfident v. Vind, Landrath v. Wedel ꝛc., 
Graf Arnim ıc. 

Die Gefhäftsführer fuchen zu Mitgliedern folde Männer ans 
zuwerben, deren Patriotismus, Kraft und Energie ihnen befannt 
ft. Sie fuhen Anfangs ihr Vertrauen, nachher leiten fie oft pas 
Geſpräch auf die politifchen Verhältniffe des unglüdlichen Vater: 
landes. Sie laſſen fich dahin aus, daß die Anorbnungen von Seiten 
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5 zeigten, bag man im äußerten Falle einem verzwei- 
tand fich überlaffen wolle, daß es dann Pflicht fei, daß 
n Waffen greife, daf man auch wiſſe daß am vielen 
Gemüther dazu geneigt wären, und daß biefer Augen⸗ 
mbe Preußens und ber deutſchen Unabhängigkeit fürchter- 
könne. Auf diefe und ähnliche Art fucht man bie Vater— 
nd die Gefühle fir Freiheit: und Unabhängigkeit zu be— 
n gefallenen Nationalftolz der Preußen zur heben. Erft 
je Empfindungen für Hingebung zeigen, redet man von 
der Gegenwehr. Enragirte muß man höchſt vorfichtig 
ie aber an fich zu ziehen fuchen; fie, jo wie die Schwär- 
hr wichtig. Den Schleichern, welche nur ihrem Inter- 
muß man höflich und zuvorfommend begegnen, bamit 
den, oder ihr Intereſſe befriedigen. Sie werden fonft, 
was merken, bei der einen öber ber andern Partei den 
in machen. 

6 von Oberen, von Anführern die Rede ſeyn, fonft ent: 
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erheben, fo wird man dieſe Schwächen an den Unführern 
gern bemerkbar machen wollen, um ihnen in der Meinung 
zu ſchaden. Im Tumulte des friegerifchen Lebens hat man 
weniger Muße und Neigung, folche Schwächen aufzufuchen, 
und es giebt da der Gelegenheiten mehrere, um ben un— 
ruhigen Ehrgeiz emergirender Talente zu befriedigen, welches 
der Fall in ber Friedensvorbereitung nicht ift. Es ift hier 
überhaupt nur bie Rede von einer Vorbereitung, wozu man 
Monate lange Zeit hat, und nicht von dem Falle, wenn 
uns hierzu nur wenige Wochen vergönnt find. 

d (Ausführung und Chaos ift Eins, jeder wird nur 
feinen Plan befolgen wollen und die Verwirrung allgemein 
werben. ) 

Nicht ſowohl chaotifch als vielmehr tumultuarifch wird 
die Ausführung werben, und das befto mehr, je länger bie 
Bertheidigungsanftalten verfchoben werben. Es wird dann 
an Zeit und Raum mangeln und felbft an Beſonnenheit. 
Es ift aber nicht die Rede von einem Zuſtand, den wir 
herbeiführen, fondern von einem, dem wir begegnen wollen, 
und es bleibt und nichts als eine bittre Wahl zwifchen 
Unterwerfung und Nothwehr. Einen Mittelzuftand giebt 
es nicht. Die Frage kann nur ſeyn: Wie ift die Notb- 
wehr am Träftigiten vorzubereiten? Ye länger wir zögern, 
defto ſchwächer und erfolglofer muß fie ſeyn. Daß jeder 
Anführer feinen Plan befolgen werde, möchte noch manche 
erfprießliche Folgen haben. Große Armeebewegungen können 
bei der Zerſchneidung des Landes nicht ftattfinden; bie 
Feſtungen allein geben die Stütpunfte her; kühne Anführer 
werben durch den Parteienkrieg fich bilden und in dem 
besorganifirten Lande dem Feinde das Leben ſauer machen. 
So etwas hat Spanien bis jet erhalten; auch zu jener 
Zeit, als diefes die Waffen erhob, mißtraute man dem Er- 
folg, und dennoch fteht dieſes Land heute, nach 4 Jahren, 

8* 
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unnnterjocht da, Erhalten wir und nur ein} 
zwei Fahre Lebensdauer wird uns bie ungünfti 
nung nicht abfprechen — fo kommen uns viel 
Wertbegebenheiten zu Hilfe, und es ift bem 
‚ eine ſolche Vertheidigung vorzubereiten, daß 

ftigen Ereigniffen Vortheil ziehen können. 

© (Bermuthlich wird der Feind, der auf ſolch 
wizt ift, der Sache jchnell den Garans machen 
Sicherlich wird er das, wenn er es lann, und 

je er es ſchon gethan, wenn er mit feinen Vorl 
zu Stande wäre, Aber eben deswegen hätten 
unfrigen eifen ſollen, um folche früher, als er 
n zu beenden. Wir hätten hierdurch unfere pl 
eitmittel ıtım ein Drittel, und die moralifchen u 
tärkt, während nun nach faft volfendeter feindfis 
ig, wenn das Ungewitter fehnell über ums a 
je unendlich gefchwächt werben. 
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Brofeffor Schleiermacdher, Major v. Tiedemann, Kammergerichtsrath 
Eichhorn, R. v. Romberg, Staatsrath Süvern, Major v. Natmer, 
Geh. Staatsrath v. Klewitz, Profeffor Jahn, (Obrijtlieutenant 
v. Keffel, Obriftlieutenant v. Dolffs, Graf Tauenzien?) Staatsrath 
Kaufe, Gen.Kr.-Kommiſſ. Ribbentropp. 

In Bommern: General v. Bülow, Major v. Blücher, Poft- 
bireftor v. Dumonlin, Graf v. Goetzen, Kaufmann Schröber, Land⸗ 
rath v. Dewitz, Obrijtlieutenant v. Ebra. 

In Schlefien: Präfident Merdel, die Grafen v. Stollberg, 
Obriftlientenant v. Reder, Profeffor Bredow, Konfiftorialrath Gaß, 
Brofeffor Rode, Rector Manfo, Regierungsratb Diederih, Major 
dv. Rothenburg, Major v. Blumenftein, Major v. Kehler, Juſtiz⸗ 
director Hädel in Landshut, Major Graf Dohna. 

In Breußen: Geheime Staatsrat v. Schön, Minifter Graf 
Dohna, Major Graf Dohna, Graf Dohna-Schlovien, General 
v. York, Obriftlientenant v. Puttlig, der v. Eichler, Alexander Gibfon. 

Neifende: Major v. Never, Major v. Tievemann, Capitain 
Graf Dohna, Brofeffor Schleiermacher. 

Alle vier Wochen eine Runde, fobald die Einleitung erfolgt ift. 

Der Reifende überbringt Nachrichten, ftimmt, belebt, giebt ver 
Nacheiferung wegen den Gemeingeift höher an als er ift, ziehet 
Nachrichten von der Stimmung und dem Fortgang der Arbeit ein, 
fo wie vom Geift im Innern, von Vermehrung ber Freunde, 

Der Obrift v. Gneifenau und der Major v. Boyen übernehmen 
jet die Einleitung in der Mark und Schlefien und die Abſchickung 
eines Reifenden in 4—6 Wochen nach Preußen und Ponmern. 


Milizen und Aufftaud in Maffe. 
Milizen. 
Drganifation im Ullgemeinen. 
Jeder abgefonderte Yandesbezirf, Vorpommern, Hinterpommern, 
die Neumark, bie Priegnig ꝛc. formirt feine Miliz. 
Alle Forftbediente, alle unverbeuratbete Männer zwifchen dem 
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iechszehnten bis zum fünfunddreißigſten Jahre gehören 
tig, doch fängt ber Eintritt mit ben jngften Jahren 
die zwanzigfte Seele dient. Sind alfo mehr Indivi- 
h fechzehn und fünfunddreißig Jahren, jo find bie Altern 
on ber Miliz ausgenommen. 

lewaffnung ift vor der Hand eine Pife, wenn e8 an 
en fehlt. Alle Fenergewehre in der Provinz, fo wie 
|, wird für diefe Miliz von dem militairiſchen Oberbefehls- 
ovinz gefauft. Diejenigen der obigen Individuen, welche 
t, dienen zu Pferde, die übrigen zu Fuße, 

Bem. des Königs: Warum nicht requirirt, wenigftens 
n Bons? 

Imiven und organifiven ſich in dem Bezirk ihrer Woh- 
wählen ſich ihre Offiziere und Unteroffiziere, und Ans 
m Offiziere auf halbem Solo zu ihrer Organifation an- 
jtbediente, Adeliche, die Söhne ver Erbſcholzen ꝛc. bie- 
igiere. 
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Veberficht und der Befehl erleichtert ift. Auch erhält durch 
bie mehreren Offizier- und Unteroffizierftellen der Ehrgeiz 
mehr Spielraum. 

** Bem. des Königs: Der Veberrod? 


Die Formirung gefchieht auf folgende Art: Jeder Kreis hat 


feine eigene Miliz. 


1. 


2. 


Der Landrath und einige ihm zu Hilfe gegebene Militairperfonen 


organifiren fie, forgen für ihre Bewaffnung und Kleidung. 


In jeder Provinz ift ein Oberlandeshauptmann mit einem 
General, unter welchen die Milizen aller reife fteben. Der 
General und Oberlandeshanptmann müffen vorzüglich aus in 
der Provinz geliebten und geachteten Männern beftehen. Sie 
haben einen Stab, welcher aus einem fehr inftruirten Depu⸗ 
tirten der Landesregierung, aus einem Landespeputirten, aus 
zwei Offlzieren und aus ben erften Forftbeamten des Landes 
beftebet. Bon dem Oberlandeshauptmann und dem General 
werben die Bezahlungen für Waffen, Mügen und Scherpen 
verfügt. Durch fie gehen die Waffen, welche bie Regierung 
hergeben Tann, an die Miliz. ° 

Dem. des Königs: Alles dies wäre ganz gut, aber 
ber Feind wird uns feine Zeit zu allem biefen Iaffen und 
im Entjteben unterbrüden, wenigftens zum größern Theil. 

Gneifenau: Das wird er ganz gewiß und in beito 
größerem Umfang, je länger wir zögern. Hätten wir une 
bereit8 früher gerüftet, fo Könnte nun alles vollendet ba- 
fteben; und fofern der franzöfifche Kaifer den Krieg gegen 
uns nicht ſchon befchloffen hätte, würde eine folche Rüftung 
deffen Ausbruch auch nicht befchleunigen. 

“ Alles zum Krieg und zur Landesvertheitigung Erfor- 
berliche fann in Bons, zahlbar nach dem Striege und nach 
errungener Unabhängigkeit, bezahlt werden. Man bindet 
hierdurch die Menfchen an das Gelingen umnferer Verthei- 
bigungsmaßregeln und feflelt fie durch ihr eigen Intereſſe. 
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reibe, Vieh, Branntwein, Tuch, Schuhe ıc. 

mirirt, Bons bafür gegeben und fie in Cours 
t wäre es, wenn bie Bons baldmoguichſt lönnten 
igt werden. 


Beſtimmung ber Miliz. 

je Miliz vertheibigt die Provinz, in ber fie ift ; 
gegen Streiferei und Heine Detachements, Si 
weit von ihrem Wohnungsbezirk, weil fie feine 
entfernen. 

verhinbert, daß ber Feind Lebensmittel, Geld, 
mde ziehe. 

5 Steiner feindlichen Ausfchreibung von Lieferung 
Konfisfation des Vermögens, Folge geleiftet ' 
x don ben Staatsbeamten fich hierzu don Geil 
indes gebrauchen läͤßt, hat den Tod verſchuldet, N 
Ff eher liefern, als bie ver feindliche Soldat vor 
live erfcheint: cr ber Gewalt na, 
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und bat einen Erfag von Privaten oder Communen nie zu 
erwarten. Wer zur Beförderung des Darlehnd oder auch) 
nur zu beffen Zurüdzahlung mitwirkt, ober das desfalls 
gegebene Gefeß umgehen oder vernichten will, verfällt in 
bie Strafe des Hochverraths, als dienftbar bes Feindes 

Zwecken. | 

Der Grundfag der Uebertragung durch andere Pro- 
binzen, wenn eine Provinz härter als andere durch ben 
Krieg gelitten hat, ift unpolitifch und erhäft nur hierdurch 
ber Feind das Mittel, von einem eroberten Theile der Mon- 
archie aus den nicht eroberten Weberreft zu brandfchazzen. 
Diefer Grundfag müßte alfo fchon jetzt für unzuläffig er⸗ 
Härt werben. Jede Provinz, jeder Bezirk, jedes Dorf, 
jedes Individuum trage den erlittenen Schaten. Auf den 
erften Anbli möchte man in dieſem Gefeß einige Unge- 
rechtigfeit erbliden, aber wenn man tiefer einbringt, fo 
wird man gewahr, daß es and ber ftrengiten Gerechtigkeit 
entfpringe, und große allgemein nützliche Grundſätze bürfen 
nicht durch die Rückſicht auf partielle Leiden gejchwächt 
werben. 

Bem. des Königs: Wenn ein Prediger erfchoflen fehn 
wird, hat die Sache ein Ende. 

Sneifenau: Die Prediger werden alle fich in gleicher 
Schuld befinden, indem alle für die Sache prebigen müffen; 
man müßte fie demnach alle erfchießen. Indeſſen das fo 
vergoffene Blut würde nicht unnütz fließen und ftatt Schreden 
zu verbreiten, die Erbitterung nur mehren. Aber auch 
biefe Maßregel, durch die Prediger auf das Volf zu wir- 
fen, wird in wenigen Streden nur ausführbar feyn, folg- 
(ih einen Theil ihrer Wirkung verlieren, wenn fie nicht 
alfgemein ift. Es ift höchſt wahrfcheinlich, daß dafür fehon 
jet feine Zeit mehr vorhanden ift. 

3. Sept der Feind feſte Poften ober Detafchements an Haupt⸗ 
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Angriffen aus, fährt aber immer fort, fie 


Bem. des Königs: Bei einer Nation, die 

Intelligenz Hat, geht fo etwas zur Noth, 

ung? 

Gneifenan: Diefe Kriege-Supeviorität ber { 
m ich nicht durchaus amerfennen: fie haben ihre 
die unfrigen, befonders aber im Partheikrie 
deutſche Soldat Ueberlegenheit zu befizgen. E 
in biefem Heinen Kriege Anführer und Part 
ug bilden. Um eine Kunſt zu lernen, muß 
In und treiben. Weber fonnten die Schweizer 
tern des Haufes Deftreih, noch die Niederlä 
damals krieggeübteſten Truppen, den Spanic 
en werden, dennoch wagten fie ben Kampf ı 
chreckendſten Umftänden und mit den efenbeften 
Die Noth Lehrte fie endlich fiegen. 
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7. Agiren die Milizen mit den regelmäßigen Truppen in Ge- 
meinfchaft, fo find beide Arten von Truppen immer gemifcht, vor⸗ 
zäglich aber werben dann die Milizen zu VBorpoften*, zu Poftirungen 
im bdurchfchnittenen Terrain, zur Vertheidigung von Boften und 
Feſtungen gebraucht. In regelmäßigen Gefechten machen fie feinen 
Beftandtheil der Linie aus, fondern fechten bald vor ber Linie, bald 
auf den Flanken oder im Rücken des Feindes.** 

*Dem. des Königs: Dies mögten wohl fchlechte Vor- 
poften feyn. — ** Ohne Intelligenz und Gewiztheit ? 

Gneiſenau: Untermifht mit regelmäßigen Truppen 
werben fie bald fo viel wiffen als dieſe. Der Vorpoften- 
bienft ift nicht fo fehwer, daß ihn nicht der gemeine Dann 
bald lernen follte, wenn er einmal weiß, worauf e8 an- 
fommt. 


Uebung der Milizen. 


Die Milizen fommen kompagnieweiſe während den erften vier- 
zehn Tage nach ihrer Eintangirung zufammen, nach 14 Tagen 
bataillonsweiſe alle Sonntage, und fompagnieweife wöchentlich ein⸗ 
auch zweimal. | 

Dem. des Könige: Der Feind läßt bierzu Teine Zeit, 
ift er denn nicht jetst Schon faft im ganzen Lande vwertheilt? 

Sneifenan: Leider ift dies der Fall und mit Bequem- 
lichkeit hat er alle Anftalten machen können, um das Netz 
zuzuziehen. Alles, was in diefer Schrift gefagt ift, be- 
ruhet auf der alleinigen Vorausfegung, daß und der Feind 
mehrere Wochen Zeit laſſen müffe, um unfere Rüftungen 
zu machen; dieſe Zeit ift dahin, und wir Finnen jegt nur 
fehr unvolltommene Vertbeidigungsanftalten machen. Cs 
wird fchlecht, vielleicht fehr fchlecht gehen; aber eine andere 
Wahl als feige Unterwerfung oder unvollflommner Wider⸗ 
ftand ift und nicht gelaffen. 
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Infanterie. 


rerziz der Miligen bei der Infanterie beftehet in fol- 


igen, welche Feuergewehre haben, lernen laben (jedoch 
Tempo) und Abfenern. Nur die Kommandowörter: 
kt," „An,“ „Feuer“ lernen fie. Wenn fie laden können, 
in diejenigen einzeln nach der Scheibe, welche Pulver und 
aber. 

welche mit Pifen bewaffnet find, üben fich mit der Pite 
ine hölzerne auf einen Stod geftefte Heine Kugel im 
I, Borbeigehen und Vorbeilaufen zu ſtechen; die Pite 
Eavalerie zu pflanzen, die Pife wie bei dem Bajonett- 
f im Anlauf gegen Infanterie zur fällen ꝛc. 

nen don ben Evofutionen: 

Neid und Glied vor- und rückwärts, halb rechts halb 
18 und aus der Flanke zu marfchiren, 

ſchwenlen, 
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2. Auf- und abzufigen, das Pferd anzubalten, vechts und 
links zu führen. 

3. Das Seitengewehr gefchwind zu ziehen und mit dem Seiten- 
gewehr oder der Lanze mit einem Einzelnen zu fechten, nicht bie 
rechte Seite fich abgewinnen zu lafjen; fie ftechen. und bauen nach 
holzernen Heinen auf einen Stod geftedten Kugeln im Trab und 
Galopp. 

4 Sie lernen in Reih und Glievern vorwärts, halbrechts, 
halblinks, rücdwärts und aus der Flanke zu marfchiren. 

5. Sie lernen mit ganzen und halben Esfaprons auf- und 
abzumarfchiren und zu ſchwenken. 

6. Sie lernen einen Angriff auf leichte und ſchwere Cavalerie 
und auf Infanterie. 

7. Sie lernen mit einem Theil zu tirailfiven ober zu 
flanfiren. 

Alle Uebungen werden einfach und ohne Pünktlichkeit gemacht. 
Der Soldat lernt das Laden und Schießen wie der Jäger. Die 
Ausführung der Evolutionen muß ihm burch den- richtigen Begriff 
bes Zwedes erleichtert werben; nicht durch eine Menge Kommando⸗ 
wörter oder andere Hülfsmittel als die, welche der Verſtand ven 
Renten eingiebt. 

Dem. des Königs: Der Verftand, — dem muß man 
aber zu Hülfe fommen und beshalb Kommandowörter. 

Gneifenau: Was hier von ben möglichft wenigen 
Kommandowörtern gejagt ift, war nur gemeint, um ber 
Neigung vieler Offiziere, einfache Bewegungen in zufammen- 
gefegte umzuwandeln, Gränzen zu ſetzen. 


Strafen und Vorrechte der Milizfoldaten. 
Strafen: 


1. Kein junger Mann, der in ben Jahren ift, in denen Jeder 
in der Miliz dienen muß, kann in ber Folge feine Eltern, Ver: 
wandte, Freunde 2c. beerben, ein Grundſtück erlangen 2c., wenn ex 
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Miliz ver dem regelmäßigen Militair gebi 

Nnfühigteit wimmt bavon aus, ? 

E Kam ferner nicht gerichtlicher Zeuge, no 

& fee, wicht mit der übrigen Gemeinde das 

nehmen etc. 

der, der im dem angezeigten Alter nicht im d 

ktitaie dient, wird in den öffentlichen Zeitungen 

folcher aufgeführt. 

Bem. des Königs: Steht einigermaßen im 

ach mit den früher erwähnten Beftimmungen, 
Vorrechte: 

je Milizen, welche gegen den Feind wirklich Di 

In ihre Lebenszeit eine weiß und ſchwarz geftreift 

außerdem Niemanden zu tragen erlaubt ift. I 

Rationalfofarbe. 

Be. des Königs: Warum nicht ein Kreuz ı 

le-Band auf der Bruft? Es find die Preufijcher 


ä R Diele R, 
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e nd haben in der Kirche bei allen religiöfen Alten, 
fo wie bei Gerichtsverfammlungen den Ehrenrang. 
Bem. des Königs: Die Hoffnung zu einem ähnlichen 
Orden für diefen Krieg könnte vielleicht gute Wirfung 
thun. Zuerſt den Orden pour le merite, zum zweiten 
Mal den neuen Breußifch-deutfchen Orden im Knopf⸗ 
loch. in vielleicht blos Triegerifcher Orben wie pour le 
merite. 
4. Sobald die Milizen wegen Annäherung bes Feindes fich 
verfammeln, genießen fie die Quartiere gleich den ftehenden Truppen. 
5. Die Offiziere erhalten von den Benfionen oder Gehalten 
das Fünffache* an Gelde einmal für alfemale. ‘Die Unteroffiziere 
das Doppelte. Die Offiziere erhalten, fo wie bie der ftehenden 
Zruppen, wenn fie fich auszeichnen den Orben. 
* von des Könige Hand ein Fragezeichen. 
6. Alle, welche im Kriege verwundet worden, werden wie das 
ſtehende Militair gehalten. 
7. Wegen der Chirurgen müſſen nach dem Lokal die Anord⸗ 
nungen getroffen werben. 
8. Die Prediger erhalten Inſtruktion, wie fie für die Sache 
predigen follen. 
9. Diejenigen Legionen, welche fich ſchnell organifiren, erhalten 
eine Auszeichnung. 


Bolontair= Fäger. 


Bei jedem Ynfanterie-Bataillon wird eine Kompagnie, und bei 
jedem Savalerie-Regiment eine Eskadron Volontair⸗-FJäger errichtet, 
Sie Heiden, remontiren und bewaffnen fich felbft, erhalten Fourage, 
Brod und Fleiſch, aber feine Beſoldung. 

Niemand Tann in der Folge im Preußiſchen Staat zu irgend 
einem öffentlichen Amte, zu irgend einer. Ehrenftelle, Auszeichnung, 
Ehrenfaralter zc. gelangen, wenn er nicht in diefen Jägerkompagnien 
und Eslabronen, ober in einem andern aktiven Militairkorps gedient 

Berp, Bneifenau’s Leben. 11. 9 
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hat, vorausgeſetzt, daß er nicht das breißigfte Jahr erreicht Hat 
und nicht unter dem fechzehnten fich befindet, und in feinem öffent- 
lihen Amte ftebet. 

Die Offiziere diefer Kompagnien und Eskadrons wählen fich 
die Mitglieder derfelben. Anfangs erhalten fie bie zu ihrer geen- 
bigten Organifation einen Befehlshaber von den Feldtruppen. Diefe 
Kompagnien werden für Oftpreußen in Königsberg, für Weſipreußen 
in Efbing, für Pommern und die Neumark in Colberg, für die 
übrigen Marken in Berlin, für Nieder-Schlefien in Liegnitz, für 
Mittel-Schlefien in Breslau, und für Ober-Schlefien in Neiße er: 
richtet. Die Brigade-Generale beftimmen bie Offiziere, welche dieſe 
Kompagnien und Eskadrons organifiren. 

Die Uniform beftehet in einer grünen Litewka, mit dem Kragen 
des Regiments und einem runden Huth* mit fehwarzer Feder. Die 
Bolontairjäger führen Büchfen, glatte Gewehre, Säbel oder Degen, 
nach ihrer Willkühr. Sie find zum Dienft ber leichten Truppen 
bejtimmt. 

* Bemerkung des Königs: ober Cfalo. 


Drganijation einer Inſurrektion wenn eine feindliche 
Fnvafion eintritt. 


8. 1. 

Bei? einer feindlichen Invaſion bat jede Provinz einen mili« 
tairifchen Befehlshaber. 

1. Udermarf und Vorpommern. 
Die Mittelmart und der Magbeburgifche Theil. 
Die Priegnik. 
Hinterpommneern. 
. Weftpreußen. 
Ditpreußen. 
. Litthauen. 
Die Neumark und ber nächte Theil von Nieverfchlefien. 


ram 55 N 


10. 
11. 
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Niederfchlefien. 
Mittel- und Oberfchleften mit Ausfchluß des Gebirges. 
Das Gebirg und die Graffchaft Glatz. 

f Der erfte Artikel der Inſtruktion für den Militair- 
befehlshaber der Provinz und den Landeshauptmann bürfte 
am wirffamften, und um alle Seelenfräfte in's Spiel zu 
bringen der ſeyn: daß ihmen bei feindlicher Invaſion das 
Recht über Leben und Tod, Gut und Blut der Einwohner 
zum Zweck der Landesvertheidigung gegeben werbe, daß jie 
wegen feiner die Landesvertheidigung befördernden Maas— 
regel je Fönnen zur Nechenfchaft gezogen werden, daß fie 
aber im Gegentheil für die Unterlaffung einer zu tiefem 
Zwed führenden Maasregel der höchiten Verantiwortlichkeit 
nnterworfen find. Hierdurch wird das ganze Streben ber 
Befehlshaber aufgeboten, dieſen Zweck zu erreichen, und was 
von neuen Maasregeln in einer Provinz geglüdt ift, wird 
fohnell in der andern nachgeahint. Die Eonzeptionen bes 
Genies finden hierdurch alsbaldige Unterftügung in allen 
Provinzen des Staats. Dagegen möchte die Beitimmung 
der Verantwortlichkeit wie fie in 8. 13 der Inſtruktion für 
den Civilbefehlshaber ausgedrückt ift, Manchem vielleicht 
Schen einjagen. Große Mansregeln ergreifen, aber baflir 
ftreng verantwortlich feyn, ift fchwer zu vereinbaren. Selbft 
nach einem unglüdlichen Uusgang des Kampfes möchte ver 
gereizte Feind den Civilbefehlshaber für große Maasregeln, 
bie jenem empfindlich wehe gethan haben, zur Nechenfchaft 
ziehen und ihm aus feiner Inſtruktion beweifen: er babe 
bie Gränzen feiner Befugniffe überfehritten, und die Ver—⸗ 
räther ſowohl als die Lauen, die unter feinen Anordnungen 
gelitten haben, würden für eine folche Rechenſchaftsforderung 
gern ftimmen. Wird aber die Verantwortlichfeit wie in 
biefer Note angegeben ift, geftellt, fo ift der Befehlshaber 
für Alles, was er für den großen Zweck unternimmt, im 

9* 
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jeßt, daß er nicht das breißigfte Jahr erreicht Hat 
v dem fechzehnten fich befindet, und in feinem öffent- 
ehet. 

ziere dieſer Kompagnien und Esladrons wählen ſich 
E berfelben. Anfangs erhalten fie Bis zu ihrer geen- 
jation einen Befehlshaber von ven Feldtruppen. Diefe 
perven für Oftpreufen in Königsberg, für Weftprenfen 
v Pommern und bie Neumark in Goldberg, für bie 
en in Berlin, für Niever-Schlefien in Piegnig, fir 
en in Breslau, und für Ober-Schlefien im Neiße er- 
Brigade-Genernle bejtimmen die Offiziere, welche dieje 
nd Eskadrons organifiren. 





orm beſtehet in einer grünen Literofa, mit dem fragen 
und einem runden Huth* mit fehwarzer Feder, Die 
führen VBüchfen, glatte Gewehre, Säbel oder Degen, 
illlühr. Sie find zum Dienft der leichten Truppen 
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. Niederfchlefien. 
10. 
ı. 


Mittel: und Oberfchlefien mit Ausſchluß des Gebirges. 
Das Gebirg und die Graffchaft Glatz. 

f Der erfte Urtifel der Inſtruktion für den Militair- 
befehlshaber der Provinz und den Landeshauptmann pürfte 
am wirkfamften, und um alle Seelenfräfte in's Spiel zu 
bringen der ſeyn: daß ihnen bei feindlicher Invaſion das 
Recht über Leben und Tod, Gut und Blut der Einwohner 
zum Zweck der Landesvertheidigung gegeben werbe, daß jie 
wegen Teiner die Pandesvertheidigung befördernden Maas— 
regel je können zur Rechenjchaft gezogen werden, daß fie 
aber im Gegentheil für die Unterlaffung einer zu tiefem 
Zwed führenden Maasregel der höchften Verantwortlichkeit 
nnterworfen find. Hierdurch wird das ganze Streben ber 
Befehlshaber aufgeboten, diefen Zweck zu erreichen, und was 
von neuen Maasregeln in einer Provinz geglüdt ift, wird 
Schnell in der andern nachgeahmt. Die Conzeptionen des 
Genies finden hierdurch alsbaldige Unterftügung in allen 
Provinzen des Staats. Dagegen möchte die Beſtimmung 
der Verantwortlichleit wie fie in $. 13 der Inſtruktion für 
ben Civilbefehlshaber ausgedrückt ift, Manchem vielleicht 
Scheu einjagen. Große Maasregeln ergreifen, aber dafür 
jtreng verantwortlich ſeyn, ift fehwer zu vereinbaren. Selbft 
nach einem unglüdlichen Ausgang bes Kampfes möchte der 
gereizte Feind den Civilbefehlshaber für große Maasregeln, 
die jenem empfindlich wehe gethan haben, zur Rechenjchaft 
jiehen und ihm aus feiner Inſtruktion beweifen: er habe 
bie Gränzen feiner Befugniffe überjchritten, und die Ver: 


rätber ſowohl als die Lauen, die unter feinen Anordnungen 


gelitten haben, würden für eine folche Rechenſchaftsforderung 

gern ftimmen. Wird aber die Verantwortlichleit wie in 

biefer Note angegeben ift, gejtellt, fo ift der Befehlshaber 

für Alles, was er für den großen Zweck unternimmt, im 
9* 
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$. 6. 
ie üben fich, mit biefer Pike auf einem Brette einen 
im Anvennen zu treffen. Mit dieſen Pifen ftoßen jie 
einem Infanteriegewehr verfebenen Feind über ben 
inen Cavaleriften vom Pferde. 
ulze jedes Dorfes ift fr die Bewaffnung mit Piten 
verantwortlich. 


für die Parteien, wenn durch eine feindliche 
fion ein Sand in Befig genommen wird. 


85. 1. 
Ivtei muß aus Cavalerie und Iufanterie beſtehen. Jede 
ine Vollmacht von dem Befehlshaber der Provinz bei 
berin die Bewohner aufgefordert werden, mit ihr ge 
Sache zu machen, fie zu unterftügzen ıc., und worin 
I Befehlshaber der Partei die Vollmacht gegeben ift, 
8 Gouverneurs zu handeln. 
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Ferner ſollen ſie die Requiſitionen aller Art, welche der Feind 
macht, ihm abzunehmen oder ſie zu verhindern ſuchen. 
8. 3. 
Bei den Operationen der Parteien in der Nähe des Feindes 
wird feſtgeſezt: 

1. daß ſie nie anders als in der Nacht marſchiren; Brükken und 
große Straßen vermeiden, nur auf Feld⸗ und Holzwegen gehen; 

2. daß ſie bei Tage ſich in Wäldern, Heiden, Brüchen, oder ganz 
abgelegenen Förſter⸗ und dergleichen Häuſern aufhalten; 

3. daß fie nie länger als 24 Stunden an einem Orte ſich auf⸗ 
halten, alfo immer in Bewegung find, und geheim halten 
welchen Marfch fie die nächſte Nacht nehmen werden. Dem 
Boten, welchen fie zur Führung brauchen, verbieten fie bei 
Tovdesftrafe, nachzufagen, wie ftarf die Partei ift oder wohin 
fie gezogen, und fie werben bebrobet, daß ihnen das Haus 
über dem Kopf angezündet werbe, wofern man dies von ihnen 
erfahre. 

Werden diefe drei Kegeln genau beobachtet, fo werben bie Parteien 
mitten zwifchen den feindlichen nicht entbedt und wenn man ihnen 
auch auf die Spur käme, dennoch nicht aufgehoben werben. 

Dem. bes Königs: Aber Intelligenz und Gewizt⸗ 
beit, wo bie nicht ift, wie foll dies alles gehen? — von 
üblem Willen und Gleichgüttigfeit, Trägheit nicht einmal zu 
reden. 

Sneifenan: Intelligenz und Gewiztheit find jezt frei- 
lich nicht in dem Maaße vorhanden, als es ein Jahr fpäter 
vielleicht der Fall ſeyn wird; aber dieſe Betrachtung darf 
und von der gebotenen Nothwehr nicht abhalten; üblem 
Willen und gleichgültiger Trägheit find wenig Ausflüchte 
übrig gelaffen, wenn die Befehlshaber ihre Pflicht erfüllen 
und ſchonungslos ftrafen, wo Milde Verbrechen ift. Wenn 
freilich dem Feinde Zeit gelaffen ift, bie halbe Monarchie 
mit einemmal zu überſchwemmen, ba findet fehr natürlich 
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der üble Wille und bie gleichgültige Trägheit an Feindes 
Macht eine Stüke für Nichtstfun, und Kräfte, die unter 
andern Uniftänden für ung gewirkt hätten, richten fih dann 
gegen und. 

8. 4. 

Die Befehlehaber ver Parteien treten in Einverftändniß mit 
den Predigern, Schulzen und andern gut gefinnten Einwohnern des 
Landes. Ohne diefen ihre Pläne zu offenbaren, ohne bie Stärke 
ber Bartei und den Aufenthalt derfelben anzırzeigen, ziehen fie durch 
jelbige Nachricht vom Feinde ein, verabreden mit ihnen Plane, wie 
fie in Maffe aufftehen wollen, um ven nächjten Feind anzufallen, 
Poften zu überfallen, feindliche Quartiere, Feftungen, Bivouacs zu 
allarmiren ꝛc. 

8. 5. 

Einige Wälder, welche längs oder nicht fehr weit von einer 
großen oder Militairſtraße Tiegen, ober unfern eine® Weberganges 
über eine Brüffe, werben mit ein Paar Parteien befezt, welche biefe 
nie verlaffen, aber bald bier bald dort find, und alfo ihren Auf- 
enthalt täglich um einen Tagemarſch weit verändern. 

Diefe Parteien laſſen die Straßen und Üebergänge täglich durch 
Bauern beobachten. Kommt ein Convoi auf berfelben, Nefruten- 
transporte, Detafchements ꝛc., fo überfallen fie diefelben, heben fie 
auf ıc. Eben dieſes gefchiehet mit den Courieren. 

Jede Bartei hat mehrere Beobachter ausgeſtellt, diefe wiffen 
aber nie, wo bie Partei fich befindet. Sie berichten an einen 
zweiten Ort, wo ein verfleideter Soldat zu Pferde ift. ‘Die Beob- 
achter find in Wirthshäufern an der Lanpftraße, in anderen Häu- 
fern an berfelben, fie weiden die Pferde ꝛc. Sie find zu Pferde 
oder auch zu Wagen, damit fie defto unbemerkter Nachrichten über- 
bringen können.” 


Den obigen Bemerkungen a—e hatte Gneifenau fodann noch 
folgende zugefügt, welche nebft dem Hauptauffage dem König über⸗ 


Auguft. Vorbereitung zum Vollsaufſtande. 137 


geben wurden. Der König machte zu beiden eigenhänbige Beiner- 
tungen, gab die Auffäge zurücd, und Gneifenau erläuterte in Be- 
ziehung auf biefelben feine Anfiht am Rande. 


„Weitere Bemerkungen zu dem Auffaß über die 
Milizen. 


Schon jest möchte bei der Sektion für ten Kultus und ben 
Unterricht die Beranftaltung getroffen werben, daß Befehle an färnmt- 
liche Geiftliche aller chriftlichen Eonfefjionen bereit Liegen, wonach 
diefe, bei ausgebrochenem Kriege, die Gemeinden in ber Kirche ver- 
fammeln, über einen pafjenden Text predigen, Frankreichs Unter- 
jochungsplan mit fchwarzen Farben ſchildern, an das jüdiſche Volk 
unter den Makkabäern erinnern, das gleicher Bedrückung wiber- 
ftanden und deſſen Beifpiel uns anfenern müſſe, auf gleichen Wider: 
ftand zu denfen. Das Beifpiel der tapferen öfterreichifchen Milizen 
im lezten Kriege, die feit zufammengefchloffen, dem Unfall der fran- 
fischen Neiterei muthvoll widerjtanden, muß gleichfall® angeführt 
werben. 

Bem. des Königs: Als Poefie gut *. 

Gneifenau: Religion, Gebet, Liebe zum Megenten, 
zum Vaterland, zur Tugend find nichts anderes als Poefie, 
feine Herzenserhebung ohne poetifche Stimmung. Wer nur 
nach alter Berechnung handelt, wird ein ftarrer Egoiſt. 
Auf Poefie ift die Sicherheit der Throne gegründet. Wie 
fo Mancdher von uns, der mit Bekümmernis auf den wan- 
fenden Thron blickt, würde eine ruhige glückliche Lage in 
ftiller Abgezogenheit finden können, wie Mancher bürfte 
jelbjt eine glänzende erwarten bürfen, wenn er ftatt zu 
fühlen berechnen wollte. Jeder Herrfcher ijt ihm dann 
gleichgültig; aber die Bande der Geburt, der Zuneigung, 


*) Diefe Worte des Zmeifel® beziehen ſich wohl nur auf ben Widerſtand 
der Oeſterreichiſchen Milizen gegen bie Franzöſiſche Reiterei. P. 
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Yanfbarfeit feffeln ihn an feinen alten Heren; mit 
ill er leben und fallen; für ihm entfagt er ven Fa-⸗ 
Freuden und giebt feine Lieben einer ungewiſſen Zu- 
Preis. Dies ift Poeſie und zwar von ber ebelften 
An ihr will ich mich anfrichten mein Lebelang. 

iger rede von ben nicht zurüdgegebenen Feſtungen, 
mit Anftrengung die Kontributionszahlungen gefeijtet 
rechten Nachrechnungen (5. B. die des Daru von mehr 
en Thaler, ein Gegenftand der ficherfich, würde auch 
ehalten, abermals in Anregung kommen würde). Er 
Raifers Napoleon nie vaftender Eroberingefucht, wie 
‚ölfer mit Heeresmacht überzogen und fie Frankreich 
pP, wo fie unter einer Pat von Abgaben erliegen; von 
r aufhörendem Seefriege, folglich dadurch geftörtem 
Klein unfern Staat wohlhabend machen könne, und 
ung unfern Staat und deſſen Bewohner in die bit 
türzen würde. Er rede von bevorftehenden Truppen 
Spanien und andern noch zu erobernden weit ent» 








y 
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möchte ſehr zeitgemäß feyn, um dieſen Stand für die Mansregeln 
ter Regierung zu gewinnen. Wie, wenn biefe Gehalts- Erhöhung 
unmittelbar aus des Königs Chatoulle zu fließen den Schein hätte? 

Bei der Formirung ver Milizen ift noch die Wahl zu beftim- 
men, durch welche die Offiziere ernannt werben. Der befte Modus 
ſcheint derjenige, wonach zuerft jeder Kompagnie ein Offizier und 
einige Unteroffiziere aus ber ftehbenden oder vormaligen Armee ges 
ließen werben. Einige Tage fpäter wird ein Offizier und einige 
Unteroffiziere hinzugewählt. Wieder einige Tage fpäter abermals, 
und fo fort bis zur erforberlichen Zahl der Offiziere und Unter« 
offiziere. Diefe zufammen wählen nach einiger Zeit ven Hauptmann. 
Alle Dffiziere des zufammengezogenen Bataillons den Bataillons- 
Chef; die ſämmtlichen Hauptleute den Brigadechef. Nach formirtem 
Bataillon ehren die geliehenen Offiziere nach ihren Plägen zurüd. 
Halbbefoldete Offiziere können jedoch bei der Miliz verbleiben. 

Auf den Mitisfahnen Könnten die Namen derjenigen, die fich 
durch Tapferkeit auszeichnen, mit Goldfäden geftift werben. 

Bem. des Königs: Der König durchſtrich den Sak 
und fchrieb am Rande: Nach dem Kriege in den Kirchen, 
wie beim Meilitair. 

Dem Eivilbefehlshaber müßte überlaffen bleiben feine Gebülfen 
fich felbft zu wählen. Jede Wirkfamfeit einer Behörde muß auf- 
kören, fobald er folche fuspendirt, und biezu wird ihm volle Gewalt 
verliefen werten. Aushebung der Mannfchaft, Erfchaffung ber 
Streitmittel aller Art, Herbeifchaffung des Geldes, Anordnung von 
Yury- Gerichten zur VBerurtheilung von Verräthern und Ungehor⸗ 
jamen zc. gehört zunächſt zu feinem Wirkungsfreis. Die Streitmittel 
fhafft er dahin, wohin der Militairbefehlshaber folche verlangt. 
Ein Staab von Militairperfonen wird ihm beigegeben, und auf feine 
Requifition leiften ihm alle Militairperfonen ver Provinz Folge. 
Die ausgehobene Mannfchaft theilt er, ober die von ihm er- 
nannten Gehülfen, nach dem Alter ab, und beftimmt wer davon 
zuerft, wer zunächft, und wer nur in ben bringenditen Fällen mar 
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dei eminenter Gefahr fteht ihm das Necht über Leben 


oder Unvecht find dem Adel mancherlei Vorwürfe 
. €&8 giebt feine befjere Gelegenheit, auf eine eble 
t, wieviel Unrecht man biefem Stande gethan habe, 
konalaufftand gegen fremden Uebermuth und Will- 
{ ift es, dem es vorzugsweife geziemt, die Waffen 
der Zeit, denn ihnen verdanlt er feinen Urfprung. 
m und Vaterland in augenſcheinlicher Gefahr find, 
feine Pflicht. Damit er aber den andern Stän- 
er feine Ehrenrechte nur feinem Verdienſt verbaufen 
T ſich Provinzenweife verfammeln und folgenden Be- 


agener Unabhängigkeit ift kein andrer Adel in unferm 
tig, als derjenige der in diefem heiligen Kriege er- 
pen ift, entweder 

cch Handlungen großer Tapferkeit, oder 





Auguft. Vorbereitung zum Vollsaufſtande. 141 


Staat nüzlicher Wetteifer zwifchen zwei gegeneinander eiferfüchtigen 
Ständen erzeugt, und an die Stelle der zeither zwifchen ihnen herr- 
ſchenden Scheelfucht gefezt, mithin dadurch die menfchlichen Leiden- 
Ichaften veredelt. 
Bem. des Königs: pia desideria. 
Gneifenau: Es find dies feine frommen Wünfche, 
fondern Dinge, die fo fommen müffen, oder das menfchliche 
‚Herz, das, fo lange die Gefchichte etwas aufzeichnet, fich 
immer gleichgeblieben ift, hätte fich jezt mit einemmale um«- 
gewandelt. Wenn bie Fürften der Erde den ganzen Zauber 
fennten, der in ihren freundlichen Worten oder in ihrem 
Zorne Tiegt, wenn unſer König und Herr beſonders bie 
unwiberftehliche Freundlichkeit Tennte, bie er feinen Zügen 
zu geben vermag, wenn er biefen Zauber anwenden wollte, 
um feinen Thron, feinen Staat, feine Kinder, dem Schuß 
bes Volles zu empfehlen; er würde Wunder thun. Die 
wenigften Menfchen haben Muth und Willen zu großen 
Dingen, aber es ift nicht zu berechnen wozu ein Herricher 
fie begeiftern Tann. 

Alles Parlamentiven muß durchaus verboten werben. Was 
zwifchen zwei feindlichen Armeen abzumachen ift, kann ſchriftlich und 
zwar in beutfher Sprache geichehen. Die Eitelfeit, eine fremde 
Sprache, bie in den höhern Zirfeln gefprochen wird, halbfertig zu 
reden, hat Manchen in Unglüd oder Schande gebradt. So Mancher 
hat den Ruf fchlechter, nicht vaterländifcher Geſinnungen diefem Um⸗ 
ftand, und mande Frau ihm ihre Verführung zuzufchreiben. Immer 
aber unterliegt man ber Disfuffion, wenn der Gegner feine Miutter- 
fpradhe, wir aber bie feinige reden, der falfchen Wuslegungen nicht 
zu gedenken. Ludwig ber vierzehnte kannte fehr wohl die Wichtigkeit 
biefes Gegenftandes, als er feinen Gefanbten befahl, immer in fran- 
zöfiſcher Sprache zu unterhandeln, und bie lateinifche, deren man 
ſich bis dahin in Unterhandlungen beviente, daraus zu verbannen. 
Es gelang ihm dies und warlich! es ift dies feiner feiner geringften . 

















Des Königs Urtheil, 


an uns, gegen biefen Nachtheil uns zu verw 
Vorſchlag ift eines der Mittel zu dieſem Zweck 
em. des Königs (zu den Worten im deut! 
Ho: Recht gut, 


jatsfanzler legte »diefe Denkfchriften dem König 
Her Arfnerffamfeit prüfte, und fie den Staatsko 
ung größerer Geneigtheit zum Eingehen darauf zı 
jete an die Vorbereitungen zur Ausführung zu g 
jo Hand an's Werk, in der Hoffnung, daß der $ 
Begebenheiten mit ganzer Seele auf die Ausfül 

Gneiſenau zweifelte jedoch ſchon damals; er r 
ſich in feinem Gewiffen verpflichtet Halte, die fd 
keit eines Krieges nur als Angegriffener zu übe 
er weber fich felbft, noch fein Heer, noch feine 
iege mit Frankreich gewachjen hielt, alfo bei der gl 
jeit Alexanders, welcher den Schein des Angri 
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Bemerkungen das ſeltſame Schickſal gehabt, einige Fahre ſpäter ale 
felhft einige der ebelften Kämpfer für König und Vaterland als an⸗ 
gebliche Demagogen verbächtigt wurden, von einem ftupiden Inqui⸗ 
fitor für demagogifch gehalten zu werben, al8 bie Aufforderung eines 
blutdürftigen Jakobiners der das Volk fogar zum Erfchießen ber 
Prediger aufreizen wolle! Wir laffen diefe Stelle hieneben nach- 
bilden, und haben dem ganzen wichtigen Actenſtücke an den betreffen- 
den Stellen die Bemerkungen des Königs und Gueiſenau's Erläute- 
rungen beigefügt. Die Grundzüge dev Erhebung von 1813 werden 
darin fogleich erfannt werden. Unter den Bemerkungen des Königs 
überrafcht der tiefe Sinn, welcher der Bereinigung des Preufifchen 
und des Deutfehen Ordenskrenzes in dem Orden des Eifernen Krenzes 
1813 zu Grunde liegt. 


Um den Ausgang der Cache bejorgt, ſchrieb Gneiſenau dem 
Stantsfanzler am 21. Auguft: 

„Sepeiniget von der Furcht, Daß durch längeres Zögern ber 
König nebft allen höhern Negierungsperfonen in Feindes Gewalt 
geratben könne, babe ih Sr. Majeſtät abermals eine Denkſchrift 
eingefendet. Sie enthält im Wefentlichjten Folgendes: 

Daß wenige Tage fpäter vielleicht e8 nicht mehr in ver Macht 

des Königs ftehe, die Oder zu überfchreiten; daß fogar, durch 

Verftärfung der Befakung von Danzig der Vebergang über 

die Weichjel gefährlich werde; daß ber König, nach einem miß- 

glückten Verſuch zu entrinnen, nach der Reſidenz zurückzukehren 
gezwungen ſeyn könne, um dann alle, auch die hürteften DBe- 
bingungen einzugeben; die Armee werde dann unter fremde 

Befehle geftellt; die Feftungen überliefert; franzöſiſch gefinnte 

Perfonen in die Aemter gefett; die treuen Diener des Könige 

geächtet oder in fremde Kerfer gejchleppt ꝛc. 

„Erwägen Ew. Excellenz Ihr bevorftehendes Schidfal. Nimmer- 
mehr wird verborgen bleiben was gefchehen ift, ſelbſt Rußland wird 
mit Bitterleit alles offenbaren. Die Rache des Unverföhnlichiten aller 
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ird ſchwer auf Ew. Excellenz fallen. Welche gerechte 
m ängftlichiten Beforgniffen um Ew. Ercellenz müſſen 
eunde erfüllen! 

iſt gefchehen, um fich die Wirth des rachgierigften Herv- 
Erde je trug, zuzuziehen, aber bei weitem noch nicht 
dagegen zu ſichern. Man thue bie zweite Hälfte deſſen 
th geboten ift, damit bie erſtere Hälfte nicht unnüg 
hrerbietung Ew. Ercellenz unterthäniger Diener 

N, dv. Gneiſenau.“ 


Sechster Abſchnitt 


1811 Mitte Auguft bis Mitte September. 
Die Rüftung. 


1. Colberg. 


Sobald die Königliche Erlaubniß ertheilt war, fehritt man zur 
Ausführung. Gneiſenau lag zunächſt die Herftellung eines feiten 
Lagers bei Eolberg am Herzen, welches einer Macht von 20,000 Mann 
unter Blücher's Befehl” einen ſchwer zu überwältigenden Schuß ge⸗ 
währen, und bie Verbindung der weftlichen Landfchaften mit ber 
Dftfee und dorther kommender Hülfe verfichern follte. Schon am 
29. Yulius hatte er ſich mit Franz Blücher in Verbindung ges 
fegt, um vorläufige Einleitungen zu treffen. Durch ihn felbft, fo 
wie Scharnhorst und Boyen, waren im Voraus die wichtigften Punkte 
bezeichnet, an denen Befejtigungen angelegt ober die alten verjtärkt 
werben follten; fie ergaben ſich aus genauer Kenntniß der Gegend, 
“ dem Zwede der Feftung fowohl nach der Land⸗ als Seefeite hin 
zur Vertheidigung geſchickt zu feyn, und der Größe ver für fie be= 
ftinnmten Befagung, und umfaßten die ganze Gegend zwifchen bem 
Eolberger Deep, Bord, Sellnow, Altftadt, dem Wolfsberge und 
“ dem Strande. General Blücher felbft wies die Stellen an. Er 
und fein Sohn Franz, die in dem Briefwechfel als der alte Poppe 
und Franz Poppe bezeichnet werden, legten num mit großer Thätig- 
feit Hand an's Werk, die Erforderniffe für eine fo große Anlage 


wurden aus dem ganzen von ihrem Corps befegten Lande herbei. 
Berg, Sneifenau’s Leben. 11. 10 


















Rüftung von Colberg. 


Mein Vater," ſchrieb Franz, „lebt ganz wi 
bt Hat, noch mit Ehre leben oder fterben a 
ms alle, Wir heben aus, mas geſunde Be 
Schanzzeug vom Lande aus, fette viele taufend 
im bas fehlende Material herbeizuſchaffen, 8000 
Pommern halfen bei der Arbeit; und da 22 2 
Waffen ftanden, jo lieh ſich eine Macht von 
ſſtellen. Tag und Nacht ward an Reparatur 
wehre gearbeitet. Die fehlenden Waffen umt 
ber General erbötig aus England herbeizufchaffe 
Gönner jey. Er hielt e8 um fo nothwend 
!andes an Pferden und fonftigen Kriegserfoi 
gen, damit fie nicht dem Feinde in bie Hän 
die Nothiwendigfeit den Angriff zu beftehen, 
lenhaftigfeit tapferer NKriegsbereitichaft als di 
t, war er mit Gneifenau völlig einer Meinum 
der im Klarheit der Einficht, großartiger A 
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eine gubte Portion Verantwortung nehme ich auf mich. mein Bes 
wußtſeyn jagt mich, daß ich es beſtens meine, und ba man mich 
feine genaue und beftimmte Anweifung giebt, fo will ich zu meiner 
Beruhigung denken, dag man mich was Gutes zutraue. Ich glaube, 
fie, mein Freund, find mit mihr einverjtanden, baß, wenn es Ab⸗ 
ficht des großen Mannes ift, und zu vernichten oder wenigſtens 
unfchäblich vor feine Plane zu machen, e8 unweife von ihm gehan- 
beit wäre, wenn er uns Zeit ließe, unfere Kräfte aufzubieten und 
auf den rechten Fleck zu ftellen. Was ift mun bie richtige Vollge 
für uns? Ohne Zeitverluft mit aller Anftrengung zu Werke zu geben, 
und dieſer Nothwendigfeit zu Vollge bihte ich Alles auf, um das 
Lager bei Eoliberg in vollfommen Stande zu bringen. Behallte ich 
3 Wochen Zeit, fo foll e8 demjenigen, der es angreift, Kopf und 
Hertz befchäftigen, und ich Hoffe, man foll fagen: die alten Preußen 
find bey Collberg wieder aufgeftanden; wohl verftanden, wenn man 
meinen Borfchlägen Gehör gibt. 

1) Zuvörderſt muß man mich ‚mit alle8 dasjenige verfeben, 
was ich mich bier nicht felbft befchaffen fan, denn was ich durch 
mich felbft erhalten kann, da brauche ich feine Hülfe. 

2) Muß man dahin Bebacht nehmen, daß uns auf dem Mehr 
feine Hinderniffe in AUnfehung der Communication mit Preußen und 
der Zufuhr von- da auf Collberg mehr im Wege ftehen. 

3) Unfere Verteidiger, die noch im Lande find, müffen heran⸗ 
gezogen werben, fo vill wie immer möglich befleivet und bewaffnet 
werben; um Gotted Willen glaube man doch nicht, daß wir une 
noch vor Frankreich verheimligen können — fie fennen fo gut wie 
wir felbft alle unfere Vorbereitung, und die durch der Vernunft 
bervorgehenden VBorficht-Maßregeln, die wir nehmen, müffen une 
ihre Achtung mehr und gewiffer erwerben, al8 unfere malplacirte 
niedrige Unterwürffigfeit. 

4) 20,000 Mann find für Verteidigung des Lagers bey Collberg 
gleichfam nothwendig; ich rechne nicht allein auf die Befegung der 

Werte, fondern auf eine folive Neferve, womit man im Stande iſt, 
| 10* 
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nfthaften Angriff die zu bedrohten Flecke zu Hülfe zu 
während ein folcher Moment noch nicht eingetreten, 
hfive zu agiven und den Feind fo lange wie möglich 
nung zu erhalten und jede Nacht zu allarmiren. 

ben 5= und 6000 Krümper habe ich hier, 3000 Ge— 
men im Stande vorräthig und 2000 Reparaturfähig, 
bt und Tag arbeiten laffe; um auf die vorerwähnte 
zu kommen, würden mich höchftens 4500 Mann feh- 
hen find gleich zın haben, die Sorge alfo fiir 4000 Ge 
kleidung ift zu bebergigen; wollte man mich autori- 
er Fuſel mich zu wenden, fo wollte ich mich Beides 
der jetzige Regent iſt mein Gönner, unb vormals hätte 
fund aus mich ein größeres befchafft, wenn micht der 
ttev Friede alles vereitelte. 

te ich nun nur meine Kriimper bewaffnen und in Ab— 
Bataillonen und Compagnien zu bringen, fo geſchähe 
babe den König ſchon gebethen, daß er doch die Chefs 
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Collberg war; alles Schantzeng habe ich vom Lande requiriren laffen 
und es ift alles feit 3 Lagen in Ahrbeit. 3000 Mann werben dabey 
angejtellt, und ich gehe alle 4 Tage felbjit hin und fehe, wie fich 
alles fördert; wenn zuletzt e8 noch Noth thun follte, fo fordere ich 
aus allen umberliegenden Dörffern bey Collberg aus jedem Haufe 
einen Mann. Die 2 Couppen neben dem Gorliner Wege rechts 
und links find in voller Arbeit, ich habe ven Gedanken angenommen, 
von innen nach außen zu arbeiten, bamit immer etwas fertig. ift; 
wegen ber Uneinigkeit, jo hier jtattfindet, bin ich wahrhaftig beforgt, 
daß ein Gegner fohmen wird; Spuhren davon zeigen fich, und ein 
vörhor des Hauptmann v. Codell zeugt davor; indeffen magt mich 
pas Alles keinen Kummer, ich weiß, ich bin hier zum Befehlen und 
muß Alles verantworten, Alles muß und foll auch gehorchen, guten 
Rath nehme ich von jedem an, aber beim Rathen foll es auch 
bleiben. Blücher.“ 


Blücher an Thiele. 


„Treptow, im Auguſt 1811. Durch den an mich geſanten 
Lieutenant v. Ramin erhalte ich ein Cabinetsfchreiben vom König 
und ein Schreiben von ihnen, mein verehrter Freund, beide dienen 
zu meiner Berubiung; ich weiß nun einmahl den Sinn des Mon⸗ 
acchen, und erfenne die Nohtwendigkeit vollflommen, warum man 
mit aller Vorficht zu Werke gehen muß, aber ich weiß auch, daß 
man gegen unfere Nachbarn ein Betragen beobachten muß, das ihnen 
Achtung einflößt, und beides werde ich nicht aus den Augen ver: 
lehren. Ich weiß wohl, man hält mich vor einen Mann, der fich 
von feiner Hite hinreißen läßt, aber ich berufe mich auf alle Men- 
fchen, die mich in Eritifchen Augenbliden umgaben, bejonders auf 
den General von Scharnhorjt, ob ich mich je von Hite habe hin- 
reißen laffen, wenn es daranf ankam, etwas Nachtheiliges befürchten 
zu müffen; aber von aller unnügen Aengjtlichfeit, die einen General 
in den Augen feiner Untergebenen herabſetzt, halte ich mich entfernt. 

Der König kann ficher jeyn, daß ich Feine Feindſeligkeiten bes 
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beit man mich und meine Truppen gewaltthätig, nun 
rt e8 Ehre und Pflicht gleiches mit gleichem zu ver 
arf der Monarch nicht beforgt jehn, daß ich liberrafcht 
Stettiner follen fich nicht bewegen, ohne daß ich es 
die aus Mächlenburg und Magdeburg kommen, follen 
on mich bemerkt werben. So lange es möglich ift, 
m hieſigen Proviant zu meiner Dispofition feſthalten, 
achtheil durch zu Tanges Verweilen mich ansjegen; ich 
wohl, wie wigtig es ift, nicht mit einer Niederlage 
und Alles auf einmahl zu verlieren, noch glaube ich 
jan offenfive gegen uns beginnen wird; in ganz Stettin 
es Negiment Cafallerie, und ih bin ihnen in biefer 
Zahl und Güte überlegen. Dazır ift nur der 3. Theil 
Francofen. Stettin können fie unter 5000 Mann nicht 
und biefes müffen größtentheils Francofen ſehn, mit 
en Truppen gegen uns eine DOffenfive zu beginnen, 
ſelbſt gefährlich; Tommt alfo nicht ein großer Haufen 
u behalten, mit meinen 
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Menſchen nicht Statt haben ſoll, jo werbe ich auf eine nicht aufs 
fallende Weife und unter dem Prätert der Arbeit mich fo viele Leute 
berbeizufchaffen bemüht fein, als ich Gewehre habe, und noch eine 
Anzahl darüber, wodurch ich Kranke und Bleffirte erfegen kann. 
Den Geift der Menfchen werbe ich aufzuftimmen wiffen; einige 
inactive Dfficiere werde ich noch anjtellen miüffen, es follen aber 
nur Subalterne fein. Den Major von Zaftrow hätte ich gern ge— 
habt, ich habe dieſen jungen eifrigen Mann dazu auserſehen, gleich- 
ſam mmherzufliegen, ven Feind hinten und vorne zu beunruhigen, 
und mich alle mögliche Nachricht zu verfchaffen. Bewahren fie mich 
vor Freycorps; ift ber Dann, der fo was errichtet und führt, nicht 
recht folide, fo leiftet ein folcher Haufen nichts, er Foftet viel und 
verheert das Land. Ich Kenne einen Mann, der ganz das Zeug 
dazu bat, pas ift Graf Chafot, aber ich höre ja leider, daß ver 
brawe Kerl dort’ Contrabande ift. ich kann nicht glauben, daß fo 
was ernitlig gemeint if. Sind fie, mein Freund, vertraut mit 
Sneifenau und Hade, fo laffen fie diefe meinen Brieff Iefen, ich 
kann fo viel nicht fchreiben, es ift übrigens jetzt nothwendig, daß 
afle wohl gefinnte fi einander mit Zutrauen behandeln. Scharn- 
borft ift wohl noch nicht da. Nun, mein Freund, muß ich offen 
mit Ihnen reden. Ich kann nicht länger fo beftehen, benfen fie 
unr, was vor eine Menge Menfchen ich um mich habe und täglich 
zu wich kommen, mein Haus wird gleichjam zum Speifehaus, denn 
wenn ich die Leutte nicht an mich halte, erfähre ich manches nicht, 
friege auch fein Zutrauen bey den Leuten; mögte ber König doch 
biefeß bevenfen und mich vor ber jegigen Zeit eine monatliche Zu⸗ 
lage geben, die mich in den Stand ſetzte, anftändig leben zu Fönnen. 
Berbiene ich den nicht, das er mich mein rückſtändiges Gehalt von 
6 Monaten bezahlt, bin ich ein Diener, der nicht einmahl fein Ge« 
halt werth ift, fo tange ich ihm und dem Staat nicht; ich habe mich 
in feinen Dienft völlig ruinirt, und bin nun fo weit, daß, burch 
meine Schuloner gebrängt, mich ein halbes Gehalt muß abziehen 
laſſen; währe ich eine Civill⸗Perſon, jo währe ich ſchon längſt be- 
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zwar im Nothfall für zwedmäßig, die Berliner Bri- 

udau zu werfen, würde e8 aber immer für ein Un- 
„das Ganze ift nicht dazu angethan und eingerichtet,“ 
ein innigftverehrter Freund, ift meine Anficht in biefer 
h Sie daraus, was Sie richtig finden. Ich finde es 
vecht, daß man ſich auf alle Fälle ſchickt, es lömmt 
herwartet. Ewig Ihr Freund Scharnhorſt.“ 


aber fand, einſtimmig mit Boyen““, die Wichtigfeit 
m Lagers bei Spandau fo bebeutend, und vertraute 
Berhaften fo feft auf einen guten Erfolg, daß er fich 
igner Perfon diefe Aufgabe zu übernehmen, und da— 
eich höhere und glängenbere Beſtimmung, welche ihm 
shaber in Schlefien zugetheilt war, einem andern zu 


3, Schleſien. 


biefe Zeit über mit Clauſewitz Briefe gewechfelt, ber 
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Theil einräumt, ift ein vorübergehenvder Nachtbeil. Nur in ber 
Nähe von Glatz, Neiße und Silberberg wird man aller Vortheile 
genießen, welche in dieſem Falle dem Vertheidiger zu Gute kommen, 
und beren nähere Entwidlung, fo wie bie weitere Ausführung biefer 
Idee ich hier übergehen muß. Kin zweiter Fall ift, wenn man blos 
gegen einen fchwachen oder entfernten Feind eine Friegerifche Stel- 
fung einnehmen will; bann wäre es thöricht, das ganze Land mit 
allen Hülfsquellen zu räumen, bann ift eine Aufftellung ver bispo- 
niblen Macht an der feinblichen Gränze zweckmäßig, um inbeffen 
das bahinterliegende Land zu einem Träftigen Widerftande zu orga= 
nifiren. Eine ſolche Aufftellung kann faft auf allen Punkten ges 
ſchehen, am zwectmäßigften feheint fie mir bei Liegnitz zu ſeyn, wo 
die Straßen aus Sachſen und der Mark fo ziemlich zufammentreffen, 
Breslau noch gededt bleibt und das Gebirge, fo wie die Feſtungen 
fih im Rüden befinden. Diefem wenigen habe ich nichts hinzuzu⸗ 
fügen, als daß nach meiner Meinung 20,000 Mann bazıı gehören, 
um die vier Feſtungen ordentlich zu befegen, und daß von biefen 
20,000 höchſtens 6000 bei den disponiblen Truppen behalten wer- 
den Können in dem Augenblid, da der Feind entfcheidend vorrückt. 
Ich bin durchaus nicht für eine ganz notbbürftige Beſetzung ber 
Feftungen zum Beften einer disponiblen Macht, und würde das als 
eine halbe Maaßregel anfehen. Man ftedde fich Lieber ein weniger 
großes Ziel vor, und fuche dies mit um fo reichlicheren Mitteln 
um fo ficherer zu erreichen. Meine Idee ift e8 immer gewefen, fich 
überhaupt auf eine veichliche Befegung der Feftungen zu befchränten, 
und nur fo lange eine Macht im Felde zu haben, als dieſe keiner 
Gefahr ausgefegt wäre. Von den Feftungen, welche nicht angegriffen 
werden, geht man dann hervor. ‘Deswegen wilrde ich mich auch nicht 
einen Augenblid bebenfen, bie zahlreiche Kavallerie in die Feftungen 
m vertheilen: in ben meiften wird fich Gelegenheit finden wieder heraus- 
zugehen.“ Er erwartete hiervon den Vortheil, daß man keine Ober- 
befehlshaber bedürfe, und in allen VBorbereitungsmaßregeln eine gewiffe 
Nettigleit und eine Vollkommenheit fich von felbft entwickeln werde, 
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er mich gleich zugefchidt werbe; machen fie doch, daß ber König alle 
bie Sicherheits⸗Commiſſaire und Fauhltihre von fi) entfernt, das 
Adfellzuden und Seüffzen verräth faft alle mahl einen Schufft. 
„Schreiben fie mich doch, wenn unfer Scharnhorft zurückkommt. 
Leben fie wohl und bleiben Freund Ihres Freundes B.“ 


2. Spandau. 


Die Anlage verſchanzter Läger in der Nähe von Colberg, Neiße 
und Spandau ſollten dazu dienen, Waffenplätze zu bilden, in denen 
die aufgehänften Kriegsmittel und die bewaffneten Volksmaſſen Sicher- 
beit finden Tonnten. 

Bei Beginn des Krieges war es die Abficht, die von ben Fran⸗ 
zofen noch befegten Preußiſchen Zeitungen Stettin, Cüftrin, Slogan, 
auch Magpeburg und Danzig burch Weberrumpelung zu nehmen, 
und man verjuchte zu diefem Zwede Einverftänpniffe in vielen 
Plägen anzufnüpfen. Nach des fpäteren General Reiche Zeugniß 
war Sneifenau die Seele biefer umfaffenden und großartigen Plane. 
Reiche, ein geborner Hannoveraner, Hatte als Ingenieuroffizier zu 
Spandau in Garnifon geftanden und ward damals mit Gneifenau 
befannt; diefer übertrug ihm die Entwerfung des bei Spandau an⸗ 
zulegenden verfchanzten Lagers. ‘Der Entwurf ward nach Gneifenau’s 
Anfichten und der mit ihm getroffenen Rüdfprache gebilligt und bis 
zur Ausführung ausgearbeitet. in befonderes Gewicht Tegte Gnei- 
fenau dabei anf bombenfefte und vertheidigungsfähige Blockhäuſer 
im Innern der Werke, wobei er ſich auf feine eigenen Erfahrungen 
berufen konnte. Nach feinem Urtbeil war die Gegend von Spandau 
zur Anlage eines der felteften Läger, einem Torres vedras der Ebene, 
von ber Natur wie gefchaffen, und es beherrichte bie Hauptftraßen 
durch die Dark von der Elbe zur Oder. Dort dachte er mit einer 
mehr als hinlänglichen Befagung, Waffen und Lebensmitteln dem 
von der Elbe heranrückenden Feinde den erften Halt zu gebieten. 
Die dort begonnenen neuen Arbeiten erregten jeboch die Aufmerkſam⸗ 
feit des Franzöſiſchen Gefandten in Berlin, der gegen Ende Auguſts 


1 Käftung in Schleſten. 169 


zuge eine deutliche Vorftellung zu gewinnen, was ihm auch gelang. 
Er verfaßte am 13. September einen Auffat über die Opera— 
tionen in Schlefien, welcher in den Aktenſtücken gegeben wird. 
Gneifenau felbft war mit der Provinz durch wiederhoften mehrjäh- 
tigen Aufenthalt, fein Leben in Löwenberg, Jauer, Mittel-Rauffung 
und vielfache ſtets mit Triegerifchem Auge gemachte Reifen vollftändig 
vertrant. Er hatte in feine große Karte von Schlefien die Stel- 
Imgen aus dem fiebenjährigen Kriege eingetragen, und war auch in 
dieſer Beziehung, wie es fich fpäter zeigen follte, ganz der Dann, 
um ben böchiten Befehl der Provinz mit Kraft und Erfolg zu über- 
nehmen. Als er aber am 4. September Elaufewig von feiner Ab⸗ 
fiht unterrichtete, diefe Rolle aufzugeben, fo antwortete der Freund 
faft prophetifch: 

„Was Sie mir über fich felbit gefchrieben haben, hätte mich 
foft ungebuldig gemacht, wenn ich nicht wüßte, daß große Befcheiden- 
keit gern eine Cigenthümlichfeit großer Männer ift, und daß man 
ifre Aeußerungen alfo gelaffen aufnehmen muß, ohne fich im ge- 
tingften dadurch irre machen zu laffeı. 

„Wenn Sie einmal als glücklicher fiegreicher Feldherr Schles 
fiens daftehen werben, wird die Welt Sie dann nicht einen großen 
Mann nennen? Laffen Sie mich alfo diefen Ausdruck im Vorgefühl 
glüdlicher Zeiten aufnehmen, ohne mich für einen Schmeichler zu 
halten. 

"Barum follten Sie den Schlefifhen Marichallftab nicht mit 
Gl führen? Wenn Sie ftark im Geift, einen belebenden Muth 
in bie Augenblide ver Angft und des Schredines tragen können, haben 
Sie dann nicht das Höchfte? — Iſt das nicht der Kern aller Feld 
berengröße, der, wenn das Talent von einem andern Talent nad) 
und nach mit feinen künftlichen Falten und Wendungen auseinander- 
gefaltet und Traftlos wird, allein noch übrig bleibt, und nur mit 
ver böchften Gewalt zerfchlagen werben Tann? 

„Wer ans Spanien ein Torresvedras macht, der macht ein 


Spanien ans Schlefien. ch geſtehe, daß ich nicht weiß, welche 
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allem gejest, Sie vermißten 
andern wahrnehmen, kommt es bem 
Felpderr das Protetip aller Menfchenj 
m fich vereinige? Fehlte nicht Fried 
ufeit und bie Liſt bes Herzogs Fert 
re Talente nicht, unb wenn Sie 1 
em Urtbeil und der Menjchenfenntnig anderer 5 
; ich babe mich bis jetzt noch 

ich jehr fejt im meiner Meimmg geworben bin. 
Sie dieſe Stelle nit übernehmen wollen, wer 
fen ſeyn? Sollen die Grawerte, Tauenzien, 
Könige einfallen, weil Sie ihm bie Laft der W 
zürden Sie fih nicht einen ewigen Vorwurf 
ticht eine Stelle mit Gewalt an fich geriffen, g 
lögeichlagen zu haben, die darauf folchen Händ 
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gewiß noch viele andere Anfichten der Sache, die eben fo gut und 
beſſer find; ich gehöre nicht zu den logifchen Kriegsfünftlern, vie ihr 
firategifches NRaifonnement durch das Princip ftrenger Nothwendig- 
fit hervorrufen und es nur auf die gefährliche Spike abfoluter 
alleinherrſchender Wahrheit aufrichten; ich bin überzeugt, es giebt 
noch viele andere Unfichten, und werde mich mit Leichtigfeit in jebe 
finden. 

„Ich Habe eine Schlefifhe Macht von 30,000 Mann anges 
nommen, damit wird es nach Ihrem legten Briefe fchlimm aus- 
feben. Wenn ich aber überlege, daß jegt die Compagnie zu 170 Mann 
und 3000 — 4000 Krümper hinzugerechnet ſchon gegen 18,000 Dann 
da ſeyn müſſen, fo halte ich die Schöpfung der übrigen noch am 
Sonnabend ter Schöpfungswoche für möglich. Allein aus dem Ge- 
birge kann man das Fehlende ziehen. 

„Aus Polen gehen Nachrichten ein, daß die Polnifche Macht 
60,000 Mann betrage, ohne 20,000 Dann Milizen. — Die Stim- 
mung der Unterthbanen und Tleinen Adels foll fehr ruſſiſch ober 
vielmehr antifranzöfifch jeyn. Etwas würde dies wohl immer thun, 
wenn auch nicht viel.” 

Und als von der Abficht einer anderen Wahl für jene Stelle 
die Rede war, fehrieb Elanfewig in höchftem Drange des Gefühle 
von der Verderblichkeit eines folchen Entfchluffes: 

„Daß der rechte Mann auf dem rechten Flede ftehe, ift für 
beite und für das Ganze etwas Höchftwefentliches, nur fo ift die 
höchſte Wirkung zu erreichen; biefer hätten wir bedurft ... Ich 
fühle mich von Allem, was in mir fpricht, angetrieben und fort- 
geriffen vor der Gefahr zu warnen, die mit der Wahl verknüpft 
ift, von der Sie fprachen. Ich Tenne Eins, was im Kriege nöthi- 
ger ift als Kunft und Zalent und VBerftand und Alles, das ift bie 
Autorität. Sagen Sie um Gottes Willen, wer foll fie haben? 
— Der nit das Herz hat ein bentliche® Ya oder Nein auszu⸗ 
fprechen ? der, welcher ihm beigegeben wird, müßte ein Mann ſeyn 
wie Sie, ober der General, vor dem er Furcht und zu bem er 

Berg, Gneiſenau's Leben. 11. 11 
















Scharnborfts Neife nach Rußland, 


hat, wenn er im Standefjeyn ſollte auch — d 
jes Oberlommando's aufrecht zur erhalten. Jed 
Gott jehn und er würde mit Schande beſteh 
welches der Befehlshaber in Schlefien zu beoba 
ig nicht aus alten Ordnungen und mobrigten 
1; es muß original feyn, es muß unerhört ſey 
. Steht nicht ein ganz dominirende 
ite ©... jo ſehe ich hierin das Unglüd von zwei ! 
md den Untergang des ganzen Staats vorberei 
ieje aus der Sache hervorgehende Betrachtung 
getragen. 


erhandlung mit Rußland. Scharnborfi 
hd diefer Vorbereitungen anf ben Kriegsfall 
tifchen Unterbandfungen fort. Es ward bejchlı 
mgen über die Abfichten Rußlands und Dejter 
deren Verhaften 
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Bränze ftehende Corps des Grafen Witgenftein zur Hülfe in Preußen 
einzurücken den Befehl. *" 

In diefer Zeit erhielt Schleiermacher eine geheime Sendung 
nah Schlefien, um in Gemäßheit des Entwurfs über die Landes» 
bewaffnung dort perfönlihe Rüdjprache zu nehmen, Erfundigungen 
einzuziehen und für den wall des Ausbruchs vorzubereiten. 


Unterbandlung mit England. 


Die großen Hindernifje, welche einer regelmäßigen Verbindung 
mit England entgegenftanven, hatten unglaublichen Zeitveriuft zur 
Folge. Erjt nachdem mehrere Briefe Gneiſenau's und Münfters 
auf den weiten Umwegen verloren waren, gelangte endlich ein Schrei- 
ben Münftere vom Anfang Yuni am Schluß des Yulius zu Berlin 
in Gneiſenau's Hände, und ward von ihm am 28. Juli durch eine 
ausführliche Schilderung der augenblidlichen Lage erwibert. ** 

„Bekannt wird es Ihnen feyn, daß Herr von Hardenberg nur 
mit Bewilligung des franzöfifchen Kaiſers das Ruder wieder ergrei- 
fen durfte; ein finfteres Wort des Letzteren würde ihn wieder davon 
entfernt haben. Sein erites Beftreben war daher, mit den franzö— 
ſiſchen Antoritäten zu ftehen und bie Kontributionen pünktlich zu 
leiften. Das Unmögliche gefchah. Die Nation gewöhnte fich an die 
Idee eines Bündnijfes mit Frankreich. Daher die alsbaldige Unter- 
werfung unter den Kolonialtarif und die Vollftredung ber Konfis- 
kation ber englifhen Schiffe in unſern Häfen. Die beiden letztern 
Gegenjtände halfen zur Möglichkeit, die Kontribution zu Yeiften, wel⸗ 
ches fonft nicht zu bewirken gewejen wäre, da Handel und Gewerbe 
ftodten. Für fo viel Unterwürfigfeit hoffte man durch den Antrag 
eined Bündniſſes belohnt zu werden, — tiefes Stillfchweigen! Die 
ruſſiſchen Nüftungen begannen. Auf einmal erfchienen franzöfifche 
Truppen in größerer Unzahl, als die bejtehenden Tractaten feft- 
ftellen, in unfern Staaten, und wichen von der Militairftraße ab. 
Dies erfüllte den Hof mit Schreden. Man rief mich, und ich gab 
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läge, die in der Hauptfache dahinaus Tiefen, jogleich 
zuſammenzuziehen, feſte Stellungen zu nehmen, bie 
urüften, und infurrectionelle Maafregeln vorzubereiten. 
jeine Rathfchläge zu Fühn und führte nur die Hälfte 
nämlich was man glaubte im Stillen — eitle Hi 
en zu können. Ich hatte vorhergefagt, die Abficht 
ſey, in die Feftungen ber Oder jo wie nach Danzig 
nach und nach zu legen, ſomit Berlin zu umftellen, 
on der Elbe und aus Mecklenburg Truppen nad) der 
fen zu laſſen, um fich der Negierung und des Hofes 
n und jolchen zu jedem Unterwerfungsvertrag zu nd» 
glaubte, ich jehe zu ſchwarz. Alles jedoch erfolgte, 
bergefagt hatte, nur ber legte Aet ift noch nicht be— 
wir birfen buchjtäblich erwarten, daß in ber nächſten 
ie Nachricht zufomme, feindliche Truppen ſeyen hieher 
$ wird dann fehr viel Muth, Einficht und — Glück 
ben König zu vetten, der, er gehe num mach Pom 


biefien, immer dur ein Nabelöhr gehen muß. 
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„Bei der Vertheilung der Rollen iſt mir Schleſien zugefallen. 
Ich werde, wenn nur etwas Zeit übrig bleibt, die Kräfte dieſes 
Landes in Werth ſetzen. Es fehlt aber dort an Waffen. Zu dem 
Ende habe ich mich mit Ihrem (dem engliſchen) Agenten in Wien 
in Verbindung geſetzt, der mir auch eine große Anzahl Gewehre 
verſprochen hat. Ich hoffe, er werde Wort halten können. Ver⸗ 
wenden Sie, verehrter Graf, Ihren Einfluß dazu, daß ſogleich Ge- 
wehre und Munition nach Colberg und Billau gefendet werben, um 
ausgeladen zu werben, fobald die erften Schüffe gefchehen find. 
Geſchütz bebürfen wir nicht, wohl aber fpäterhin etwas Pulver. 

„Mein Plan geht dahin, dem Krieg einen infurrektionellen Cha⸗ 
rafter zu geben, und alle Streitkräfte des Yandes zu entwideln. 
In meinem nächiten, foferne ich noch fchreiben Tann, follen Sie die 
Hauptpunfte, wonach wir unfern Widerſtand ordnen wollen, erfah- 
ren. Lähmt uns nicht Schwäche, fo foll die Welt erftaunen, mit 
welchen Kräften wir auftreten werben. 

Die Rufjen haben das Unmögliche in ihren Rüftungen gethan. 
17 Divifionen ftehen längs unferen Gränzen, zufammen 182,000 Mann, 
verfammelt. Der Wille des Hofes ift gut, und wir dürfen Beiftand 
erwarten, obgleich ich behaupten barf, daß wir mit unfern acht 
Feftungen Rußland noch bei weiten nüßlicher ſeyn werben, als 
biefe® un. 

„Daß nur ja Ihr Cabinet Wien nicht außer Acht laffe! Ich 
babe noch Urfache zu vermuthen, daß man dort nur einiges An- 
triebe8 von Ihrer Seite und einiged Glüdes von unferer bebürfe, 
um nach 6—8 Monaten ebenfalls Theil an dem Kriege zu nehmen. 

„Bei unfern Planen wird e8 gut ſeyn, daß mein Freund Dörn- 
berg und beffen Bruder zu uns fomme, damit wir fie fogleich in 
Bereitfchaft haben. Es dünkt mir, daß feine Zeit zu verſäumen ſey. 
Wir wollen beiden fchon einen verborgenen Aufenthalt anmweifen. 

„Noch will ich hier hinzufügen, daß e8 dem General Scharn- 
borft durch unabläffiges Bemühen gelungen iſt, eine Armee von 
124,000 Mann, völlig ausgerüſtet, aufzuſtellen, daß heißt, exercirte 
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te Truppen. Haben wir nur etwas Zeit, nur wenig 
Gewehre, jo mögen wir diefe Anzahl fogleich ver 


te will ich von Em. Excellenz ſcheiden, indem ich Sie 
|, mich dem Prinzen von Wallis, Herzoge von Yord 
e 8. 9. zu Füßen zu legen. Für den Herrm Herzog 
eig hatte ich einen dien Brief, fo auch au Em, 
die beiden Döruberge fertig, der Rittmeijter Gaffron 
zu ſchnell fortgeeilt, und ich Habe dieſen Brief-ver- 
eine Zeitlang fürchtete, daß wir ung mit Frankreich 
voen, umd ich im Begriff war, nach Spanien über 
chen. 

igen Ew. Ercellenz die veine Verehrung, womit ich 
bin. Möchte ich dieſe VBerfiherung Ihnen mündlich 
de wiederholen können! Unverbrüchlich Em. Excellenz 

N. v. Gneifenau.“ 

en 28. Juli 1811. 
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borgen leben könne. Jenes Schreiben gelangte zwar erſt am 2. Sep- 
tember in Münſters Hand, doch hatte er in klarer Vorausficht 
lange vorher einen vertrauten Vermittler nach Berlin gefandt, um 
dort felbjt zu fehen und mit Gneiſenau Rückſprache zu nehmen. 
Diefer war ber Freiherr von Ompteda, ein Mann von volllommen 
zuverläffigem Charakter, ebler Gefinnung und wärmfter Vaterlands- 
liebe, der in biefen fehwierigen VBerhältniffen wefentliche Dienfte ges 
feiftet bat, nach den Kriegen manches Jahr als Hannoverfcher Ge- 
fandter in Berlin mit den Seinigen in Gneifenau’s Freundfchaft 
lebte, feit dem Abgange des Grafen Münfter 1831 Hannoverfcher 
Kabinetsminifter bei König Wilhelm IV. in London, zu Herbeifüh- 
rung und Befeftigung beiderfeitig - wohlthätiger Verhältniffe zwifchen 
König und Land mittelft des Stantögrundgefeges wefentlich einwirtte, 
bei eintretendem Regierungswechjel 1837, ungleich feinen Kollegen’ 
dem Andenken an den verewigten König und feinem Eide auf das 
Staatögrundgefeg treu von ben Gefchäften zurüctrat, und die lekten 
Lebensjahre hochgeachtet von ten Beften des Landes zu Celle verlebt 
hat. Damals nun wohnte er mit den Seinigen in größter Stille zu 
Dresden, ein unbemerfter, aber für feine Negierung thätiger Beob- 
achter der Ereigniffe bes Feitlandes und in fteter Verbindung mit 
den übrigen Hannoverfchen Gefchäftemännern. Am 22. Juni erbielt 
er durch Graf Ernft Hardenberg in Wien Münfters Auftrag, fich 
fofort nach Berlin zu begeben. Hier lebte er gleichfalls fehr einge- 
zogen mit feinem Bruder, dem fpäteren Oberſt, ber feiner Gefund- 
beit wegen bie deutfche Legion verlaffen hatte, entledigte fich feiner 
Aufträge an ven Staatsfanzler in tiefftem Geheimniß, und fah nur 
einige ältere diplomatifche und neuere Bekannte, Gneifenau, Chafot 
und einen Korfifchen Hauptmann der beutfchen Legion, ber unter 
angenommenen Namen Meyenburg und Fable einen unverföhnlichen 
Haß gegen Bonaparte verbarg. Die vertraulichen Vereinigungen 
biefer Gefinnungsgenofjen, an denen bisweilen zwei Freundinnen 
Chaſots und Fahle's theilnahmen, entgingen zwar dem Verdacht ber 
Feinde nicht, doch verjuchte der Weftfälifche Gefandte von Linden 
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Ueberdies follen noch alle Mittel aufgeboten werben, um das ganze 
Land unter Waffen zu bringen, folches, foweit der Feind darin 
vorbringt, zu besorganifiren, damit felbiger feine Unterftügung an 
Lebensmitteln, uhren zc. erhalte, fondern Alles mit Waffengewalt 
erzwingen müffe, und einen fpanifchen Krieg, der meiftend des Nachts 
geführt wird, in Gang zu bringen. Alle übrigen Mittel, welche ich 
vorgefchlagen habe, find von einer Tendenz, baß fie auch dem Lauen 
und Schwachen feinen Ausweg übrig laffen, und der Sinn aller 
vesfallfigen Anordnungen ift: wer nicht mit uns ift, ift wider une. 
Ich hoffe, verehrter Graf, dag Sie mit mir zufrieden ſeyn follen. 

„Seit ich vorigen Perioden fchrieb, kann ich Ihnen die Nach» 
richt geben, daß der König entjchloffener geworben if. Wir werben 
alfo mit den Vorbereitungen zum Ausbruch fogleich jegt beginnen 
können. 

„Der Geiſt der franzöſiſchen Armee iſt, wie wir aus einem 
Bericht des Marſchall Berthier an den franzöſiſchen Kaiſer wiſſen, 
ſehr herunter. Er ſagt darin: die ſpaniſche Armee iſt vernichtet an 
Disciplin, an Zutrauen zu ſich und an körperlichen Kräften. — 
Das Mißvergnügen in Frankreich iſt allverbreitet. Die Konſeribir⸗ 
ten müſſen durch mobile Kolonnen herbeigeſchafft werden; wo ſie ſich 
verbergen, werden die Eltern in's Gefängniß geſetzt; ſind keine mehr 
vorhanden, dann die Geſchwiſter; fehlen auch dieſe, dann die Pathen. 
In Cleve ſind mehr wie 130 Perſonen aus allen Ständen wegen 
dieſer Urſache verhaftet. Wir mögen viel von dieſem weitverbreite⸗ 
ten Haſſe gegen franzöſiſche Tyrannei hoffen. 

„Wenn wir mit irgend einigem Erfolge fechten, dann möchte 
es zeitgemäß ſeyn, den Herrn Herzog von Braunſchweig mit ſeinem 
Corps nach Deutfchland wieder zu verſetzen. Er hat ſich einen 
großen Namen bei uns gemacht und es werden ihm viele Menſchen 
zuſtrömen. Um die beiden Dörnberg habe ich bereits gebeten, und 
es iſt wichtig, daß deren Herkunft beſchleunigt werde. 

„Sowie ſich hellere Ausſichten zeigen und die Begebenheiten ſich 
mehr entwickeln, ſo ſende ich dieſem Brief einen andern nach. Für 
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mich der Drang der Gefchäfte zu ſchließen. Möge ich 
frenliches von Fhnen hören!" 





Unterhandlung mit Oeſterreich. 

liſche Regierung hegte den durch die Lage ber Dinge 
Wunſch, daß ein gemeinfames Einverftänbniß der drei 
mosmächte zu gemeinfamem Handeln gebildet, und auf 
e ein erfolgreicher Wiperftand gegen Napoleon gefhaf- 
iefes entfprach ganz den Preififchen Anfichten, und 
unternommenen Berfuche der Annäherung an Defter- 
auch nach der Napoleonifchen Heirath nicht aufgegeben. 
Finkenſtein, als fein Nachfolger Wilhelm v. Humboldt, 
fem Sinn feine Mühe. Aber die Schwächung Defter- 
en legten Krieg, die Erſchöpfung feiner Mittel, die 
feiner Heere und die innere Auflöfung des Reichs 
Ausficht auf nahen Erfolg, und Graf Metternich war 
m fich in Plane gegen Napoleon einzitlaffen, welche 
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mit Rußland in fteter Verbindung blieb, und ven Gedanken, durch 
gemeinfames Handeln bei guter Gelegenheit Napoleons Mebergriffen 
einen Damm zu feßen, ausfprach, aber bei Annäherung des Nor» 
bifehen Krieges fich zuerft unfähig erflärte, Napoleons Willen zu 
wibderftehen, und auf diefem Wege zum Abſchluß eines Bündniſſes 
mit ihm den Webergang fand. Der Kaifer, die vornehme Welt und 
das Voll blieben entfchieven gegen Napoleon geftimmt, ein Theil 
der Offiziere, unter denen man Schwarzenberg und Radetzky nennt, 
ftimmten für Anfchluß an Napoleon gegen Rußland, und hofften 
davon günftige Erfolge für das Land. 


Napoleons geheime Abfichten. 


Die Lage der Angelegenheiten war um biefe Zeit fo: Napoleon, 
ver feit Anfang des Jahres den feiten Entfchluß zum Kriege gegen 
Rußland gefaßt, aber feinen Gegner fortwährend zu täufchen ges 
fucht Hatte, um den Ausbruch des Krieges bis zum nächften Jahre 
binzuziehen und den Ruſſen in ver Befignahme ver fruchtbaren 
Nachbarlande, Oftpreußen und Warfchau, mit allen ihren Hülfs- 
mitteln zur Führung des Krieges zuvorzulommen, war mit feinen 
mmermeßlichen SKriegsvorbereitungen fo weit gelangt, daß ihm für 
das nächfte Frühjahr eine große Uebermacht gefichert blieb. Er hatte 
feine Heere allmälig aber ohne Auffehen gegen DOften in Bewegung 
gefeßt und die für einen fernen Feldzug erforverlichen Vorbereitun- 
gen getroffen. In Danzig waren 20,000 Mann Befagung verſam⸗ 
melt, Getreide, Mehl für fie und ein Heer von 500,000 Mann auf 
ein volles Jahr aufgehäuft, Fuhrwerk von 5— 6000 Wagen mit 
17 Bataillonen und 18—20,000 Zugpferden und Ochfen, um für 
200,000 Mann Brod auf 2 Pionate nachzuführen, und zwei Brücken⸗ 
zjüge von 100 Schiffen nebſt Ketten und Striden zum Bau eines 
dritten Zuges gefammelt, und 2000 Pferde zur Abführung berfel- 
ben bereit. 

Die Reiterei ded ganzen Heeres follte 80,000, die Artillerie 


















Napoleons Anrede an Kuratin. 1811 


führen, für deren Unterhalt auf die Frihjahre- und 
gerechnet ward. Vorwärts der Ober und Elbe ftans 
fen Truppen unter Davouft; an ver Elbe und Ober 
Minfter 150,000 Franzofen nebſt 50,000 Polen, 
hbundstruppen und die Neiterei, welche in Deutjch- 
g beritten gemacht ward. In Stalien ſammelten fich 
jen und Htaliener zum Abmarjch nach Baiern, und 
ifche und Illyriſche Truppen waren auf dem Wege 
um bort die gleichfalls nach Rußland beftimmten 
Bofen zu erfeken. 

Vorbereitungen erfolgten umter fteten Friedensver ⸗ 
en Rußland und vollftändigem Schweigen gegen Preu- 
biete demnächſt für den Durchzug und den Unterhalt 
Anfpruch genommen werden ſollten. Daß Preufen 
erwillig fich dazu hergeben müffe, dafiir bürgte dem 
berwältigende Macht, ver Befit der Feſtungen und 
‚aßen und fein bisheriges Glück, welchem auf dem ent- 
etfchritte zum letten Kampfe um bie Weltherrfchaft 
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derem, Wlerander werde bei einem Kriege weder Preußen noch 
Defterreich für fich haben, die ihm die Verluſte von Bialyftod und 
der 400,000 Seelen in Galizien nicht vergeffen könnten. Seine 
wahren Abfichten fprach Napoleon damals ** in feinem Kabinet gegen 
ven Staatsfecretair Maret, St. Yean d'Angely, Darn und vier 
andere feiner Vertrauten aus. Diefe Anrede ward vom Staate- 
kanzler und von Gneifenau einigen engften VBertrauten, dem Oberften 
Dörnberg und Grafen Münfter**, mitgetheilt und dadurch auch in 
Danzig befannt, was den Staatsfanzler und feine Freunde in bie 
größte Gefahr verfegte: ein merkwürdiges Doppelbeifpiel, wie oft 
fetbft die tiefften Geheimniffe den beiderfeitigen Gegnern befannt 
werben.” 

„Meine Herren," fagte Napoleon zu feinen Vertrauteften, „ich 
muß mich aussprechen. Meine Stellung zu Rußland ift eine falfche, 
das kann nicht länger fo bleiben. Der Ruſſiſche Kaifer beobachtet 
nicht die Verträge, die wir gejchloffen haben. Er läßt die Englifchen 
Waaren in feinen Häfen zu. Er will dem Continentalfuften nicht 
anhängen, ich werde ihn dazu zwingen. Ich kann auf ihn nicht 
zählen; ich muß alle Häfen der Oſtſee haben, meine Donaniers 
müſſen bis Petersburg hin tiber meine Vortheile wachen, das er- 
fordert meine Lage. Weigert er fi, wohlan fo wird er Krieg 
haben, zu Petersburg werde ich ihm meine Bedingungen vorjchrei- 
ben” ... Indem er dann in Bezug auf bein bevorftehenden Krieg 
die Frage zur Erwägung vorlegte, wie er fich gegen Preußen zu 
ftellen babe? ob er es als zweidentigen Freund oder als gefeffelten 
deind im Rüden laſſen folle? nnd Champagny der Meinung war, 
man folle Preußen feindlich bejegen, da man weder dem Preußifchen 
Bolle noch dem Cabinet trauen könne, verjegte Napoleon: „Preu- 
gen erjcheint wohlgefinnt, aber ich kann mich nicht ganz darauf 
verlaffen; es will feine Verpflichtungen erfüllen, es hat mir darüber 
Borjchläge gemacht, aber ich bedarf Bürgſchaften. Preußen ift mir 
nicht gleichgültig, es bilvet eine Vorhut. Wiffen Sie, daß mir 
Prenfen 120,000 Dann werth ift? Es hat 40,000 auf den Beinen. 
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lands Vorhut, fo muß ich ihm 40,000 entgegenfegen, 
mterfchied won 80,000. In Schlefien bildet fich eine 
in Nefpect zu halten ich 60,000 Mann bedarf, und 
120,000 (140,000). Die Preußifchen Truppen find 
Sie haben nichts Sonberliches geleiftet, weshalb? 
fie zu befehligen verftand; hätte ich fie geführt, fie 
teich Franzoſen gefchlagen haben. Preußen* fucht* 
Alianz.* Der König von Prenfen hat mir feine 
jebsten, aber eine* einfache* Alianz*, das* geht* 
pdarf Sicherheiten. Der Preußiſche Soldat liebt mich 
te ihm micht traiten, wenn ich feine Geifel Habe. Der 
te mit mix zufammen ben Krieg machen — aber ein 
m König in einem 





er, das iſt unbequem, das erfor- 
Aufmerkfamfeiten, das könnte Hemmmifje verur⸗ 
cch will die Prinzen haben, fie werden mir für bie 
uppen Bürgen ſeyn. Ob! ich werde fie gut behandeln, 
ng, und fieht der Preußiſche Soldat und Offizier feine 
meinem Befcht bienen, fo twird_er 
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ich aus Polen mache. Bayern, Würtemberg ſind gut, aber ſie 
haben genug — Baden iſt im Grunde auch gut; aber der Groß- 
herzog von Würzburg, er ift mein Verwandter, er beträgt fich gut, 
ich bin ihm verbunden, ich werde ihn etwas vergrößern. Ich will 
auch dem Großherzogthum Frankfurt eine Kleinigkeit hinzufügen . 
Was Dänemark betrifft — ich bin fehr unzufrieden mit ihm, ich 
weiß noch nicht, was damit anzufangen, ich werde mich darüber 
entfchließen. Sachſen* will, daß ich gegen Preußen Srieg mache 
und ibm von der Beute abgebe; fo die andern beutjchen Fürften: 
alfe wollen Preußen theilen.“ 

Das Getriebe der geheimen Polizeien, welches im Verlauf des 
legten Jahrhunderts von Stalien und Frankreich aus eine weite 
Berbreitung fand, hat nicht dazu beigetragen, ihren Urhebern und 
Benugern vielen Segen zu bringen. Das Gift, womit man andere 
zu beberrfchen und auszuforichen hoffte, findet fehr häufig fein ge- 
fährlichites Gegengift in den eigenen Werkzeugen, welche zu Beherr- 
fchern ihrer Elienten heranwachſen, viejelben mit ihren eigenen Negen 
umfpinnen uud fie im bejten Falle nur noch betrügen und mit un- 
wahren Kundſchaften ivveführen. Denn wer verkehrt ungeftraft mit 
Giftmifchern? Je tiefer das Geheimniß, je höher der Preis des 
Verraths, um jo größer ift die Gefahr für deri, welcher fich des 
Verraths und ber Beftechung bebient; wie denn auch felbft ber 
Höchftgeftelite fchwerlich erwarten kann aus dem engen Verkehr mit 
tem verachteten Werkzeuge fittlich und leiblich unverjehrt hervor: 
jugehen. Man weiß, daß der Kaifer feiner perfönlichen Sicherheit 
wegen für einen hohen Preis von einem ber Vertrauteften Ludwig's 
des Achtzehnten die genaueften regelmäßigen Berichte über das Reben 
des in ber Edinburger Verbannung weilenden Königs und feines 
Hofes zu erlangen wußte; e8 ijt aber nicht weniger bekannt, daß der 
König felbit dieſen Handel gutgeheißen hatte, unter der Bedingung, 


*) Diefer Schlußſatz ift gleichfalls aus Gneifenau’s Briefe an Dörnberg 
ergänzt. 
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daß ſein Freund ihm von den jährlich zehntauſend Pfund Sterling, 
welche er von Napoleon bezog, achttauſend abgebe und den Inhalt 
ſämmtlicher Berichte von ihm ſelbſt empfangen mußte. Die erkaufte 
Gabe aus Verräthers Hand wird mit Mißtrauen empfangen. Und 
wer weiß, ob bie Rede Napoleon’s, welche unter dem Siegel bes 
tiefften Geheimnifjes überliefert ward, dieſen Weg nicht auf feine 
eigene Anweifung genommen hatte, um die Preußifche Regierung in 
falfehe Sicherheit zu wiegen, wie dieſes gleich Anfangs auch beide 
Gibfone vermutbeten. Zum Glück auch fcheint diefe Kunde nicht 
einfchläfernd gewirkt zu baben, fo erwünfcht es der Franzöfifchen 
Partei in Berlin gewefen ſeyn mögte. 

Auch waren diefe Aeußerungen'“ nicht dazu geeignet, der Preu- 
Bifchen Regierung als Grundlage ihrer politifchen Entſcheidung zu 
dienen, da Napoleon zwar im Großen und Ganzen fehr folgerecht 
bie Ausführung feines Hauptplanes im Auge behielt, im Einzelnen 
aber oft fprungmweife handelte und dem augenblidlichen Eindrucke 
folgte. Für Preußen ging aus der Anrede nur foviel hervor, daß 
er fi der Oftfeehäfen bemächtigen wollte, daß er im alle einer 
Allianz Sicherheiten verlangte, und alles Uebrige der weiteren Ent- 
widelung vorbehielt. 


Die Preußiſche VBorftellung. 


Die Rüftungen waren im vollen Gange, der König, geneigter 
als früher, erließ am 30. Auguft den Befehl zur Bildung vor vierzig 
Neferve-Bataillonen und elf Depotbataillonen aus den erfahrenen. 
alten Soldaten, fo wie einer Vermehrung ber Compagnien. 

Diefe Bewegungen waren dem Franzdfifchen Gejandten und 
feinen Deutjchen und Franzöfifchen Spähern nicht entgangen. Schon 
am 27. Auguſt forderte St. Marfan Auffchlüffe. Der Staatsfanzler 
erflärte entfchloffen: Preußen rüfte allerdings, und mit Recht, da 
Alles umher ein Gleiches thue, und die bringendften Beforgniffe 
veranlaffe. Seit vielen Monaten verweigere Frankreich jede Auskunft 
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über feine Abfichten, die Anträge zum gemeinfchaftlichen Handeln 
ſeyen abgewiefen, die Truppenmaſſen rings umher im fteten Wachfen. 
Auf St. Marfans weitere Frage, was man mit den Truppen thun 
wolle? erwiderte der Staatslanzler: Mit dem Degen in der Hand 
iterben, und nimmer mit Unehren untergehen; alle Feftungen ſeyen 
ausgerüftet und auf das erfte Zeichen 100,000 Mann unter Waffen! 
Der Geſandte erwiderte, er könne Preußen fein Benehmen nicht 
verbenfen, müſſe aber jegt an den Kaiſer berichten. 

- Dem zufolge erhielt nun der Gefandte Kruſemark in Paris den 
frmlihen Auftrag gegen die Weberfüllung der drei Oderfeftungen 
und die Webergriffe ihrer Commandanten, fo wie gegen bie Licenzen 
ernite Borjtellungen zu machen; Preußen müfje endlich wiffen, wie 
es mit Frankreich ftehe. Von der Kriegscontribution ſeyen bis Ende 
Junius mit Hilfe des Continentaltarif8 monatlich zwei Millionen 
Franken abbezahlt, ſeitdem aber volfftändige Erfchöpfung der Finan- 
jen eingetreten in Folge des Aufhörens des Handels, des Brandes 
von Königsberg, der für Frankreich gemachten Vorſchüſſe, da für 
Truppentransporte zwei Millionen, für die überzähligen Truppen 
in Stettin über eine Million außer den Offiziertafelgeldern, in Glo— 
gau halb ſo viel, für die Transporte der an Frankreich überlaſſenen 
Colonialwaaren zwei Millionen Franken verausgabt worden. Preu— 
ßen ſey alſo unfähig weiter die Kriegscontribution zu bezahlen. Auf 
die finanzielle Lage des Landes wirke die politiſche. Umgeben vom 
Ruſſiſchen Heere, den Polniſchen, den Sächſiſchen Truppen, die in 
zwei Tagemärſchen in Berlin ſeyn können, dem Heere in Danzig, 
den 23,000 Maunn in den Oderfeſtungen, ftatt der vertragsmäßigen 
10,000, die monatlich eine Million Franken Eoften, und in allen 
diefen Heeren bie ausgefprochene Meinung über die nahe Vernich— 
tung Preußens. Die Folgen für ven Credit, für die öffentliche Mei- 
nung, zwingen den König fich zu waffnen, weil es befjer ſey mit 
den Waffen in ver Hand zu fallen als mit Unehren. Preußen waffne 
für Frankreich, falls dieſes ein aufrichtiges Bündniß zu billigen Be— 


bingungen wolle. Der im Lager bei Roſtock ftehenden Truppen,. ber 
Berg, Sneifenau’s Leben, I. 12 
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ürtemberger, Bahern hatte man nicht einmal Erwäh- 


eitere Unterhandlung mit England. 


diefe Eröffnungen nad Paris abgingen, fette Gnei- 
fiten Geheimniß die Verhandlungen mit dem Abgeord- 
teda fort, und zu Anfang Septembers traf auch Oberſt 
aus England ein und befuchte ihn. Er hatte jenes 
Nugufts verlaffen und zwei Tage vor feiner Wbreife 
bei dem Prinz-Regenten gehabt. Der Negent war von 
Plane ganz ergriffen, und erflärte, er ſelbſt wolle 
pige jtellen. Man fonnte alfo wenigitens auf die kräf— 
ung des Regenten für die gemeinfame Sache rechnen. ”° 
ember kamen die Unterhanblungen zum Schluß. Man 
ch über die Forderungen, welche an die Engliſche Re— 
ht werben ſollten. Ompteda legte fie dem Grafen 
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„Berlin, 10. September 1811. Hochverehrter Herr Graf. 
Meine beiden früheren Schreiben, die ich die Ehre hatte, von hier 
aus an Em. Excellenz zu richten, follen, hoffe ich, richtig in Ihre 
Hände gelangt feyn. Ich habe darin den Zuſtand unferer Politik, 
den unferer Bewaffnung und die uns drohende Gefahr gejchilvert. 
Der Baron Ompteda, der Ew. Excellenz diefen Brief überreichen 
wird, gebt in ver Abficht nach London, um zu erforfchen, ob man 
geneigt ſeyn möchte, unfere Anftvengungen zu unterftügen, und ich 
beſchwöre Ei. Excellenz bei der guten heiligen Sache, der Sie an— 
gehören, feine desfallſigen Bemühungen zu unterjtügen. 

„Die Mittel, die wir zum Widerſtand entwideln wollen, find 
wirflich groß, und fofern us nur etwas Zeit vergönnt ift, follen 
fie das Eritaunen derjenigen ervegen, bie Preußen für vernichtet 
anfehen. Ich habe dem König einen Vertheidigungsplan vorgelegt, 
der, indem er uns für langhin gegen Unterjochung fchügt, uns 
zugleich die Mittel darbietet, offenfive Bewegungen zu machen. Uber 
es fehlt uns hiezu am Nothwenpigjten, nämlich an Waffen. Mehr 
al8 124,000 Manı können wir nicht mit Gewehren und Gefchüt 
verfehen, und deunoch würden wir 300,000 Dann aufitellen können, 
wenn wir hiefür Waffen und Munition auftreiben könnten. Wel- 
hen Unterfchied cine folche Mehrzahl fogleich im erften Feldzug be= 
wirten würde, fühlen Ew. Excellenz. Aber fogleich im erſten Feld— 
zug muß die Mehrzahl aufgeftelit werben, denn fpäterbin ift bies 
nicht mehr möglich, indem fonjt der Feind, begünftigt durch feine 
Waffenpläge Magdeburg und Danzig, und die von ihm befegten 
brei Feſtungen an der Oder, über eine zu große Länberftrede ge— 
bietet, und die Aushebung der waffenfähigen Mannfchaft unmöglich 
macht. Bevor er aber unfere Provinzen mit Truppen füllt und 
fofern wir die Smitiative uns fichern, ift dies wohl möglich, und 
es kömmt nur darauf an, diefe Mannfchaft mit Waffen zu verfehen 
und fie unter dem Schuß unferer acht ftarken Feſtungen zu orga= 
nifiren. Ein großer Theil diefer Mannfchaft find altgediente Sol- 
daten unferer ehemaligen Armee. 

12* 
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hleunig daher eine Waffenfendung bei uns anlangen 
Zwede damit zu erreichen, ift augenfcheintich, Die 
‚ welche wir im Anfang des Krieges erlangen, möchten 
in für die Dauer deſſelben erhalten. Ich will mich 
er erklären. 

ntwurf, dem ich zum Kriege gemacht habe, ift feines: 


Dill nicht, daß man am Schlachttagen in wenigen Stun 
nung ber Vöolker vernichte, fondern meine Mbficht geht 
krieg in die Länge zu ziehen. Es ift meine wolle Ueber- 
ß ein folches Syſtem unfere Gegner zu Grunde richten 
ere Feftungen bieten uns für diefe Kriegesart alle Vor 
bie jehlefifchen ſtehen in einer vortrefflichen Wechſelwir 
fen Zweck zn einander, Colberg hat eine jegt zubereitete 








g neben fih und fan feewärts won Pillau her unter⸗ 
„und bei Spandau habe ich eine Stellung aufgefunden, 
el gewährt, ein großes Truppencorps mit ber grökten 
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nur wenig Kräfte gegen fie verwenden, und mit deſto größerer Veber- 
macht erfcheint er nun an der Weichfel, wo ein neues Friedland 
ähnliche Begebenheiten wie im Fahr 1807 herbeiführen würde. Das 
von mir vorgefchlagene Syitem hingegen gewährt, bei der größten 
Sicherheit, die Möglichkeit zu großen Nefultaten zu gelangen, zu 
Refultaten, die vielleicht das Schickſal des Kontinents entjcheiben 
fönnten. 

„Sie jehen, verehrter Graf, durch welche hohe Intereſſen eine 
ſchleunige Sendung an Waffen geboten wird. Die herannahende, 
das baltifche Meer verſchließende Jahreszeit gebietet dieſes noch drin⸗ 
gender, und Sie werden daher, im Gefühl der ſeltenen Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, unſere Wünſche bei der brittiſchen Regierung 
unterftügen. 

„In der Politik ift, außer der Verweigerung ber Rückgabe 
Glogaus, die in Folge des Parifer Tractats ſchon vorlängft hätte 
Statt finden müffen, Nichts vorgefallen, als eine Erklärung des 
Staatskanzlers von Hardenberg an den franzöfifchen Gefandten Graf 
Marfan, als diefer wegen unferer Rüftungen anfrırg. „Allerdings,“ 
antwortete 9. v. H., „rüfte man fi und zwar mit Necht, da Alles 
um uns ber ein Gleiches the.“ „Aber was wollen Sie mit Ihren 
Truppen thun?“ frug St. Marfan weiter. „Mourir P’&pee & la 
main et ne jamais succomber avec deshonneur,“ antwortete 
H. 0.9 St. Marfan erwiberte: er könne uns unfer Beneh—⸗ 
men nicht verdenken, müffe nun aber an feine Regierung darüber 
berichten. 

„Dies ift feitdem gefchehen, und wir mögen nun in einigen 
Tagen einer Antwort darüber entgegenfehen. Beſteht diefe nicht in 
Sltintenfchüffen, jo mögen wir auf Umvollftändigfeit ver feindlichen 
Rüftungen und auf Schwäche fchlieken. 

„Noch erlauben mir Ew. Ercellenz zu bemerken, daß im Fall 
ber Gewährung unferer Bitte um Waffen, Colberg ver befte Ab- 
lagerungsort für felbige ift; daß es uns vorzüglich an Gewehren 
und Säbeln mangelt, hernah an Munition für Hein Gewehr und 
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wenigften noch an Gefchüg, obgleich wir beffen auch 
haben, beſonders nicht affütirten Geſchützes; daß ich 
huſon in Wien gefchrieben habe, um von bort aus 
Waffen zu verfehen, dieſer mir auch 10,000 Gewehre 
‚ fobatd die Feindfeligfeiten ausbrechen; daß biefe 
für jene wolfreiche, vom Meer entfernte Provinz nicht 

daß ich mich endlich in Folge eines Gerüchtes, ale 
aumarez Waffen an Bord habe, an felbigen um Bes 
8 Gerüchts gewendet. Ich wollte alles diefes zu Em. 
ni kommen laſſen, damit Sie ſowohl von unſern 
als meinen bereits gethanen Schritten vollftindig unters 





ich Ew. Ercelfenz bitte, mich den Prinzen des Könige 
von denen ich die Ehre habe gefannt zu fehn, ehr- 
gen, verfichere ich Sie, verehrter Graf, 
lichen Anhänglichfeit, womit ich Ihnen immerdar er: 
rde, lege Ihnen nochmals unſer Schickſal an's Herz 
mich Ihrem Wohlwollen, das zu verdienen ich mich 
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ſem Reihe Schug erhielte und ihm dagegen mannichfache Handels⸗ 
vortheile gewährte, könnte jett verwirklicht werben. Wenn ber PBrinz- 
Regent in biefem höhern Sinne verfahren will, fo bat die lebte 
Stunde unferer übermüthigen Feinde gefchlagen und die Gefchichte 
wird ihn als den Befreier des Continents nennen. Bereits unter. 
feiner Regierung find die franzöfifchen Horden vor den brittifchen 
Fahnen gewichen. Es ift dies eine gute Vorbedeutung, und bei 
folhen Gefinnungen mögen wir ver glücklichen Ereigniffe mehr er- 
warten. 

„In meinen beiden vorigen Schreiben habe ich um die Zufen- 
bung der beiden Dörnberge gebeten, und ich wiederhole hiemit biefe 
Bitte. Seitdem habe ich aus England ein anonymes Schreiben er- 
halten, deifen Züge ich nicht erfannte. Es war darin die Rebe von 
Ihnen, Ihrem Neven, daß man dieſen uns zufenden wolle. Er 
werde in (den Namen des Orts Fonnte ich nicht entziffern, da ich 
den Schlüffel dazu nicht befaß) eintreffen; dorthin folle ih Nach- 
richt geben. Ich war in Derlegenheit, wohin dieſe Nachricht zu 
geben ſey. Ich hoffe jedoch, daß meine Unfenntniß des Ortes feine 
Verwirrung veranlaffen werde, und ber O. v. Dörnberg meinen 
Aufenthalt bald erforfchen werde. Auch ift uns daran gelegen, un: 
fere preußifchen Freunde in Spanien, Grolmann, Gr. Dohna unb 
Lützow wieder bei und zu haben. Wenn daher unfere erften Schüffe 
in England ertönen, bitte ich Ew. Excellenz, felbige berbeirufen 
zu laffen. 

„Es Hält fich Hier ein gewiffer George Mills, ein Engländer 
von Geburt auf, der fich zu einem Correfpondenten der brittifchen 
Regierung hinaufgeſchwungen hat. Er macht fich wichtig und ftelit 
fih als mit großen Vollmachten verjehen dar. Ich glaube von dem 
Allen Nichts. Sey dem wie ihm wolle, fo wünfche ich nicht, daß 
bie brittifche Negierung felbigen mit einer Miffion befleive, bevor 
nicht bei uns gefchoffen wird. Er ift zu unbefonnen, zu eitel und 
zu fchwaghaft. Iſt der Krieg einmal ausgebrochen, bunn mag er 
immerbin bleiben und feiner Thätigfeit wegen möchte er dann fogar 
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Er wird ſich über 
nd, ihn wo 


das O 


ch beffagen, weil ich für 
halten. 

ge ſchrieb, Kat fich eine Vertheilung ber 
n Fand erge Mir war nämlich Schlefien be 
h aber den zeither nicht hinlänglich beachteten Punkt 
für jo hochwichtig finde, fo will ich lieber dieſe 
Rolle der glänzenderen vorziehen. Läßt man ums 
eit, fo gedenfe ich etwas Wichtiges fir Spandau 
indem ich mich den erften Stößen entgegenftelle, 
einen nüglichen Dienft zu leiften. Sie mögen mic 
te dieſen Brief leſen, als in lebhaften Kampf be 
nfen. 

alte Sie und uns Ihre wohlwollenden Gefinnungen, 
N. v, Gneiſenau.“ 








mir entfer: 





Öffnungen waren in Hardenberg's Auftrag erfolgt; es 
ber ihre Zuverläffigkeit und des Königs Wiffenfchaft 
weifel auffommen; wohl aber vernahm man einzelne 
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darüber zugeſchickt iſt, ſeinen vollkommenen Beifall ertheilt. Allein 
ich ſtehe Ihnen doch nicht dafür, daß der König uns nicht einmal 
eines Tages Alle fortjagt. Weicht der König aber von dem jetzt 
ergriffenen Syſtem ab, ſo iſt er unwiederbringlich verloren. Es iſt 
daher zu hoffen, daß er ſich in den jetzt mit aller Entſchloſſenheit 
genommenen Maßregeln nicht wird irre machen laſſen.““ 





iebenter 















Abſchnit 


Die Kriſis, September 1811. 


Die Franzöſiſche Erwiederung. 

pin hatte ſich durch die Preußiſchen Rüftungen 
laffen, ſondern ſchritt indeffen in feiner Lauf 
ort. Seine Truppenzufammenziehung in Hol 
rgniffe über feine Abfichten mit diefem Laude, 
fen Tagen einer aus Miünfter an ihn abgefar 
lärt hatte, daß er von der Vorfehung berufen 
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Am 7. September ward Kruſemark nach Compiegne berufen, 
wo fich Napoleon damals aufhielt, und hatte mehrere Unterrebungen 
mit dem Herzog von Baſſano. Diefer erklärte ihm, der Staifer ſey 
mit des Königs Briefe ehr zufrieden; er habe St. Marfan die fo- 
fortige Einftellung der Rüftungen befohlen, widrigenfall® er Berlin 
verlaffen und Davouſt einmarfohiren folle; diefer ſey heute zugleich 
mit dem Courier abgereif't. Krnuſemark fragte, ob Baffano, im Falle 
er Preußifcher Dlinifter wäre, dem König in deſſen peinlicher Lage 
wohl etwas anderes rathen würde, als fich zu rüften und zu be- 
weifen, daß er nur fechtend unterliegen wolle? Baſſano ermwieberte, 
Preußen als Feind würde allerdings 60,000 Dann gegen fich er- 
fordern, die man anderswo befjer brauchen könne. Napoleon wolle 
fih jetzt erklären und habe deshalb die Erflärung gegen Kurakim 
abfichtlich herbeigeführt; und es ſei nicht unnatürlich daß man fich 
in Berlin rüſte; aber Napoleon verlange volles und ganzes Ver— 
trauen, man verhüte daher Maßregeln die folches zerftören und 
jevenfall® unzeitig und zu früh feyen, da der Krieg nicht vor dem 
nächjten April oder Mai cusbrechen werde; Rußland habe eine Foft- 
bare Zeit um den Krieg zu beginnen, verloren, die Napoleon trefflich 
benutt habe. Kruſemark erwiererte, es ſey nothwendig fich anf fefter 
Grundlage zu vereinigen, damit die Ungewißheit aufhöre. Baſſano 
verficherte, der Kuifer beabfichtige feinen Krieg mit Rußland, feinen 
neuen Umfturz, und weit entfernt die Wiederheritellung von Polen 
zu wünfchen, betrachte er die Erhaltung der jett beftehenden Mächte 
ale eine „heilige Sache. Der Gefandte möge den König aufs 
dringendfte zum Nachgeben auffordern; bagegen babe St. Marfan 
nach des Königs Wunſch den Auftrag den Abfchluß der Allianz zu 
befchleunigen, fo daß noch vor des Kaiſers naher Abreife in die 
nördlichen Provinzen die vorläufige Arbeit fertig werben folle. 

Schon vor diefen Erflärungen aber, ſchon am 5. September 
waren des Kaiſers Befehle nach Berlin abgegangen, und am Liten 
eröffnete fie St. Marfan dem Staatskanzler. Auf die geäufßerten 
Beforgniffe warb ermiebert, man ſey bei Ankunft des Courierd mit 
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babe aber 
Antwort 
eine für 
be feinen 
Deffen Bewaff- 
, vom ihr nicht verlangt, 
St. Marjan je 
mmen, ba fie 
er ſolle die Ant- 
emart jeh be 
berufen, fügte er als 
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nothwenbig, dem Wunſche bes Kaiſers 
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hber ſey es ſehr 








1b ihm. Vertrauen zu zeigen. 





her Aufforderung mußte man auf das Aergfte gefaßt 
lebhafteften Beſorgniß naher Ereigniffe, welche bas 
Rönige und bes Laudes vollenden lönnten, entwarf 


k Dentjehrift, worin er ven König aufferderte die ihn 
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den Weg durch Pommern zır fperren. Die Befagung von Danzig 
ift abermals mit 5,000 Manı vermehrt, und zwar vielleicht in 
gleicher Abficht, um Ew. Majeftät den Uebergang über die Weichfel 
zu erfchweren. Möge indes bie Abficht ber Feinde feyn welche fie 
wolle, jo ift wenigjtens foviel gewis, daß wofern Allerhöchftbiefelben 
Ihren Entfchluß über die Oder und Weichfel zır geben, bi® über die 
laufende Woche hinaus verfchieben, beffen fpätere Ausführung dann 
unmöglich wird, wenn dev franzöfifche Kaifer die Abficht hegt, ber 
Berfon Em. Königl. Majejtät für feine Zwecke fich zu bemächtigen. 

„Der franzöfifche Kaifer thut immer das, was er feinen Abfichten 
förderlich dünft. Was Könnte aber bei feinen Planen gegen Rußland 
ihm nüzlicher ſeyn, als Ew. M. Teitungen und Truppen in feine 
Gewalt zu befommen, und wie fönnte er dieſen Zweck ſchneller er- 
reihen, ald wenn er ganz langfam Zruppen auf dem jenfeitigen 
Oderufer anhäuft, fomit den Vebergang über biefen Strom jperrt 
und die Hauptftabt umfpinnt. Die Sachſen find fo verlegt, daß fie, 
bevor man fichere Nachrichten hievon haben fann, die Gegenven von 
Frankfurth und Croffen erreichen und den Weg nach Schlefien |perren 
fönnen. Ein gewaltjamer Verſuch zum Durchichlagen möchte leicht 
unglüictich ablaufen ınd Ew. M. ſich dann genöthiget fehen, zur 
Refidenz zurüczufehren. Die Unterzeichnung eines Unterwerfungs- 
vertrags, wie ih die mit Uebermuth gepaarte Lebermacht nur immer 
gebieten mag, ift dann die gelindeſte Folge eines erfolglofen Verſuchs 
zu entrinnen. Die Arınee wird dann Ew. Majeſtät bitterftem Feinde 
übergeben, neu organifirt, mit franzöfifch gefinnten Befehlshabern 
befezt, ihr neue Grundſätze eingehaucht, fie ihrem König und Herrn 
entfremdet, die treuen Diener Ew. Majeftät in fremde Sterfer ges 
fhleppt, die Feftungen franzöfiihen Truppen überliefert, über bie 
Hüffsquellen des Landes unumſchränkt geboten, durch Auflagen das 
Volk gepeiniget, und ımter allen für franzöfifche Zwekke gegebenen 
Edikten prangt Ew. M. Name. Weder iiber Sachen noch Ber- 
fonen ftebt Ew. Majeftät ferner eine Wahl zu, und für jede benfhare 
Unterwerfung wird E. M. bitterfter Feind nicht einmal Schonung 
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men gegen Sie legen. Denten Ew. M. an 
ft, die Ihnen mit diefem Rachgierigiten alle 
eht! Welche Vorwürfe, in welcher rohen. Spr 
haben E. M. gethan, um Sich die Rache d 
Feindes zuzuziehen, aber bei weitem nicht ge 
zu ſchützen. Die Sicherung Ihrer 
bite und möge Gott Ew. Majejtät den Entfchl 
fen Iaffen, der Gefahr, ein Gefangener in Ihrer 





ch Ihre Entjernung zuvorzutommen; und möd 
regel alle diejenigen, die zur Sicherheit des Ga 
nell folgen! 

arf nicht fürchten, daß ſolche Entſchlüſſe die Ktrie 





at der franzöfifche Kaiſer befchloffen, E 
ſich zu unterwerfen, jo wird ihn jelbjt das bei 
ht von dieſem Vorfag ablenfen, ein längeres Zau 





ar erwünfchte Zeit geben, feine Mittel zum Ang 
wideln; jo lange aber zu warten, bis er dieſe 


wäre die höchfte Verwegenheit. Hat er a 
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geſagt: Sucht denſelben zu vermeiden, fangt ihn wenigſtens nicht 
an; werdet ihr aber angegriffen, dann könnt ihr auf unſere Unter- 
ftügung rechnen. — Was ift alfo in biefer Yage die von Preußen 
zu löſende Aufgabe? in biefer Lage, wo es von Rußland nur als 
Außenwerk gebraucht und nicht um feiner felbft, fondern nur darum 
unterftüzt wird, um den Angriff auf die Feltung aufzuhalten? — 
Preußen muß durch Defenfivhandlungen Frankreichs Angriff reizen. 

„Die Vortheile hievon find: 

a. Man fchwächt hiedurch den Angriff des Feindes durch die Un- 
vollftändigfeit feiner Rüftungen. 

b. Man fichert fich durch fchnellen Entſchluß die Vertheidigungs- 
mittel der Churmark, der Neumark, von halb Pommern, halb 
Schleſien und halb Wejtpreußen, die bei Zögerung unabweic- 
lich in Feindes Gewalt kommen. 

c. Man erhält Ruflands Hilfe. 

„Zaudert man bingegen mit ben burch die Gefahr gebotenen 
Mansregeln, fo find wir im günftigften Falle um bie Hälfte unferer 
Streitkräfte ärmer, ftatt eincd Träftigen Widerſtandes erfcheint bie 
und da ein mattes Strüäuben, und das Verdammungsurtheil unferer 
Zeitgenofjen wird über uns ausgeiprochen; das drohendſte aber ift 
die woblbegründete Furcht, daß Ew. Majeftät Perfon in Ihrer Feinde 
Gewalt geratben und tiefe Sie gebrauchen möchten, um mit Ihrem 
Rahmen ihre Erpreſſungen und Gewaltthätigfeiten zu ftempeln, das 
Volk feinem Herricher abgeneigt zu machen und ed zu einer Thron: 
veränderung vorzubereiten. 

„Ew. Majeftät jcheinen Ihre Streitfräfte zu gering zu achten. 
Mit einer Armee von 124,000 Mann, bie auf Ihren Wink fogleich 
um ein Fünftel vermehrt werden fann, ift man ein achtbarer Geg- 
ner. 35,000 Dann für die Feitungen abgerechnet, bleiben noch 
etwa 115,000 Mann zur Verfügung im freien Felde übrig, und 
diefe in ſtark verſchanzten Stellungen, woraus fie bei günftigen Ver- 
bältniffen weite Ausfälle machen, aufgeftellt, möchten dem Feind 
eine ganz befondere Scheu einflößen. Auch das Mittel des Heer- 















Gneifenau's Dentſchrift. 


ie des Landſturmes möchte nicht jo verächtlich 
M. davon in Ihren Bemerkungen zu unſer 
ilen. Es iſt diefes Mittel bei ung im neuerer , 
ein da uns nur die Wahl zwifchen feiger Unte 
eltem Widerſtand gelaffen ift, fo gebietet die Pflich 
er ein Mittel wicht unverſucht zu laffen, da 
, dem Feinde weh zu thun. Wenn man aber 
vom Feinde befejten Landes auflöj’t, und ihn 
erfonen anzuftellen, fomit das Volk zu drücke 
enn man ihn zwingt, nur don der Landesſtrecke 
ſteht und ſich ſeine Lieferungen ſelbſt beizutrei 
bewaffneter Hand zu begleiten, wenn man eine 
ihn organiſirt, der hauptſächlich nur des Nacht 
m ermiden muß, jo kann man wohl erwarten, 
ren etwas werde verleidet werden. Unterdeſſen 
Krieg und Entbehrungen; man lernt, was mu 
der Feind verzehrt feine Kräfte, wir gewin 
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rettete er Thron und Volk aus der Gewalt der damals allfurcht- 
baren Dänen. 

„Ew.?° Majeftät werben mir, indem ich dieſes fage, abermals 
Boefie Schuld geben, und ich will mich gern hiezu befennen. Re- 
ligion, Gebet, Piebe zınm Negenten, zum Vaterland find nichts an- 
veres als Poefie; feine Herzenserhebung ohne poetifhe Stimmung. 
Ber nur nach Falter Berechnung handelt, wirb ein ftarrer Egoift. 
Anf Poeſie ift Die Sicherheit der Throne gegriindet. Wie jo Mancher 
von und, die wir mit Bellimmernis auf den wanfenden Thron 
bliden, wirde eine ruhige glückliche Tage in ftiller Eingezogenheit 
finden können, wie Mancher felbit eine glänzende erwarten bürfen, 
wenn er ftatt zu fühlen, nur berechnen wollte, Jeder Herrſcher ift 
im dann gleichgültig; aber die Bande der Geburt, der Zuneigung, 
ver Dankbarkeit, des Haſſes gegen bie Fremdlinge feffeln ihn an 
feinen alten Herru, mit ihm will er leben und fallen; für ihn ent- 
fagt er den Familienfreuden; für ihm giebt er Leben und Gut un- 
gewiffer Zukunft Preis. Dies ift Poefie und zwar ber ebeljten Art. 
An ihr will ich mich anfrichten mein Xebelang und zur Ehre will 
ih mir e8 rechnen, der Schaar jener Begeijterten anzugehören, bie 
alles daran fjegen, um Ew. Majeftät Ulles zu retten; denn war- 
ih zu einem folchen Entfchluß gehört Begeifterung, bie jede felbft- 
jüchtige Berechnung verſchmäht. Viel find der Männer, die fo den- 
ten, und weit ſtehe ich ihnen an Adel der Gefinnumgen nach; aber 
ih will mich beftreben, ihnen ähnlich zu werben. “ 


Fortgejegte Verhandlung mit St. Marfan. 


In Folge der aus Paris erhaltenen Befehle erfuchte St. Marfan 
am 20. September den Staatskanzler um eiligfte Unterredung. In 
biefer erklärte er auf's Bejtimmtefte, des Kaiſers Abfichten mit 
Preußen ſeyen die günftigiten, in drei Tagen werde ihm ein Courier 
Vollmacht zu Abſchluß der Allianz mit Preußen bringen. Uber mit 


Wißvergnügen habe Napoleon erfahren, daß Preußen waffne, ba 
Berg, Gueiſenau's Leben. IL. \3 
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bie Verträge lanfe, ohne Verabredung mit ihn geſchehen 
ignet den Krieg mit Rußland hervorzurufen, welchen ber 
meiden hoffe; der Kaifer verlange alfo, daß Preußen 
Le entwafine, das Heer auf den vertragmäßigen Fu 
enten und Arbeiter entlaſſe, die Feftungsarbeiten fümmt- 
, amd am Rußland erkläre, wie es in Folge der frieb- 
ernngen die Verſtärkung feines Heeres aufgegeben babe. 
ken binnen drei Tagen dem Begehren Napoleons nicht 
fo folle der Gejandte das Packet mit den Vollmachten 
mblung über das Bündniß nicht öffnen. Er ſchloß mit 
rung, er habe ſofort einen Courier an Davouſt mit der 
gefandt, daß der größte Theil der Forderungen bereits 
In einer Depefche Marets an St. Marfan vom 1äten 
m verfichert: „Der Kaifer will die engfte Vereinigung 
h feitftelfen, und es in Stand jegen fein Unglück wieber 
len unter einer gerechten, weifen und aufgeflärten Ne 
Alles was Auſtoß geben Fünnte entfernen. 








Sept. 22. Gneiſenau's Vorftellungen. 195 


und Bedingungen vorjchreibe, unter welchen e8 unjern Unterwerfungs- 
vertrag annehmen will. Diefe Bebingungen werden und nicht be 
fannt gemacht und und dennoch gedroht, daß, wenn wir nicht im 
Bertrauen auf diefe und unbekannten Bebingungen fogleich unfere 
Rüftungen einjtellten, wir fogleich mit Krieg überzogen werben follten. 
Was heift dies anders, als uns unter jeder Bedingung, ober viel- 
mehr ohne Bedingung auf Gnade und Ungnabe unterwerfen zu 
wollen? So etwas fennt die Gefchichte nicht. So etwas muthet 
man nicht einmal einer auf's Auferjte gebrachten Befagung zu, mit 
der man fich im Kriegeftand befindet. Man erlaubt ihr Bedingungen 
zu machen, ändert daran ab, gejteht davon zu und fordert dann erft 
ihre Unterwerfung. Wenn eine noch unabhängige Nation fich einer 
folchen Forderung fügte, jo würden fie Zeitgenoffen und Nachwelt 
des Selbſtmordes anflagen. 

„Man verfpricht uns zu Verbündeten anzunehmen, will aber 
nicht, bag wir uns waffnen. Iſt bier nicht Verrath? Welch an- 
bern Plan könnte man hiernach haben, als unfere Unterjochung um 
ben leichteften Preis! Des Könige Perfon in ihren Händen, wir: 
ben es bie Feſtungen ebenfalld bald feyn zufammt dem Heere. 

„Nach den Unterhandliungen mit Rußland, von denen diefes 
bereits an England Kenntniß gegeben hat, nach den Eröff- 
nungen gegen Letzteres würden wir in ber öffentlichen Meinung 
auf ewig vernichtet feyn, wenn wir durch ein Bündniß mit Frank: 
reich uns entehrten, und vollends durch ein ſolches Bündniß ohne alle 
Bebingungen. Denn wollte Sranfreih uns nur irgend annehmliche 
Bedingungen machen, fo wären folche bereit8 ausgefprochen worden. 

„Alſo feine Möglichkeit eines Bündniſſes mit Frankreich! Eine 
ansreichende Antwort giebt kaum cinige Friſt, feinen Gewinn und 
Bringt Schaden. Wird fie das Unnähern des Marfchall Davouft 
verzögern? Ich glaube nicht. Diplomatifche Noten und Märfche 
der fremden Truppen werben gleichzeitig fen. Der Marfchall Ta- 
vouft, fofern er wirklich Tefehl hat im Fall unferer Weigerung ein- 
zurüden, wird unfern Gränzen fich nähern, wir mögen uns rüften 
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tungen verboppelt würden, doch in biefem Ie 
vieg zu erwarten jeh. 


Beitere Unterhandlung mit England. 
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igniffe war der Defte 
Kifchen Dienften, mit x 
iehl des Prinz MNegenten 
fiſenan. Bei feiner Abreife aus England wı 
m Miünfter noch nicht eingetroffen; er brachte 

von Kriegsbedärfniffen aller Art und jeber 

Vermittler zwiſchen England und Preußen 
öruberg in Colberg angelangt: das Feuer 

h bie Franzoſen folte in ganz Norddeutſchland a 
heil bes Englifhen Heeres aus Spanien dahin 
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Prinz aus einem großen Haufe fi an die € 
ſtellen. General Nugent überbringe Briefe des 
hrquis Wellesley an den Kaifer Franz und Gra 
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Berftändniffe zwijchen Tyrol und ber Schweiz mit Dalmatien und 
rien, um ſobald der Krieg ausbreche, ben Aufjtand in dieſen 
Yändern zu entzünden. Daun folle auch General Graf Wallmopen 
in Englifchem Auftrage ein Dejterreichifches Corps in Preußen er: 
richten. | 
Alle dieſe Nachrichten eröffnete Gneifenan dem Stautsfanzler 
im tiefiten Geheimniß, welches allein bes Königs befannter Ver⸗ 
fhwiegenheit offenbart werden dürfe, Auch berichtete er, daß auf 
bie Runde von bed Staatsfanzlers mannhafter Erklärung an St. 
Marfan der Englijche Unterhändfer Johnſon in Wien nicht nur bie 
verheißenen 10,000 Gewehre, jonvern alle ihm zu Gebote ftehenden 
Hülfsquellen Preußen überlaffen wolle, fobald der Kampf begonnen 
babe: eine Regierung die folche Sprache führe und nach folchen 
Grundſätzen handle, ſey fähig ihre Selbjtändigfeit zu erfämpfen. 

Gneiſenau ſchloß mit der Anzeige, es ſey cin Courier John⸗ 
fon’8 hier; er werde ihm, fofern der Staatsfanzler es genehmige, 
eine Depefche an Graf Münſter mitgeben, worin er dieſem bie be- 
ftimmte Verficherung ertheilen wolle, c8 ſey eine moralifche Unmög- 
fichfeit, daß Preußen auf Frankreichs Seite ftehen könne, Zugleich 
frage er an, wie er fich in Betreff Dörnberg’s zu verhalten habe; 
ihn kommen zu laffen, fege ihn der Gefahr aus bei plöglichem Aus⸗ 
bruch des Krieges in Franzöſiſche Hände zu fallen; ihm einen Ver: 
trauten zu jenden? wo ſolle es feyn? und ein Briefivechjel habe fo 
enge Gränzen. 

Er richtete hierauf am 24. September mit Genehmigung des 
Stantslanzlerd an ten Grafen Münfter cin ausführliches Schreiben 
über Preußens gegenwärtige Yage, welches der Courier Adamsberger 
am 2dften mitnahm: 

„Hochgeborener, Hochverehrter Graf. Durch den General Nu- 
gent hade ich zu meiner Verwunderuug erfahren, daß nieine ſchon 
ver zwei Monaten an Ew. Excellenz gefendeten Briefe dert zur Zeit 
feiner Abreife noch nicht angelommen waren. Ich Halte dieſe Ver⸗ 
zögerung für ein Unglüd, indem, wäre Ihnen dort die Veränderung 
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der Dinge auf dem Eontinent befannt gewefen, ficherlich der General 
Nugent und Obrift Dörnberg paffende Inſtrnuktionen hierfür erhal- 
ten hätten. 

„Es ift nun feitvem zu drohenden Erklärungen zwifchen und 
und Frankreich gekommen. Wir follen durchaus entwaffnen, oder 
gewärtig ſeyn, daß der Graf von St. Marfan fofort abreife und 

Marſchall Davouft einrücde!! In dem Augenblid, als ich dieſes 
fohreibe, fehweben noch die Unterhandlungen. Gegen meinen Rath, 
bie Einftellung der Nüjtungen zu verweigern und folche fogleich zu 
verdoppeln, fucht man durch Ausflüchte zur gewinnen. Man erreicht 
bieburch feinen Gewinn, verliert hingegen viel Zeit. Aber die An— 
nahme meines Nathes würde den König genöthigt haben, fogleich 
von bier abzureifen, ein Schritt, von dem er glaubt, daß er bie 
Kriegsflammen augenblicklich entzünden würde, und den er deswegen 
fo lang’ es möglich auffchiebt, indem er ſich mit diefem Vorwurf 
zu belaften, Bedenken trägt. 

„So viel fteht feft, daß es eine Unmöglichkeit ift, daß wir Franf- 
reichs Verbündete werden können, und daß wir entfchloffen find, 
jedem Angriff ftanphaft zu begegnen. Aber es kommt hiebei auf 
bie mehrere ober mindere Wiverftandsfähigfeit durch entfchloffene 
Vorbereitung an. 

„Da mein Plan wegen Spandau nicht in feinem höhern Cha- 
rafter durchgeſetzt werden fonnte, aus obigen Beforgnifien, um nicht 
ben Krieg fofort zu entzünden, fo kann nur wenig für dieſen ſonſt 
fo hochwichtigen Drt gefchehen, alfo würden nur wenige von bed 
Feindes Truppen bafelbft befchäftiget werden, Dies macht einen 
großen Unterfchied in ber Kriegsführung. Nach meinem Plan jollte 
bort ein offenfiver Ueberfchuß unter Begünſtigurag von unnehmbaren 
Verſchanzungen anfgeftellt werden, um bamit, bei einem möglichen 
Verein von günftigen Umftänden, Ausfälle nachy Sachfen und Welt- 

phalen zu machen und in Norbdeutfchland die Empörung anzufachen. 

Dies fönnte nun, wo man die Initiative pe Kriegs den Feinden 

überlaffen und in Spandau Nicht® vorbereiten mil, freilih nicht 
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mehr geſchehen. Denn im letten Augenblicke noch Truppen dorthin 
zu ftellen, hieße dieſe opfern. 

„Aus diefer Beſorgniß und aus der Vernachläffigung der ge- 
nannten Feſtung entipringt aber noch eine andere große Gefahr. 
So wie man fo lange wartet, bis ver Feind feine Bewegungen 
gegen ung beginnt, fo wird es mißlich, die Perfon des Königs zu 
retten. Es ift ſodann leicht möglich, daß ihm ber Weg über bie 
Oder und der nach Schlefien verfperrt werde. In diefem Fall 
wäre ein Unteriwerfungsvertrag an Frankreich Teicht vorauszuſehen. 
Dies ift der einzige Fall, den wir menfchlicherweife vorausfehen 
Innen, wo Preußens Kräfte Sranfreich gehören würden. Darum 
it das Verweilen des Königs in der Hauptftadt fo gefahrvoll für 
die gute Sache. Der König wäre dann ein Unterthan und nicht 
ein Berbündeter Frankreichs. Man würde ibm eine Schattenregie- 
rung zur Bezähmung des Volks vielleicht Taffen, fo lange bis er 
anch Hiefür unnütz fcheinen würde, und ihm dann eine Entfagungs- 
acte vorlegen. Dies alles find fehr gerechte Beforgnifle, und wenn 
fie nicht verwirklicht werben, fo find wir blos dem Glück dafür ver- 
pflichtet, das eigentlich in Feine menfchliche Berechnung aufgenommen 
werben follte. 

„&olberg ift zwar nicht in feinem ganzen Umfange, jedoch aber 
fo verfhanzt, daß 20,000 Dann, — fo viel hat General Blücher 
in Diefem Augenblick — jedem Angriff Trog bieten können. General 
Bücher hat die Mittel in Händen, fein Korps beim Ausbruch bes 
Krieged noch zu vermehren, und ba mag er auch feine Verfchanzungen 
. amsbehnen. Ein heftiger Angriff auf diefe Stellung wird wohl fo- 
gleich beim Beginnen des Krieges Statt finden, aber es kann nicht 
fehlen, daß nicht die Feinde mit blutigen Köpfen abgewiefen werben. 

„Für dieſen Fall fchlage ich vor, 4000 Mann von den bor= 
tigen Truppen einzufchiffen, und fie unter dem Schuß brittifcher 
Kriegsfchiffe durch den Belt nach dem beutfehen Meere zu fenben 
und fie entweder in Oſtfriesland, oder zwifchen Weſer und Elbe zu 
landen. Jenes giebt den Vortheil einer natürlichen Feſtung: dieſes 
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elbarere Verbindung mit Hannover, In biefe 
„verehrter Graf, der Sie nicht allein mit Wort 
mit Ihrer Perfon ver guten Sache zu dienen ber 
ruppen in Dentfchland miterfheinen und das € 
lannover Namens des Negenten zur Waffenerhebi 
verfpreche mir hiervon eine ungemeine Wirkung. 
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muthen darf, fo will ich ein ander Mittel vorfchlagen, wodurch ung 
felbiges helfen kann ohne feine Hülfsquellen anzugreifen. Nämlich: 
Dan Iaffe in England eine Zahl englifcher Banknoten anfertigen 
md verfehe fie mit einem Stempel, der die Worte enthält: gültig 
für den Umlauf in Großbrittansnien nach errungener 
bentfher Unabhängigfeit. Alle Lieferungen an bie Truppen 
in Deutfchland würden fodann in biefen Banknoten bezahlt. Wenn 
an ihr Courswerth unter ihren Nennwerth fiele, fo wirkt dies 
bennoch nicht nachtheilig anf den Cours in England zuräd, da biefe 
Banfnoten keinen Umlauf in England erhielten. Zugleich würben 
die Inhaber folcher Banknoten durch ihr eigen Intereſſe en bie 
Sache ihres Vaterlandes gefettet, indem fie nur daun ihre Banf- 
noten umfegen könnten, wenn unjere Unabhängigkeit glücklich durch: 
gefochten ift. Dem franzöfifchen Kaiſer hingegen, ber das Papier- 
gelb in den Händen feiner Gegner fo fehr haßt und dagegen immer 
beclamirt, würde eine ſolche Maafregel fehr weh thun, indem er 
neue Geldguellen zum Vortheil feiner Feinde entftehen fähe, wo er 
fie nicht vermuthen konnte. Diefe Maafregel Tieße ſich auf Ruf- 
Iand und Defterreich eben fo wohl anmwenben, wenn man die Bant- 
noten noch näher, als für den Umlauf in Rußland, oder für den 
‚ in Defterreich ftempelte. Nach errungener Unabhängigfeit müßten 
die Regierungen diefes Papier ſelbſt einlöfen; vor der Hanb würden 
die Völker glauben, daß dies von ber brittifchen Regierung gefchehe. 
Unterfiegen aber die Völker, dann mag ber neue Herricher pas 
Odium der Entwürbigung dieſes Papiers immerhin auf fich nehmen. 
Diefe Wertbzeichen haben dann immer einen wichtigen Dienft zur 
Berlängerung bes Krieges geleiftet, und das ift Alles was man for- 
dern Tann. Bei dem vernichteten Kredit der Regierungen wilrden 
ihre eigenen Papiere feine Wirfung thun. Unterftügen Sie boch 
würdiger Graf, dieſen Gedanken mit Ihrer Lichtvollen Darftellung. 

„Seitdem ich Dbiges ſchrieb, ift auf die drohenden Forderungen 
der franzöfifchen Regierung eine verfchiebende Antwort gegeben wor- 
den. Da, wo bie Arbeiten an ben Feſtungen beinahe vollendet find, 
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werden folche eingejtellt, die Arbeiter aber in der Nähe zufammen- 
gehalten. Wir gewinnen dadurch einige Zeit, und man will folche 
dazu anwenden, um andermwärts bie VBertheidigiingsanftalten zu ordnen. 
Eine Schwache Partie in unferer Bolitif ift der Kaifer Alerander. 

„Meine vorige Bitte um Gewehre, Munition und affütirtes 
Gefhüg wiederhofe ich nochmals, theurer Herr Graf. Der erfte 
Artikel ift und vorzüglich nöthig, dann ber zweite, am wenigften 
noch ber britte, wenigftens zum Anfang. Der befte Ablagerungs- 
ort ift Colberg. 

„So wenig zufrieden ich mit unferer hentigen zeitgewinnenben 
Antwort bin, indem man eigentlich Zeit dadurch verliert, fo muß 
ih miv doch Glück wünfchen, daß ich während meiner Rückkehr zu 
ven Gefchäften den guten Willen, die Entfchloffenheit und die Er- 
fhaffung der Streitmittel fo weit vorgerüdt finde. Es ift ein be- 
lohnendes Gefühl für mich, meine Anſtrengungen und alle die Opfer, 
bie ich gebracht habe, fo wuchern zu fehen. Uber faft war ich zu 
Ende mit meinen Mitteln und im Begriff, den Wanderftab zu er- 
greifen. 

„Legen mic) Ew. Excellenz Sr. 8. H. dem Prinz-Negenten zu 
Füßen und überbringen Sie gütigft meine Ehrfurcht dem Herrn 
Herzoge zu Yorck, jowie dem Herren Herzoge von Cambridge 8. 9. 
Dem Herrn Herzoge von Braunfchweig habe ich neulich zu fehreiben 
bie Ehre gehabt und ihm die deutfche Sache an’8 Herz gelegt. Er 
wird felbige nicht verlaſſen. 

„Ihren Herren N. werde ich von O. hieher fommen laffen 
unter gehöriger Vorſicht. Ich kann und darf mich nicht von hier 
entfernen, und doch ift es nöthig, mit ihm mündlich zu unterhandeln. 

„Kun, mein verehrter Graf, ſcheide ich von Ihnen. Was könnte 
ich Ihnen noch für unſere dentfche Sache fagen, das nicht fehon in 
Ihrer Bruft läge! für eine Sache, für welde Sie Ihr Blut zu 
vergießen bereit find! Gott erhalte Sie gejund und Sie mir Ihr 
Wohlwollen. Es giebt Niemanden, der einen größern Werth bar- 
auf legt, als ih. Ewig Ahr treuergebener N. v. Gneijenau.” 
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„Wir ſchweben in großer Ungemwißheit über Rußlands Ent- 
fchloffenheit; des Kaiſers Alerander furchtfamer Charakter erregt mit 
Recht die bangften Bejorgniffe aller Gutgefinnten. Entfteht Unglüd, 
fo kommt es uns von daher. Und fein feiger Minifter Romanzoff! 
Warum ift Alexander nicht von gleichen Gefinnungen bejeelt als Ihr 
Brinz-Regent! Das Heil der Welt müßte unausbleiblid daraus 
bervorgehen.“ 


Neben ven Vorfchlage einer Geldhülfe ohne Koften Englands 
legte er e8 dem Staatsfanzler nahe, daß ber König dem Regenten 
eigenhändig fchreiben und die feierliche Verficherung geben möge, daß 
man nimmermehr Frankreich angehören wolle; biefen Brief könne 
Dörnberg ficher befördern. Das Bedenkliche eines folchen Schrei- 
bens in folcher Lage hat wohl das Eingehen auf den Vorſchlag 
verhindert. 


Die Zufanmentunft in Neuftadt. 


Oberſt Dörnberg, deſſen Ankunft man fo dringend gemwünfcht 
batte, war aljo von Echweben nach Colberg gefommen, wo er unter 
dem Namen Peter Müller verborgen lebte, und fuchte eine baldige 
Zuſammenkunft mit Gneifenau und Ompteba. 

Der Zwed feiner Sendung war, dem Prinzeftegenten von Eng- 
fand Kenntniß von den Planen Breußens und der Deutfchen Pa- 
trioten zu verfchaffen, bei denen ohne Zweifel auf eine Erhebung 
ber benachburten Lanpfchaften gerechnet fe, indem Preußens Rü— 
ftungen unfehlbar Napoleons Rache hervorrufen müßten. So ſehr 
auch Spaniens glorreiches Beifpiel und die den Mächten des Feſt—⸗ 
Iandes drohende Gefahr zu einer Waffenerhebung auffordern, jo 
wolle Großbritannien dennoch nicht zu einem Sriege reizen, zu dem 
man nicht vorbereitet und von felbjt angetrieben fey, und bei dem 
lebhaften Wunjche einer allgemeinen Erhebung gegen den Tyrannen 
boch feinen unzeitigen Ausbruch. Um fo mehr, da bie Umftänbe 
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bare Unterftügung nicht geftatteten, der Krieg auf de 
d die Feßlung des Handels durch die von ben Mächte 
jetroffenen Maßregeln eine Geldhülfe noch ſchwierige 
er Spanifche Krieg ſey bie ficherfte Ableitung der Fran 
ht. Die Beharrlichfeit ver Spanier. und Portugiefe 
ung ihrer Unabhängigkeit habe ihnen Englands mächtig 
erworben, bei Ähnlichen Anftrengungen fönnten bi 
Rächte das Gleiche erwarten. Norddeutſchland jey 7 
ande im Winter nicht wohl geeignet, auch die Unter 
See ſchwieriger; möge man daher nur erſt vorbereiten 
[e8 freilich, wenn Frankreich früher losbreche. Preuße. 
piel verbergen und felbjt Uebereinftimmung mit Frant 
den, ob Preußens Zurüd 
Behutſamkeit oder Schwäche entjtehe, ob es vielfeich 
n auf Hannover habe? weshalb die vertraulichen De 
27. März und 11. April nicht beantwortet fehen? 

au’ Eröffnung ward vom Staatsfanzler mit einer Ein 
ich und zu einer DBejpre eriwiebert, welche ar 


en. Dörnberg ſolle ergrü 
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Mit des Stantsfanzlers Vollmacht vom 28ften verfehen reif’te 
Sneifenan, auf einem anderen Wege Ompteba ab, und fie fanden 
Doͤrnberg zur beſtimmten Zeit bereit8 vor. Weber den Ort findet 
fein Zweifel Statt, da beide, Gneifenau und Dörnberg, Neuftabt- 
Eberswalde nennen; Ompteda's viele Jahre fpütere Angabe Anger: 
münde muß ein Gedächtnißfehler feyn; vielleicht war e8 dort, wo" 
er nach der Zuſammenkunft wm Verbacht zu vermeiden, feine Etief- 
tochter befucht hat. 

Der Anhalt ver Verhandlungen entfprach der damaligen Lage 
der Dinge. Hardenberg ertheilte fchriftliche Auskunft über Preußens 
Abſicht und Mittel, und verficherte daß e8 nie mit Iranfreich geben 
werde. Ein feiter Entfchluß könne bei Rußlands bisher ungenügen— 
den Erklärungen nicht gefaßt werben. Auf Napoleons Drohung, 
falle nicht entwaffnet werde Davouſt einmarfchiren zu laffen, ſey 
der König entfchloffen gewefen, Berlin zu verlaffen, was jedoch als 
eine Kriegserflärung genommen feyn würde, während Preußen, Eng- 
land, Deflerreih und Rußland den Krieg bis zum Frühjahr ver- 
hoben zu jehen wünſchten; vollfommen im Webereinjtimmung mit 
Napoleons Wünfchen, der fo Zeit erhielt um feine unermeßlichen 
Vorbereitungen zu vollenden, Preußen und Oeſterreich lahm zu legen 
und für fich zu gewinnen, aber ganz gegen vie Abficht und Plane 
ver Preußiſchen Patrioten, deren Anftalten auf einen fchleunigen 
Ausbruch gerichtet waren und bie ſich nun vorzüglich aus Gelonoth 
in entwaffnen gezwungen fahen. Gneiſenau erklärte, Preußen be- 
dürfe Geld und Waffen für 200,000 Mann. Der Staatsfanzler 
handle in völligem Einklang mit Scharuhorft, Sneifenau, Dohna, 
Boyen; den übrigen Miniftern jage er nur foviel er eben wolle. 
Auf Dörnbergs ernite Frage, ob man denn Harbenbergs Feitigfeit 
trauen könne? foll Gneiſenan erwiedert haben: er glaube feiner 
völlig ficher zu feyn; er halte ihn außerdem durch eine Frau die 
der Staatsfanzler fehr liebe, und durch die Furcht, da er ihm be- 
wiejen babe, daß er ein verlorener Dann fey, den man in einem 
Kerker verfchmachten laffen werbe, falls der König fich jemals wieder 
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„Wir fchweben in großer Ungewißheit über Rußlands Ent- 
ihloffenheit; des Kaiſers Alerander furchtfamer Charakter erregt mit 
Recht die bangften Beforgniffe aller Gutgefinnten. Entſteht Unglüd, 
fo fommt es uns von daher. Und fein feiger Minifter Romanzoff! 
Warum ift Alexander nicht von gleichen Gefinnungen befeelt als Ihr 
Brinze Regent! Das Heil der Welt müßte unausbleiblih daraus 


bervorgehen." 


Neben dem Vorfchlage einer Gelvhülfe ohne Koften Englands 
legte er e8 dem Staatöfanzler nahe, daß der König dem Megenten 
eigenhändig ſchreiben und bie feierliche Berficherung geben möge, daß 
man nimmermehr Frankreich angehören wolle; diefen Brief könne 
Dörnberg ficher beförvern. Das Bedenkliche eines folchen Schrei> 
bens in ſolcher Lage hat wohl das Eingehen auf den Vorſchlag 
verbindert. 


Die Zuſammenkunft in Neuftadt. 


Dberft Dörnberg, veffen Ankunft man fo dringend gewünſcht 
batte, war alfo von Schweden nach Eolberg gefommen, wo er unter 
dem Namen Peter Müller verborgen lebte, und fuchte eine baldige 
Aufammenkunft mit Gneifenau und Ompteba. 

Der Iwed feiner Sendung war, dem Prinz-Regenten von Eng- 
land Kenntniß von den Planen Preußens und der Deitfchen Pa- 
trioten zu verichaffen, bei denen ohne Zweifel auf eine Erhebung 
ber benachburten Landſchaften gerechnet jey, indem Preußens Rü— 
ftungen unfehlbar Napoleons Race hervorrufen müßten. So jehr 
auch Spaniens glorreiches Beifpiel und die den Mächten des Feſt— 
landes drohende Gefahr zu einer Waffenerhebung auffordern, fo 
wolle Großbritannien dennoch nicht zur einem Kriege reizen, zu dem 
man nicht vorbereitet und von felbjt angetrieben fey, und bei dem 
lebhaften Wunfche einer allgemeinen Erhebung gegen den Tyrannen 
doch feinen unzeitigen Ausbruch. Um fo mehr, da die Umftände 
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Folgen der Franzöſiſchen Unterhandlung. 
October bis December 1811. 


Abſchnitt 





nau's Ahndung, daß das Cabinet durch die 
lite der Nachgiebigleit bald immer tiefer in 3 
it, und umter dem Namen eines Bundesgen 
ac Römerart in volfftändige Abhängigfeit um 
hrt werben würde, ſollte fich nur allzubald bew 
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dauernde Ungewißheit über Rußlands AUbfichten, deſſen Kriegsheer 
an der Weſtgränze verjammtelt, erjt dann fchlagen follte, wenn ber 
Feind nach Vollendung aller feiner Vorbereitungen und im Befig 
der zwifchenliegenden reichen Länder feinen Angriff nach eigenem 
Blane mache. Das galt den Nuffen für politifche Weisheit. Am 
dten meldete St. Marfan, Napoleon werde demnächſt in Amjterdam 
eintreffen, und von dort aus Maret Vollmacht und Anweifung zu 
Abſchluß des Bündniffes einfenden; das war ber Uebergang zu Be: 
ihwerden am 10Oten über die fortgefegten Arbeiten bei Colberg und 
Mißachtung der Königlichen Befehle, in deren Folge General Bücher 
wegen angeblichen Ungehorfans dagegen vom Commando abberufen, 
und General Tauengien an deſſen Stelle gefegt wurde. Gneifenau 
erflärte die Zurücdberufung für einen moraliſchen Rücktritt, den 
er verabjcheue, da er aus Erfahrung, aus feinem öffentlichen und 
Privatleben wife, wohin er führe; er vieth dem Köuige augenblid- 
ih ohne Rußland entgegenzutreten; da man ſich dazu nicht ent- 
ſchließen konnte, fo blieb freilich nichts übrig als nachzugeben. Auf 
Gneiſenau's Beforgniß wegen fofortiger weiterer Franzöſiſcher For⸗ 
berungen, erwiederte Hardenberg: „Seyn Sie wegen der Sache, 
deren Ihr Billet erwähnt, ganz außer Sorgen, lieber, bejter Freund. 
Das, was Sie fürchten, ijt wirklich ganz unmöglich, und ich bin 
geneigt zu glauben, daß St. Marſan das nicht gefügt hat. Herr 
von Linden mag es felbjt erfunden haben. Cine Unterredung, bie 
unfer Freund Boyen heute mit dem König batte, entfernt jeden 
Schein von Beſorgniß in Abficht auf viefen Fall. Ich umarme Sie 
von ganzem Herzen. Hardenberg. 11. October.” 
Blüchers Abberufung erregte großes Auffehen und Ompteda 
erbat ſich darüber Auskunſt. Der Staatsfanzler fagte ihm, ein 
Branzöfifcher Eonful Chaumette in Stettin ſey nach Colberg gereif't 
um fich durch eigene Anficht von der bortigen Lage der Dinge zu 
überzeugen; nach feiner Meldung an St. Marſan habe er noch 
%000 Schanzarbeiter an den Eolberger Feſtungswerken unaufhörlich 
arbeitend gefunden. St. Marfan habe fich daher über dieſe Ver- 
14” 














Harbenbergs Entihulbigung, 


von Preußen gegebenen Verſprechens nachdrü 
vorgeſtellt, wie er nur durch Blüchers Abjei 
iner Regierung erhalten fünne. In dieſer Be 
um Schein den General zur Rechenſchaft gezo 
hi das dortige Corps wirklich gebraucht wür 
ht Commando exfekt, 

ja erwieberte, Blüchers Abſetzung werbe bei de 
ven man gewinnen wolle, einen jehr itblen 
daraus auf eine Veränderung in den Geſinnu 
offen wer! 
nd verfprach die fortdauernde Sicherheit der Be 
auch ımter dem neuen Befehlshaber, nur ı 
nf kurze Zeit aus der Gegend von Colberg e 
fh äußerte auch Gneiſenau gegen Dörnberg, fe 
v ein Blücherfches Gut bei Spandau zum A 
hieß ihm volle Sicherheit ſelbſt für den Kriegsfall 
die Nachricht von der Ankunft großer Waf 


oe au8 (6 6j no) " 








1. Dieſes verneinte Hardenberg a 
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„Nach einer neueren mir zugelommenen Nachricht find diefe Kriegs- 
bebürfniffe noch fehr vermehrt; denn es find nur ganz kürzlich in 
der Oftfee angelangt 9 Schiffe mit Kriegsbebärfniffen angefüllt, von 
einer folchen Größe, daß fie in dem Hafen von Colberg nicht wür: 
den einlaufen können, jondern in offener See durch Heinere Schiffe 
gelichtet werben müßten. 

„Mebrigend hat der Prinz: Regent nach Ankunft meines er- 
wähnten zweiten Echreibens dem Herrn Johnſone in Wien, auf 
meinen besfallfigen Antrag, den Befehl ertheilt, 50,000 Gewehre in 
Wien für Schlefien aufzufaufen. 

„Daß ich außerdem in den djterreichifchen Staaten einen Un- 
fanf von 20,000 Gewehren um einen änßerſt geringen Preis ges 
macht habe, wovon 10,000 bereit® in Neiße angelangt find, ift viel» 
licht Sr. Majeftät auf anderen Wegen befannt. Wuch Tann ich 
von daher eine bedeutende Quantität Pulver fchaffen. Selbft noch 
andere 40,000 Gewehre aus anderen Gegenden könnte ich in Be- 
fhlag nehmen, wenn dies genehmigt wiirde. 

„Womit der Prinz Regent uns für den Anfang des Krieges 
ansgeftattet, befteht in: 

120 Stüd Geſchütz und reichliher Munition hiefür. 
60,000 Gewehre jeewärts nebft Munition 
50,000 Gewehre landwärts biefür. 
Hiezu fommen noch 20,000 Gewehre von mir angelauft. 
Summa 130,000 Gewehre, womit man eine, aus allen 
Waffen zufammengefezte Armee von etwa 
160,000 Mann aufftellen kann. 

„Mechnet man hiezu noch die 125,000 Mann, die wir mit 
den bereit vorhandenen Mitteln ausrüften Finnen, fo würden wir 
285,000 Dann bewaffnen können.“ 


Bei der Bedeutung diefer großen Hülfsmittel und dem vollen 
Vertrauen womit fie znr Verfügung geftellt wurden, hielt eg Ompteba 
für gerathen auch den Fall im Auge zu haben, wenn die Regierung 
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fpäter dem gemeinfchaftlichen Feinde, gegen welchen dieſe 
'boten wurden, burch Liſt oder Gewalt erliegen folfte; 
I, als einerfeits die Hoffnung der Megierung auf Ruſ⸗ 
der Beſorgniß von ihr im Stich gelaffen zu werben, 
‚ und anbererfeits bie Vertheibi 
en König unabläſſig mit Schi 





eines Franzöſiſchen 
erimg ber Gefahren zu 
tem, von benen er umgeben je, und ihm die Hingebung 
ht a8 das einzige Nettungsmittel ſür fich und feine be: 
aten fchilverten. Ompteda fprach daher mit Gneiſenau, 
man werde Preußifcherfeits mit der 
dlichfeit verfahren, und ver Kriegscommiffar Ribben- 
berg amgewiefen werben, bie ans ber Oftfee etwa an- 
Waffen und Munition nicht in Empfang zu nehmen, 
üctzumeifen, ſobald in dem hiefigen Syſteme eine Ver— 
rgegangen ſeyn würde. 








ſtaatsfanzler konnte weder ſich noch dem Könige verhehlen, 
hrfans Erklärung ſehr unbeſtimmt ſey, und man noch 
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gungen nach Ankunft ver Auffifchen Antwort. Die durch die großen 
Kriegsanftalten ver Ruſſen, Branzofen und deren Verbündeten, fo 
wie durch bie Zurüdhaltung Glogau's nothwendig erregte Unruhe 
ſey unbefeitigt; konnte er dabei ohne Beeinträchtigung feiner Ehre 
und feiner Pflichten unthätig bleiben? Daher wären reine Verthei⸗ 
digungsmaßregeln ergriffen, Feſtungen in Stand gefegt und Mittel 
zur Vermehrung des Heeres aus alten Soldaten vorbereitet, aber 
nicht8 habe einen Angriffscharacter, während Modlin und andere 
Plätze Warfchaus, fo wie Torgau im Rüden Preußens und felbit 
die Dberfeftungen verftärft worden, und anf Napoleons Befehl bie 
Rheinbundfürften rüften. Der König habe nichts anderes gethan; 
zu einem Kampfe mit Frankreich ganz ungenügend. Er habe bie 
Mapregeln zu Errichtung nener Bataillone aufgehoben; möge Napo⸗ 
feon bald die DVerhältniffe auf ficherer und fefter Grundlage ber- 
jtellen, und durch Glogau's Rückgabe ein Zeichen feines Vertrauens 
geben!” 

Bon diefer rafhen Wendung der Dinge, welche voransfichtlich 
zu weiteren Folgen in einer nenen Nichtung führen mußte, mar 
Gneiſenau nicht unterrichtet, als er in dieſen Tagen die Unterhanb- 
Iungen mit dem Englifchen Abgefandten fortfekte. 

Die Einftellung der Colberger Arbeiten und Blüchers Abberu- 
fung von dort traf gerade in einem Augenblide ein, wo die Werke, 
der Vollendung nahe, die fehnlich gehofften Waffen erhalten jollten. 
As Franz Blücher am 9. October Gneifenau von der Ankunft der 
Schiffe benachrichtigte, fchrieb er: „Dies ift von der höchften Wichtig- 
feit fir uns, und jet bin ich herzlich froh und anfer Sorgen. Die 
Arbeitermaffen find bereit in Bataillone getheilt und bie Bewaff- 
nung wird nach und nach erfolgen.“ Und am folgenden Tage ging 
ber Befehl ab, der alles wieder lahm legte. 

Generallieutenant Blücher aber fchrieb von Treptow in beftigem 
Unmuth: 

„So hat den die Drohung uns in 3 Tagen zu beſuchen, 
würklig ihren Zweck nicht verfehlt, aber bey alle Teüffell wer wird 
















Blücher über bie Nachgiebigfeit. 


innrüden. Die Garnifon von Stettin doch w 
000 in Mäcklenburg werden ung woll nicht 
er Unentjchloffenheit fehlägt uns zu Boden. D 
allſo auch zur andern, und zu ber Nation fein $ 
um Gottes willen in Berlin; ich habe ihm bie 
ht deutlich worgeftellt, ev wird nad allter Ge 
aruff antwohrten; wehre ich doch jo weit bat 
nichts mehr hörte und erfahren Fünnte, ben 

brig blibe, und würde mich zu Lande und zı 
uch will ih Muht behalten und die Hoffm 
5 wir auf Norden feine Gewißheit haben ift il 
tzuverſicht muß auf uns felbft gerichtet jein. 
jeg drückte uns nider, ein glüctiger allein 

Leben fie wohl und fein meiner hergligen Er 


w ben 12. October 1811. B.“ 


hfängliche Befürchtung, 


durch den Wechſel des 
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leit wahrzunehmen, erklärte ſich jedoch für Gneiſenau's Meinung 
und ſchrieb am 25. October an Hardenberg: 

„Die Anſichten des ꝛc. v. Gneiſenau über die Vortheile die ein 
verſchanztes Lager bei Colberg uns gewähre, ſind allerdings voll- 
lommen gegründet, und eben weil auch ich davon genügend über— 
zengt war, habe ich ſeit dem legten Kriege die Anlage derſelben 
auf alle thunliche Weife begünftigt und anbefohlen. Was aber ber 
x. v. Sneifenau über die Vorzüge dieſes Lagers jagt, die es felbit 
im Winter gewähren foll, fo mifcht fich offenbar Leidenfchaftlichkeit 
in diefe Behauptung. Ob übrigens die harten Urtheile, die er ſich 
über den General Tauengien erlaubt, gegründet ſeyn mögen ober 
nicht, will ich dahin geftellt ſeyn laffen: freilich glaube ich auch, daß 
er weder ein Xenophon und Epaminondas, noch ein Türenne und 
Montekufuli jeyn mag. | F. W.“ 


So wenig indeſſen für ven Augenblid der Wechſel im Com— 
mando des Pommerjchen Corps zu bedeuten fchien, jo war bamit 
dech für die Zukunft ein entfcheidender Schritt in der Richtung zur 
Franzöſiſchen Allianz gethan. Es war ver thatfräftige Helv ent- 
fernt, dem bie verfammelten Truppen vertrauensvoll gegen jeben 
Feind folgten, und der falls der König von arglijtigen Feinden ums 
garnt in deſſen Hände gefallen wäre, mit Scharnhorft, Gneifenau 
und Boyen im innigjten Verein den Muth gehabt hätte, ben König 
auch ohne deſſen Befehl, aber in der Gewißheit feiner dankbaren 
Billigung, zu vetten. Als nach wenigen Monaten der legte Augen— 
Di dafür gekommen war, mußten die Freunde des Königs erfennen, 
daß die Sache nun unmöglich ſey, und es blieb ein Fahr fpäter 
unter veränderten Umjtänden einem anderen Feldherrn, dem Ge— 
neral Yorck aufbehalten, feinem Könige die Freiheit des Handelns 
zurückzugeben. 

Nicht zufrieden mit Blüchers Entfernung und mit der Verſiche— 
mug, daß die Befeftigungsarbeiten eingeftellt jenen, ftellte St. Marfan 
num bie freche Forderung, daß der Franzöſiſche Gefandtfchaftsfecretair 


















Gneifenau preif't Boyen. 


fen ſolle um ſich zu überzengen, ob auch 
en Feftungen eingeftellt, die Arbeiter und die ii 
entlaffen worden ſey: biefe Forderung wart 
aufgeftellt, ohne welche die Allianz nicht St 
Negierung lehnte fie auf bie beftimmtefte I 
Zeit Tiefen berithigende Nachrichten von Ruf 
eich ein, welche die kräftigen Entſchlüſſe beſtärk 
Truppen vom Rhein heranzogen, Neiterregim 
ritten und Geſchütz von der Wejer her und 
m, jo ward an des Königs Abreife gebacht; fei 
in gründete fich auf die Beſorgniß, dadurch ven 
PS Krieges herbeizuführen. 

t. Marfan daher darauf drang, daß die Mot 
inherreife ablehnte, zurückgenommen werde, gab ı 
ffnung Zeit zu gewinnen, Alle Einveven Gr 
je Erfolg, er rieth daher Dörnberg, ſich bei ! 
einige Tage von Colberg zu entfernen. „Es 
tele," warnte er, „md man kann nicht vorfich 
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Vergeblich wartete man indeſſen einen ganzen Monat lang von 
den nach drei Tagen verheißenen Fortſchritten der Franzöſiſchen 
Unterhandlung zn hören. St. Marſan erklärte am 15. October, 
Rapoleon komme erſt am YUten nach Amſterdam, daher rühre bie 
Verzögerung; andernfalls vernehme man, daß Kaiſer Alexander ſich 
erboten habe, fünf Diviſionen feines Litthauiſchen Heeres von ber 
Gränze zurüczuziehen, falls Lie Franzoſen Danzig und bie Ober- 
fftungen auf ten Friedensfnuß ftellen. 

Am 16ten benachrichtigte St. Marſan ven Miniſter Golg im 
tiefften Geheimniß von „günftigen Beringungen des Kaifers" für 
den Vertrag. Am 26jten endlich trafen die Vollmachten und An- 
weifungen für St. Marſan ein; am 28ften reif’te der Franzöfifche 
Befandtfchaftsfecretair Yefebure nach Colberg und den übrigen Feſtun— 
gen ab, °* um fich von deren Zuſtande zu überzeugen; man vernahm, 
daß Napoleon die PBreußifchen Prinzen als Geißeln verlange, und 
ben 29ften trat St. Marfan mit dem Staatsfanzler und dem Minifter 
Grafen Golg im tiefften Geheimmik zu den 'erjten Verhandlungen 
über die Allianz zuſammen. 


Gonferenz zwifchen Hardenberg, Golg und St. Marjan. 
Die Franzöfifchen Forderungen. 


St. Marfan begann mit der Eröffnung, daß ber Kaiſer an 
vem Wohlfeyn und ber Wiederheritellung Preußens recht aufrichtig 
Theil nehme; er betrachte es immer als die erfte unter den Mächten 
zweiten Ranges, und habe mit Vergnügen gejehen, wie e8 fich durch 
eine weiſe Derwaltung mit Wiederherftellung feiner Verlufte be- 
häftige. Der Kaifer nehme fein Bünduiß willig an. 

Diefe Einleitung war der fehnödefte, herzlofefte Hohn, da fie 
bie Forderungen verfündigen follte, durch welche Napoleon das mit 
Füßen getretene betrogene Preußen bis anf den legten Pfennig und 
ben legten Mann für feine frevelhaften felbftifchen Zwede zu er- 
fhöpfen bezwedte: 

„Was den Seefrieg betrifft," fuhr St. Marfan fort, „fo find 
die Srundfäge feftgeftellt; Preußen ift darin nicht neutral, und ber 
















Framöftfche Forderungen, 


1 bivectes Intereſſe daran daß es nicht nentral je 
de e8 winfchen müfjen in einem Kriege zwifch 
ſußlaud neutral zu bleiben, aber es felbft fich 
glich. iſt.“ 

v auch die Kriegshülfe fchäten mag, welche 
ft darbieten mögte, er bedarf deren kaum, d 
Rußland hinreichend damit verſehen iſt; er je 
welche ihm die Preußiſche Verwaltung liefe 
er wie einen Bergſtrom über den Niemen zu 
loxtheil ſelbſt erheiſcht, daß ihm fo wenig alt 
hefordert werden.“ 

aifer läßt Prenfen die Wahl zwifchen dem Bei 
oder einem Angriffs: und Vertheidigungsbun 
Fälle und auf ewig.” 

ging St. Marfan die Preußiſchen Vorfehläge 
durch, und bemerkte: 

Bundniß müfje allgemein feyn und fih auf a 
krſtrecken, zur See und zu Pand, unter Vorbeh 
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ſo beſteht deshalb kein Grund zu Nachlaß der Contribution, wenig— 
ſtens darf es keinen Gegenſtand des Bündnißvertrages ausmachen. 
Der Kaiſer verbindet ſich mit Preußen in dem Zuſtande worin es 
fih findet, e& kann daher nicht die Rede ſeyn von Aufhebung des 
Vertrages nom 8. September 1808 binfichtlich der Nicht-Vermeh- 
tung bes Heeres. Außerdem verweigert ber Kaiſer die Rückgabe 
Glogau's. Die Oderlinie ift ihm unentbehrlich im Fall eines Krieges 
mit Rußland; er würde Glogau fordern, falls er e8 noch nicht hätte, 
Colberg bedarf er nicht, da es an der Küſte liegt, jo wenig wie Grau- 
denz, da ihm Modlin genügt.“ 

e) „Der Kaifer nimmt mit Crfenntlichleit die Zeugniſſe des 
Zutrauens des Königs an, er kann aber nichts ausjprechen über die 
Bortheile, welche aus einem noch nicht vorhandenen Kriege ent- 
Ipringen würden.“ 

f) „Der Raifer begreift nicht recht, wie man Rußland bewegen 
Bnnte die Neutralität Schlefiend zu refpectiven, aber von feiner 
Seite wirb fie feine Schwierigkeit finden; er verpflichtet fich fogar 
feine Truppen dort burchmarfchieren zu laſſen.“ 

Nach diefen Bemerkungen folgten mehrere Forderungen des 
Kaiſers: 

„1) Fortdauer des Verbots des Eintritts der Colonial- und der 
Englifhen Manufactur-Waaren in den Preußiſchen Häfen. 

2) Verhinderung des Eintritts der aus Rußland kommenden. 

3) Verpflichtung feinen Frieden mit England zu unterzeichnen 
außer auf Grundlage ber Freiheit der Meere. 

4) Verſprechen in fünftigen Kriegen, felbjt wenn der jeßige durch 
einen Friedensſchluß beenbigt worden, auf biefelben Grund: 
ſätze Hinfichtlich des Verbots der Englifhen und Colonial- 
waaren und das Verbrennen der Erjteren zurückzukommen. 

5) Verſprechen, in folhem Fall auf alles Engliſche Eigenthum, 
welches fich in Preußen finden wird, Sequeſter zu legen zum 
Erfag für die von England vor der Kriegserklärung gemachten 


Prifen. 
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ichtung in bemfelben Falle bie Englifchen € 
Interhändfer nicht zu dulden, 

des Küftenhandels zwifchen Lübel und Dar 
g und Memel, durch Preufifche Kaper. 
ftung zweier Linienfchiffe und einer Fregatte 
ng in ber Nordfee einſchließlich ver Schelde un 
Flagge, Sold und Belfeidung auf Preußifche 
auf Franzoſiſche Koften. 
vieg mit Dejterreich wird bie in einem geheim 
ertrags vom 8. September 1808 auf 16,000 9 
e Hülfstruppe auf 24,000 erhöhet, und fiir bi 
ſonderer Vertrag gejchloffen. 
Vertrag bleibt geheim und kann nur nach gem 
Einwilligung der beiden Mächte mitgetheilt we 
arſan ſchloß mit der Erftärung, ev habe noch | 
en über den bejonderen Vertrag für den Krieg 
genommen, benachrichtigte die Preußiſchen Staa 


ſoraus, daß aufer den 20,000 Mann für den 
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man ihn zugleich durch die Forderung der Einſchränkung des Heeres 
aufrechterhalte; auch müßten die Contributionen mit dem Bündniß 
wenigſtens zugleich behandelt werden. 

St. Marſan gab darauf zu verſtehen, daß allenfalls der Unter- 
halt der Glogauer Garnifon abgenommen werben könne, man möge 
num Gegenvorfchläge vorlegen; von der Bedingung ber Hanbelöbe- 
ſchränkung aber werde der Kaifer ſchwerlich abgehen. 


— — — — nen un 


Es trat alſo nun die Frage heran, wie man ſich gegen ſo un— 
geheuerliche Zumuthungen verhalten ſolle? 

Das Richtige ſchien, ſie einfach abzulehnen als ungerechtfertigt, 
unerſchwinglich, für König und Land fo verderblich als herabwürdigend. 
Auf die erſte Kunde davon ſchrieb Gneiſenau an den Staatskanzler: 


Run find wir fo weit gekommen, daß die höchſte Gefahr für 
die Freunde der guten Sache entjteht. Die entgegengefegte Partei 
ift im Begriff zu fiegen, und mit Yeidenfchaftlichkeit wird fie fich für 
fo manche erlittene Hintanfegung rächen, fowie die fremde Ober- 
gewalt immer mehr ſich entwickelt. 

„An Ew. Excellenz durch die feſteſten Bande gefeſſelt, wird es 
mir Pflicht, Sie auf die Gefahr abermals aufmerkſam zu machen, 
worin Sie Sich begeben, wenn Sie das Staatsruder unter fran— 
zöfifchem Einfluß noch ferner fortzuführen gedenken. Alles, Allce 
wird zı Tage fommen, was Sie gegen bas franzöfifche Intereſſe 
getban haben und Nichts, Nichts wird vergeben werden. Gerechter 
Gott! wie wird dies enden! Möge ich gern Unrecht haben, aber daß 
nur ja nicht eine Zeit fomme, worin Ew. Excellenz ſich der Worte 
eined treuen Freundes erinnern, mit Wehmnuth erinnern müfjen. 

„Den Oberft v. Dörnberg muß ich nun zurückſenden. Es wäre 
Berrath ſolchen länger feftzubalten, und wir würden eine fchwer 
faftende Blutfchuld auf uns laden, die unfer Unglüd mehren würde. 
Warum damit zögern, wo feine Hoffnung mehr ift! Was Könnte 
uns noch von auswärts hoffnungsvolles fommen, wein in unferer 
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üche wohnt! Was jage ich Schwäche, nein! Ehrlofigfeit? 
uß man die Handlung nennen, wo ein feierliches Ehren- 
hen wird; ein Fall, der auch von Ew. Excellenz nener- 
nmöglih angegeben wurde! Auch den Grafen Chaſot 
eitd zurücgerufen, um ihn nach ficherern Orten zu ge 
ie Mecklenburgiſche Gränze jegt ift. 

mich iſt nun auch feines Bleibens mehr hier, wo feine 
ehr if. Denn dem Teufel nur mit einem Finger ſich 
ten, iſt thörichte Hoffnung; bald wird man fein mit bem 
er. Ich muß demnach Ew. Excellenz bitten, mir einen 
Schlefien zu geben, unter deſſen Vorwand ich mich 
um. Wohin mein Verhängnig mich führen werde, weiß 
t. Die Verhältniffe meiner zahlreichen Familie erlauben 
jelbige wo andershin zu verpflangen; wahrſcheinlich werde 
f immer von ihr getrennt ſeyn. Daß felbige nicht in 
verfallen werde, dafiir vertrane ich Ew. Excellenz edel- 





m Ew. Excellenz des vortrefflihen Bohen jet eingedent 
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Gneifenau hatte, wie er fpäter felbft geftand, zu ſchwarz ge- 
ſehen. Der Staatskanzler erwiederte auf der Stelle: 

„Freund, lieber Freund! Laffen Sie fi) doch fo nicht von zu 
früßzeitigen Beforgniffen binreißen, und vor allen Dingen, thun 
Sie noch feine Schritte in Abficht auf D. und C. Sie übereilen 
fh! Sprechen Sie mich erft. Es ift noch bei weiten nicht bie 
Hoffnung verloren. Wenig Tage können noch viel ändern. Kommen 
Sie morgen früh gegen 11 Uhr zu mir. Ganz ver Ihrige 

Hardenberg. 29, October Abende, 

Beſſer wäre es, weit beſſer, Sie kämen noch heute Abend, ſo⸗ 

gleich und fobald Sie köunen.“ 


As Ompteda auf geheimen Wegen von dem Beginn der Unter- 
handlungen unterrichtet war, fuchte er wiederholt eine Unterrebung 
mit Hardenberg nad. Sie warb ihm am 30. October vor Zifche 
gewährt. Er fand den Staatsfanzler äußerſt gebrüdt und nachden- 
nd. Er geftand, daß die VBollmachten des Franzöfifchen Geſandten 
angefommen und daß man in der Unterhandlung begriffen ſey, über 
die Vorſchläge müßte das tiefjte Geheimniß bewahrt werben; fie 
ſeyen der Art, daß fie jelbit in dem Falle unaunehmbar wären, wenn 
man feine anderen geheimen Abfichten hätte. Ompteda ftellte ihm 
wiederholt alle Gründe gegen die Franzöſiſche Allianz vor, und fragte 
in ob denn bie Vorbereitungen und Mittheilungen ver Englifchen 
Regierung gar feinen günftigen Eindruck auf den König gemacht 
hätten? Hardenberg antwortete: „Allerdings, der König ift dem 
Prinz⸗Regenten fehr dankbar dafür; ich hoffe auch, daß wir an dieſe 
Eröffuungen bald bejtimmtere Unterhandiungen werben anknüpfen 
Knnen. Das Englifche Gouvernement ift das Einzige, welches folge: 
recht, veblich und nach einem feiten und vernünftigen Syſtem zu 
Werke geht, und verdient daher das größte Zutrauen, babingegen 
alle anderen Mächte fich durch Privatintereffen und verrottete Eifer- 
fucht verblenden und von dem wahren Ziele abführen laſſen.“ 


Ompteba verließ ihn mit der Ueberzeugung, daß Hardenberg bie 
Berp, Gueiſenau's Leben. IL. 15 
















Englifche Flotte. 


den Winter hinansziehen wolle; der König abeı 
überredet, fehr ungehalten gegen Scharnhorft, 1 
ſey, als hätten fie ihm zu denjenigen Mafrı 
ihn im bie jegige Verlegenheit brächten. 

hatte der Prinz Regent in lebhafter Theiln 
ni des Königs umd der Königlichen Fami 
ie Dftfeeflotte zur Verfügung geftellt, ven Kö— 
uf ihr nöthigenfalls zu retten, und ben Admi 
tragt ber Preufijchen Regierung wo irgend m 
eyn. Der Admiral verlängerte deshalb feiner 
Oftfee in der Zeit ber Herbtitürme; er hielt 

a's Wink zu erfcheinen, ließ zu dem Zwecke zwe 
olberg halten und die dahin beftimmten Korı 
einlaufen; es fehlen wichtig, durch die Anweſen 
Engliſchen Flotte es den Franzoſen unmöglich zu 
Pit der Däniſchen Flotte und dem der Antwerp 
die Oſtſee zu beherrſchen und die Preußiſche 
— 
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völlige Unterwerfung, und jichere weber vor der Gefahr noch vor 
ver Vernichtung. Diefe Ueberzeugung werde verftärft durch bie fo 
eben gemachten Franzöfifchen Anträge. Napoleon biete entweder 
Beitritt zum Rheinbunde an, alfo völlige Unterwerfung, ober eine 
Offe und Defenfiv-Ullianz für alle Zeiten unter Bedingungen, welche 
Napoleons Zwecke jeden Augenblick befördern können und Preußens 
volllommene Abhängigkeit auf's Feſteſte begründen müßten. Preußen 
ſolle an jedem Kriege in Europa zu Land und zu Waſſer mit 
20,000 Maunn Theil nehmen, alſo auch in Spanien, Irland, Ita⸗ 
lien, Corfu, Dalmatien; dieſe Truppen ſollen nicht zu Preußens 
Vertheidigung dienen, zerſtückelt unter Franzöſiſchen Befehlshabern 
ſtehen, Preußen ſolle in dem Zuſtande von Schwäche, worin es ſich 
finde, nach der ausdrücklichen Erklärung St. Marſans erhalten 
werden, die Convention vom 8. September in Kraft bleiben, werde 
aber in einem Hauptpuukte, hinſichtlich Glogau's Rückgabe gebrochen, 
während außerdem die Nachbarn über ihre Kräfte rüſten und bes 
feftigen, und alle Anträge des Kaiſers nichts als Mißtrauen athmen 
und vom Zwecke eingegeben find, Preußen in vollkommenſte Abhän- 
gigfeit zu verfegen, ſich aller feiner Mittel zu bemächtigen und bar- 
über willfürlich zu verfügen. Der Erlaß von der Contribution ſey 
abgefchlagen, Vortheile gar nicht in Ausficht geftellt, gegen England 
die Ausräftung von Capern und Stellung von zwei Linienfchiffen 
und einer Fregatte auferlegt, wodurch der lebte Reſt des Handels 
zu Grunde gehen werde. Das gegen Oeſterreich zu jtellende Hülfs- 
corps folle verjtärkt werben, und ber Reſt des Heeres, an ven Hüften 
in Schlefien und im Lande vertheilt, müffe jevem erften Anfall Napo- 
leons erliegen. Die Verheißung von Vergütung für die ungeheuren 
in Ausſicht ftehenden Lieferungen für das Franzöfifche Heer biete 
nach allen früheren Erfahrungen gar feine Sicherheit für die Er- 
füllung. Die Neutralität von Schlefien gebe bei nur acht bis zehn- 
taufend Dann Befagung Sicherheit nur fo lange Napoleon daraus 
Nugen ziehen werde. Demnach verjtärfen die gemachten Anträge 
alle obigen Gründe gegen eine Verbindung mit Frankreich, und 
15* 
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t in der höchſten Noth nur mit großen Abänderungen 
werben. Der Staatsfanzler erwog ſodann die Frage: 
I noch die freie Wahl zwifchen einer Verbindung mit 
er mit Rußland babe? Er zeigte, daß dieſes nicht 
il fey, da der Mönig fich feit der erfolglofen Rücklehr 
Hapfeld aus Paris beftimmt habe, im Kriegsfall ſich 
uſchließen, und der Kaiſer Alerander hierauf eingegangen, 
an diefe Macht geknüpft fey. Bei Erwägung der mög- 
des Anfchluffes an eine oder die andere Macht, müſſe 
men, daß in jedem Kalle die Eriftenz auf dem Spiel 
Franfreich, jo könne Preußen in feiner vollfommenften 
von Frankreich jeden Augenblid von dem Manne ver 
n, ber offenbar feines der alten Fürſtenhäuſer auf 
Thronen befafjen wolle; ſchließe man fih an Ruß 
e man fich bei entjtehendent Kriege dem erſten furcht- 
äffige Hilfe von Rußland 
‚ bielleicht von noch mehreren zu erwarten, und ftehe 
fer als 1806 nad Jena und Auerſtädt. Ein Sieg 











he aus, doch habe man zuver 
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aber weitere Vorbereitung auf den Kampf. Unterdeſſen alles mög- 
liche beizutragen zu Erhaltung des Friedens, Fortjegung der Unter: 
handlung mit Frankreich, auf den früheren Grundlagen Gegenvor- 
jchläge machen, baldige Entfernung des Königs nach Schlefien, wohin 
man St. Marfan zu folgen einladen kann, oder nach Glatz, ober 
unter Sicherheitgmaßregeln nach Breslau. Schließlich befchwor ber 
Staatskanzler den König bei der hohen Wichtigfeit des Gegenftandes 
ſelbſt zu prüfen, zu wählen und feine Entſchließungen beftimmt 
und feft befannt zu machen und bieneben zu fegen; banach zu hans 
dein werde dann Hardenbergs Pflicht ſeyn, jo lange er die Mög- 
tichkeit fehe dem König nüßlich zu werben. 

Diefer gründlihen und eindringlicden Vorſtellung fonute der 
König feine Anerkennung nicht verfügen ; aber er trat vor der Noth- 
wenbigleit fofortigen Handelns zurück, welches nach feiner Meinung 
den unmittelbaren Ausbruch des Strieges herbeifiihren und fein Ges 
wiffen mit der Schuld des Unglücks feiner Unterthanen befchweren 
würde. Er verfchob die Entfcheivung bis auf Scharnhorfts nahe 
bevorftehende Rückkehr. Gneifenan, der dem Benehmen des Staats- 
fanzlers feinen vollen Beifall zolfte, fehrieb noch am felbigen Tage 
an Dörnberg, um ihn auf die üble Wendung ber Angelegenheiten 
vorzubereiten; eine abermalige Zuſammenkunft, welche der Staate- 
fanzler beabfichtige, und die er um feiner felbft wünfchen müffe, 
würde Dörnbergs Abreiſe zu weit hinausfchieben; die von England 
mitgebrachten Sendungen witrden ungebraucht dahin zurüdgehen 
müffen. „In welcher Berzweiflung ich bin, mögen Sie erachten. 
Ich Habe meine Kräfte auf's äußerſte gefpannt, und fehe bavon 
weder Erfolg noch Erſatz. Sobald ich mit meinen Freunden werde 
Rath gepflogen haben, werde ich trachten mich hier loszumachen und 
Ihnen zu folgen!" 

Scharnhorſt war endlich aus Petersburg zurückgekehrt und 
brachte günſtig ſcheinende Nachricht mit; ſo belebte ſich Gneiſenau's 
Hoffnung. Er ſchrieb am 5. November an Dörnberg: 

„Theurer Freund! Alles, was Sie mir in Ihrem Schreiben 
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könnten jelbjt in der höchiten Noth nur mit großen Abänderungen 
Angenommen werben. Der Staatskanzler erwog fodann die Frage: 
ob der König noch die freie Wahl zwifchen einer Verbindung mit 
Frankreich oder mit Rußland habe? Er zeigte, daß dieſes nicht 
mehr der Fall fey, da der König fich feit ver erfolglofen Rückkehr 
des Fürſten Hatzfeld aus Paris bejtimmt babe, im Kriegsfall fich 
Rußland anzufchliegen, und der Kaifer Alexander hieranf eingegangen, 
man mithin an diefe Macht geknüpft fey. Bei Erwägumg der mög- 
lihen Folgen des Anfchluffes an eine oder die andere Macht, müffe 
man anerfennen, daß in jebem falle vie Eriftenz auf dem Spiel 
ftebe. Siege Frankreich, fo könne Preußen in feiner vollfommenften 
Abhängigkeit von Frankreich jeden Uugenblid von dem Manne ver- 
nichtet werben, der offenbar feines ber alten Fürftenhäufer auf 
Europäifchen Thronen belaffen wolle; fchließe man fih an Ruß⸗ 
land, fo fete man fich bei entſtehendem Kriege dem erjten furcht- 
baren Sturme aus, doch habe man zuverläffige Hülfe von Rußland 
und England, vielleicht von noch mehreren zu erwarten, und ftehe 
ſehr viel beſſer als 1806 nach Jena und Auerſtädt. Ein Sieg 
fönne die Selbjtändigfeit und verlornen Landfchaften wieder ge- 
winnen. Ym allerfchlimmiten Falle aber bliebe dem König ein ehren- 
volles freied Privatleben, ohne Sorge für Unterhalt und mit Hoff- 
nungen für die Zukunft. Ein Theil des Staats werde jedenfalls 
in Feindes Hand fallen und gründlich ruinirt werden. Bei Bünd— 
niß mit Napoleon müffe man nicht nur fein eigenes, ſondern auch 
das ganze Franzöſiſche Heer unterhalten, unerfchwingliche Paten, Ver— 
fiegen aller Hülfsquellen, des Handels, des Geldes wählen. Wolle man 
jest mit Frankreich gehen, fo werde Rußland die Verhandlungen be- 
kannt machen und fofortige Vernichtung durch die Franzofen zu er- 
warten ſeyn. Unmöglichkeit der Neutralität zeige Heſſens Beifpiel 
1806. Der Staatsfanzler trug daher darauf an: fobald als mög- 
lich indgeheim mit Rußland abzufchließen, desgleichen mit England 
um Geld, Waffen und Hülfe für den Kriegsfall zu erhalten, auch) 
mit Defterreich auf den von Jacobi gelegtem Grunde, ih der Stille 
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ſich ſelbſt leben, wenn es nicht für andere geſchehen kann. Ihr 
Freund Scharnhorſt.“ 

Am Sten ſchrieb Hardenberg: „Ich wünſche Sie zu ſprechen, 
liebſter Freund. Kommen Sie gegen 11 Uhr, wo ich vom Vortrage 
bey dem König zurück ſeyn werde, wenn Sie können, zu mir. Ganz 
der Ihrige Hardenberg.“ 

Die Lage der Angelegenheiten änderte ſich indeſſen nicht merk⸗ 
lich. Ein mehrmaliges Schwanken, einzelne günſtige Erfolge erſchie— 
nen Gneiſenau und den Freunden wie einzelne glückliche Arriergarde⸗ 
gefechte, wobei ſie alle ihre Kräfte anſtrengten in dem Vorausſehen 
daß ſie Boden verlieren müſſen. Ein Wunder wäre es, wenn ſie 
aus der Vertheidigung wieder zum Angriff übergehen könnten. So 
ſank denn auch Gneiſenau's Vertrauen auf einen günſtigen Ausgang 
immer tiefer, und er mußte an den Augenblid denken, wann er 
feine jetigen Pflichten zu Löfen habe, um auf anderem Wege ben 
Kampf für Deutfchlands Rettung fortzuführen. In dieſer Ausficht 
erkundigte er fich bei Dörnberg nach der Aufnahme, welche er wohl 
in England finden würde: „Ich will die Dienfte, die ich leiften 
önnte, nicht zu hoch anfchlagen, aber die Mittel, vie ich anbieten 
fönnte, find doch einiger Beachtung werth.“ Er fchrieb in biefen 
Zagen feiner Frau fehr ausführlich über feine häuslichen Angele- 
genheiten und Einrichtungen, die nächſten? Maßregeln für die Erzie— 
bung der Söhne, welche er auch in deu Tagen der vollften Befchäf- 
tigung nicht aus den Augen verloren hatte. 

Während Dörnberg feiner perfönlichen Sicherheit wegen feinen 
bisherigen Aufenthaltsort Colberg verlaffen und fich nach Echweben 
zurückgezogen hatte, fette Ompteda feine Tätigkeit zu Berlin fort. 
Da e8 darauf anfam die Anmefenheit des Gefandten Jacobi zu bes 
fchleunigen, fo übernahm er auf Gneifenau’8 und Hardenbergs Wunfch 
ihm entgegenzuveifen, um bem Könige die guten Berichte aus Dejter- 
reich raſcher zufommen zu laffen. Bei diefer Gelegenheit erklärte 
ihm der Staatsfanzler, daß er für die letzte Entſcheidung nicht 
einftehen fünne, um fo mehr, als fich eine ftarfe Partei für das 





9 benfe zwar im feine 
Furcht, das Panb ı 
zu verlieren geftatte ihm 

Nach feiner Rüdkehr ı 
vom 8. und 9. October u 
n Inhalt dem Staatsfanzler vor. Diefer 
ptungen des Regenten mit bem verbindfichiten 
nebſt Gneifenan auf ven Gebanfen ein, Berm 
an England auch für Preußen zu nugen. Gn 
pine Eitelfeit durch den Antrag zu gewinnen, | 
wediſchen Hülfsmacht nach Deutjchland Fomm 
orps unter feinen Befehl zu ftellen; die Scheer 
theits in Rußlands Hand gefallen, theils in fe 
ande, wie er felbft gefehen Habe. Hardenberg ı 
muthlos, und durch Arbeiten und Sorgen fichtl 


















erffärte gegen Ompteda: Die jett bei Defterreis 
vjtügung ſey das Einzige was Preußen retten 
e nichts als 12 Vataillone und 6 Schwahronen 
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gemeſſenſten Befehle zur Ruckkehr erhalten, und ſey für jeden 
etwaigen Verluſt der Flotte durch die ſtürmiſche Witterung verant⸗ 
wortlich gemacht; ex erbot ſich jedoch fürs Erſte, fo lange die Jahres⸗ 
zeit es irgend geſtatten werde, eine kleine Abtheilung unter Vice— 
admiral Reynolds zurückzulaſſen. Unter dem Schutze der Flotte 
ſtanden elf Transportſchiffe die für Preußen mit ſchwerem Geſchütz, 
Waffen jeder Art, Munition, Bewaffnungs- Bekleidungs⸗ und Aus— 
rüftungggegenftänben in großer Menge beladen waren. 

Als fpäterhin die immer rauher werdende Jahreszeit den Vice- 
admiral gleichfalls zur Rückkehr nöthigte, warb er im Sattegat, an 
der Spige von Sfagen, von heftigen Stürmen überfallen. Er fah 
fi genöthigt eines jener Transportichiffe felbit in's Echlepptau zu 
nehmen; dadurch ward fein prächtiges neues Womiraljchiff in ven 
Bewegungen noch mehr gehemmt, von dem Sturme an die Jütiſche 
Küfte geworfen und zerfchmettert. Die Manufchaft ward theild von 
den Wellen verfehlungen, theils ftürzte fie fich in’8 Meer, um ſich 
durch Schwimmen zu retten.- Nur wenige erreichten das Ufer. Den 
Secretär des Admirals farb man todt an's Ufer gefpült, das Bild 
feiner Gattin mit den Händen frampfhaft an's Herz drückend. Der 
Admiral felbft, ein großer fchöner Mann, blieb bis ganz zulegt auf 
dem Berbede, und als auch für ihn feine Rettung war, ftürzte er 
fih felbft in das Meer. Von den Transportfchiffen gingen nachher 
noch zwei an ber Hollänbifchen Küfte mit Mann und Maus unter. 





Scharnhorft nah Wien gefandt. 


Bei der hoben Wichtigkeit, welche der König und Staatskanzler 
per Verbindung mit Defterreich beilegten, warb befchloffen den Ge- 
neral Scharnhorft nach Wien zu fenden, um nähere Verabredungen 
zu treffen. Am 15ten früh {ud er Gneifenau und Boyen zur Ber 
fprechung bei fich ein; die Sache mußte im größten Geheimmß be- 
trieben werben, und man fegte die Defterreichifche Regierung vor- 
(äufig von der Abficht der Sendung in Kenntniß. Die Antwort 















Scharnhorſt nach Wien. 


ſch den Geſandten Grafen Zichy in Berlin, fie fi 
md aus, da ber Kaiſer Franz den General für 
ugendbundes hielt, und daher nichts von ihı 
t als bewieſen war, daß Scharnhorft nie zum 
t habe, durfte er fommen. Er verlieh Berlin au 
Frankfurt und Bunzlau, von dert auf Görlitz u 
biefe militaivifch merkwürbige Gegend noch ei 
ge zu fehen, befichtigte dan das berühmte ! 
hd Schmotjeifen, und die Stellung bei Reichenl 
über Neife nad Wien, wo er Anfangs Deceı 
hielt er fich während eines mehrwöchentlichen 
erborgen zu der Claſſe der Handwerfsbürger 
Sranzöfifchen Spionen. 

nun durch diefe Annäherung an Defterreich 1 
er etwas ftiegen, und Öneifenan von der Beſt 
n Stimmung übergehend, Dörnberg erfichte, die 
zu halten, nahm er doch auch auf den Fall eir 


zlihen Umfchlages den Blan ** zu Bildırng ei 
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tönnen, werden wir redlich thun, das Uebrige bleibt dem Glück über- 
faffen. Käme dieſe Yegion zu einer gewiſſen Größe und Gebiegen- 
heit, fo ließe fich wohl der Verſuch machen folche einzufchiffen, und 
fie je nach dem Gange der Sriegesangelegenheiten zwifchen ber 
Weſer und Elbe zu landen; dann träte Die Ausführung Ihrer Plane, 
bie Sie mir bei Gelegenheit des .. Vorgebens fchilberten, und imo- 
mit ich fo ganz einverftanven bin, mit der uns möglichiten Ausdeh⸗ 
nung ein. Hiermit ließe fich nun wieber ein früherer von mir 
herrührender Plan verbinden, nämlich die Gründung eines neuen 
Staates, aus den Trümmern deutſcher Bisthümer, verwaifter Für- 
ftenthümer und dem Kurfürſtenthum Heffen unter Englands Schub 
für einen englifchen Prinzen, ein Plan, dem man fo viel Ausbeh- 
nung geben fönnte, als das Glück erlaubte, und wofür man fo viel 
möglich Küftenländer in's Ange faſſen müßte An einen folchen 
Staat würben fich ihrer eigenen Sicherheit wegen bie wieder ein— 
gejegten Negenten von Hannover und Braunfchweig, wenn fie ihren 
Thron jich erfochten haben, anfchliegen, und ein militairifches Band 
würde alfe zu Trug und Schuß vereinigen. Legen Sie dieſe Ideen 
bem Herrn Grafen v. Münſter vor, damit er folche prüfe und deren 
Billigung bei dem Prinz-Regenten einhohle. Werben fie von biefem 
genehmigt, fo will ich meine Kräfte der Ausführung widmen, und 
mich ven den hiefigen Verhältniffen losmachen, fo bald man fich 
bier ven T — ergiebt. Aber es wird mir dann nöthig zu wiffen, 
ob Ihre Regierung meine Eriftenz fichern will, das heißt, ob fie 
mich in Dienfte nehmen will, fo bald ich meinen hiefigen Verhält— 
niffen entjagt habe. Denn fo uneigennüßig ich auch fein mag, und 
fo ein gute® Zeugniß man mir bier über diefen Punkt geben wird, 
indem man weiß, wie viel ich aufzuopfern habe, fo wird ed mir doch 
nach allen Opfern und Berluften unmöglich eine zahlveihe Familie 
daheim zu erhalten und für meine Perfon in fremdem Lande ohne 
Unterftügung zır leben. Wäre daher Ihre Regierung nicht geneigt 
mich in Dienfte zu nehmen, oder mir ein Gehalt anzumweifen, fo 
mäßte ich darauf denfen, entweder andere Dienfte zu fuchen, ober 
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Familie mich nach einem fremden Lande, etwa ı 
hen zu ziehen, und da zu warten, bis Noth ımt 
ech fremde Gewaltthätigfeit und Webermuth bi 
niß bringen und die Verwirrung allgemein wirt 
Platz finden würde. Seyn Sie daher, werther 
ix bald Kenntniß von der Wilfens-Meinung J 
erfchaffen, damit ich mit meinem Freunde Die 
nehmen kanu. Will Ihr Prinz meine Dis 
ſeyn. DB 
f nicht unter den Korfifchen Desp 
ch die Pflicht an meinen alten Heren, und i 
der Meinung, daß ich der guten Sache h 
fen werde als auderwärts und in andern Verb 
ir über die Meinung Ihrer Regierung in Be 
getragenen Gegenftandes Hund zu machen habı 
den wichtigften Worten durch Ziffern. Daft 
Stralfund zukommen könne, ohne von ander) 





m dann ganz und für immer gewei 
hieſige 





en zu werden: „Die Regierung nimmt Sie in 
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bergiebt fich Lieber mit Frankreich als Rußland zu verbinden. Hätte 
Rußland Solche gemeine Anfichten verlaffen, jeine Armee vor 4—5 Mo- 
naten marfchiren und folche über bie unvorbereiteten franzöfifchen 
und Bunbes-Truppen herfallen laffen, jo würde unfer Hof mit fort- 
gezogen und einen glorreichen Anfang gemacht haben. Bei Ruß— 
lands furchtbar Furzfichtigem Verfahren Hingegen, ift nunmehr jeder 
Schritt um fo viel fchwieriger geworben. Es möchte gut ſeyn un- 
fern Freunden in Spanien wiſſen zu laffen, nicht eher zu kommen, 
bis fie mit Sicherheit erfahren, daß der Krieg bier ausgebrochen.“ 


Und am 23ften au Graf Münjter: 


„In Hinfiht auf den Zuftand, worin wir uns befinden, be- 
rufe ich mich auf das, was ver Oberſt v. Dörnberg ſowohl al® ver 
Baron v. Ompteda Ew. Ercellenz berichten werden, und bejchränfe 
ich mich bier nur auf einige Zuſätze. 

„Es find hier der Rückſchritte viel gejchehen. Die Furcht hat 
biezu vermocht und man ließ fi) von Drohungen fehreden, die nie 
erfüllt worden wären, hätte man fich dagegen mit Stanbhaftigfeit 
gewaffnet. Uber vie hier fo mächtige franzöfifche Partei wußte biefe 
Zurcht zu fteigern, und jo ijt zeither Alles erfüllt worvden, was bie 
franzöfifche Regierung verlangt hat, ohne daß fich gerade das Shitem 
geändert hätte. 

„Rußlands ungefchieftes Benehmen bat hieran viel Schuld. 
Das St. Petersburger Cabinet will den Schein vermeiden, als ob 
ed den Krieg für fremde Zwecke führe und will dem Vorwurf aus- 
weichen, das Kriegsfeuer entziindet zu haben. Bei dieſer engherzigen 
Politik kann es nicht den Gebrauch von jeinen großen NRüftungen 
machen, wo ber Umfang derſelben, bei einer zeitgemäßen Eröffnung 
des Feldzuges, ihn gejtattet haben würde, das Geſetz zur geben ftatt 
es zu empfangen. Nun will e8 warten, bis es angegriffen wird, 
das Heißt bis Frankreich völlig gerüftet ift und ben ihm günftigen 
Zeitpunkt gefunden bat. Dies ift die höchſte Verwegenheit, weil 
bann der Kampf um fo viel fchwerer wird. Wären bie ruffiichen 






Bahrfcheinliches Unterliegen. 















eits vor mehreren Monaten mit Schnelligkeit wı 
fer Hof mit fortgeriffen und der franzöfifcher 
h jo viel erfochtenen Siegen ihr Haupt jehr e 
v ganzen Feigherzigleit ſchamloſer hervortritt, 
hloſſen. 

ie Sachen jonft noch ſtehen und welche Mitt 
Orten hin gemacht find, wird der Baron v. 
1g in Chiffern melden, ich werde alfo Nichts davi 
man fich hier zu große Erwartungen davon u 
werben fönnen, und wenn dann bie Erwie 
Wunſch ausfallen, jo verjinft man in bie all 
nterdeſſen gehen die Unterhandlungen mit Q 
m Gang fort, bis dieſes es bequem finden w 
ache zur führen. Mit fehredenden Worten rid 
8, und deswegen gebraucht man dieſe vorzugs 
alt. 

ft es dennoch wahrſcheinlich, daß unfere Gegner 
den. Der Hof hat feine N: 


achgiebigfeit gegen J 
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„Für meine Berfon halte ich den Fuß immer im Steigbügel, 
in jedem Augenblick gefaßt, einer Ordnung der Dinge zu entfliehen, 
womit ich mich nimmermehr befreunden kann. Meine ferueren Plane 
babe ich Dörnberg anvertraut, er wird fie Ew. Ercellenz vorlegen. 
Soliten fie für ausführbar anerfannt werben, jo bitte ich Sie, ver- 
ebrter Graf, bei der Ausführung meiner zu gedenken. 

» „Bon der großmüthigen Güte, womit der Prinz Regent uns 
abermals Waffen und Miumition bewilliget hat, find wir innigjt ges 
rührt. Möchte die Freiheit des Continents von deſſen großherzigen 
Beichlüffen ausgehen! Sie würde es, wenn alle egierungen fo 
dächten, wie bie Ihrige. 

„Ich lege bier einen Stand ver franzöfifchen Armee in Deutfch- 
land bei, wie er vor einiger Zeit war. Es ijt feitdem nur wenig 
binzugefonmen. Vielleicht daß dieſes Actenftüd Ihnen einiges In— 
tereffe gewährt. 

„Benehmigen Sie, hochverehrter Graf, die VBerficherungen ber 
innigen und tiefbegründeten Hochachtung, womit ich zu ſeyn die Ehre 
babe Eurer Erxcellenz unterthäniger Diener N. v. Gneiſenau.“ 


So zogen fich die Wolfen immer dichter zufammen, und Gnei- 
ſenau fah dem Augenblick entgegen, wo der Sturm über fein Haupt 
losbrechen und feines Bleibens in diefem Lande nicht mehr ſeyn 
würde. Doch auch fo hielt er den Kopf aufrecht, und jein Muth 
wankte nicht, fein heiterer Sinn, feine Sorge flir folche die feinen 
Schuß verbienten, follte nicht vaften. In diefen Tagen fehrieb er 
an Gruner: 


„Hier ift der Brief einer Wittwe an nich, und ihres Sohnes 
an Sie. Der Inhalt wird Sie über die barin ausgedrückten Be— 
fürdhtungen und Wiünfche belehren. Ich unterftüge die letteren, in- 
dem es mir, nach bein Briefe des Sohnes zu urtbeilen, vorkommt, 
als ob diefer ein rvebliches findliches Gemüth fei, das wohl werbiene 
unter die Zöllner und Sünder gebracht zu werben und zwar zu 
ihrer Beſſerung. Kürzlich noch biefem Körper angehörend, werben 





deinrich von Fleif. 















Brpergeift (ift dies nicht glücklich überfegt?) a 
ung für felbiges machen, darum bitte ich ım 


ift ein anberer Brief einer andern reblichen € 
er Erfahrung als folhe feune. Der Briefftelle 
erjeaut Kloſe, ein trenes, fleikiges Herz. De 
hl eine Verbefferung. Er ift bie perfonificirte 
un Sie um meinetwillen etwas für ihn. Ihr 
ebenen werden einen Wink von Ihnen befolgen, 
ſehr ergeben. 

jere si nequeo superos, Acheronta movebo, 
für meine Schugbefohlenen thun wollen, foll 
1. 

ben 29. November 1811 N. dv. Gneifi 


8 ſah er auch einigemale den Dichter Heinrich 
vr Noth einen neuen Anknüpfungspunft mit dem 


Er überreichte Gneifenan einige von ihm an 
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in folder Nähe und unter folhem Schute wieder zu einem neuen 
freudigen Leben auf. Doch daran ift nach allem was man hier 
bört, faum zu denken.“ Nachdem ihın in biefer Zeit auch eine letzte 
Ausficht, welche der König geboten hatte, wegen Geldmangels ent- 
zogen war, willigte er in den Vorſchlag einer Freundin, fie und 
darauf fich felbft zu erfchießen, und fie führten ihren Borfag am 
Wannfee in ver Nähe von Potsdam aus. Gneifenau jchrieb darüber 
feiner Frau am 2. December: 

„Du wirft eine Anfündigung eines Mannes über den Tod 
feiner Frau, und eine andere über eben diefen Tod von dem Teſta— 
ments-Erefutor der verblichenen gelejen haben, die Dir dunkel ſeyn 
werden, wenn Du nicht die Veranlaffung bereits fennft. Bei ver 
Möglichkeit, daß dies nicht der Fall ift, will ich die Veranlaffung 
zu jenem tragischen Vorfall erzählen. Die Verftorbene, Madame 
Bogel, hatte ein tödtliches Uebel — Sie war eine fehr gebilvete 
Frau und hatte den ehemaligen Gardehauptmann Kleift, Dichter wie 
fein verftorbener Bruder, den Du fannteft, zum Freunde gewählt. 
Beide waren eraltirt — er hat ınich einigemale bejucht. — Bei 
dem Gefühl der Unheilbarkeit ihres Uebels hatte fie bereits ihrem 
Manne den Antrag gemacht, fich zufammen zu töbten. Er aber 
fühlte noch zu viel Lebensluft, als daß ihm dieſe Reife annehmlich 
gewefen wäre. Mit mehr Bereitwilligfeit nahm ben Untrag ber 
Dichter anf. Sie begeifterten fich wechſelsweiſe zur Reife in jenes 
Dunkel, fiihren nach einem Wirthshauſe an der Potspamer Chauffee, 
tranten bafelbft Kaffee, gingen an dem bafigen See fpagieren, fan- 
gen von ihnen gebichtete geiftliche Lieder, dann ſchoß er ihr mit einer 
Piſtole eine Kugel durch's Herz, und die andere fich durch den Kopf. 
Man fand noch einen Brief, worin fie ihre unerzogene Tochter einer 
Freundin übergab. Das Dafeyn des genannten Uebeld bewies, daß 
beider Verhältniß ganz rein, und der Entfchluß zum gemeinfchaft- 
lichen Tode aus Dichterphantafte entfprungen war.“ 


Berp, Gueiſenau's Leben. IL 16 














Scharnhorſts Werth. 1811 


1 ganzen December hindurch zogen fich die Unterhaud⸗ 
eren raſchem Abſchluſſe feinem ver beiden Theile aus 
Gründen gelegen war, Napoleon um vorher durch voll- 
nung des Gegners deſſen vollftändiger Unterwerfung 
; dem Preußiſchen Eabinet, um wo möglich aus Wien 
ichten zit empfangen, und fich bis dahin einen freien 
1 zit erhalten. Scharuhorft weilte dagegen in Wien. 





Scharnhorfts Wi 





ebigung. 
iſenan öfters mit Betrübniß bemerken müffen, wie ver 
dere bie Eigenthlimlichfeit des Generals nicht: bin. 
faßt -hatten, und der Augenblick nahe fehn konnte, wo 
le neben dem verehrten Freunde verlaffen mußte, fo 
gedrungen noch einmal für ven befcheidenen Helven zu 
fandte dem Staatsfanzler einen kurzen Auffag über 
m Menin, und fügte einige eigene Zufäge mit ber drin 
hinzu, dieſes Blatt zur Keuntniß Sr. Majeftät fom- 
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jagt. Der Bericht ift an den Generalfelpzengmeifter Clayrfait ge- 
richtet. Nachdem er die Thaten der verfchiedenen Waffen und ber 
Einzelnen erzählt, fchlieft er den Bericht folgenvergeftalt: 
Bor allen andern halte ich mich verpflichtet, nur noch des 
Hauptmanns Scharnborft alfein Erwähnung zu thun. Diefer 
bat, bei feinem ganzen Aufenthalt in Menin nachher beim 
Bombardement, und lettlich beim Durchichlagen, Fähigkeiten 
und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleichlichen Bra- 
vonr, einen wie ermiübeten Eifer und eine bewinderungs- 
würdige Contenance gezeigt, daß ich ihm allein den glücklichen 
Ausgang meines Plans mich durchzufchlagen verbanfe Cr 
ift bei allen Ausführungen der erfte und der lezte gewefen. 
Ich kann e8 unmöglich alles befchreiben, von welchem großen 
Nutzen dieſer fo fehr verdienftvolle und einem jeden zum 
Mufter aufzuftellende Offizier mir gewefen ift. Schlieglich 
erfuche ih Ew. Ercellenz, bei abzuftattendem Rapport an 
Se. Majeftät diefer ſämmtlich genannten Offiziere Erwäh⸗ 
nung zu thun. Wäre e8 möglich, möchte ich für alle Be— 
lohnungen erbitten, die fie wahrhaftig verdient haben. Für 
den Hauptmanı Scharnhorft aber erflehe ich auf das ‘Drin- 
genbfte eine Gnade bei Sr. Majeftät zu bewirken, da dieſer 
Mann, wenn jemals Jemandem eine Belohnung fir etwas 
Außerordentliches geworden ift, fie jezt in größtem Maaße 
verbient. 
So fpricht ein gramer, tapferer, praftifcher Kriegsmann, bei Erzäh- 
lung einer Srieg&begebenheit, deren Natur einen fchnellen Entfchluß, 
praftifche Einficht und fchlennige Ausführung in gleich hohem Grabe 
zum Gelingen erforderte, von einem Manne, dem man häufig hier 
zu Lande nur das Gebiet der Theorie einräumen will, von einem 
Manne, dem man mich oft gleichjegen möchte, mich, der ich ein 
Pygmae gegen diefen Niefen bin, deſſen Geiftestiefe ich nur bewun- 
bern, nimmer aber ergründen kann. 
N. v. Gneiſenau.“ 
16* 

















Harenberg und Gueiſenau. 


taatsfanzler antwortete am 18ten: „Den Auff 
©. werde ich bey dem nächſten Vortrage vorle 
ig feit Freitag nicht ſahe.“ Zugleich jchrieb er, 
igen Merkel aus Breslau herfommen laſſen woll 
je nicht das Gegentheil gebieten. Auf eine Anz 
anengien in Colberg hatten einige Verhaftunge 
in Gotha war durch 200 Mann Franzöfif 
: „Tanengien macht 400 daraus; dem jet) wie ihı 
nd fchreyend.“ 

den 13. December liefen günftiglautende Depefe 
ein. Alfein Ompteda, der Gneifenau bie erftı 
te, fügte ber unerwarteten Nachricht Hinzu, 1 
x jegt die Entfernung der Engliſchen Transpı 
[8 auf einen ıngünftigen vom Cabinet gefaßten ! 
Gneiſenau fehrieb daher fogleih an Hardenberg 
Ompteda jagt mir, daß Ew. Excellenz gegen 
gedrückt Haben, die bewußten Schiffe wieder zu 
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Der Staatskanzler erwieberte: 

„Sie werden mich jehr erfreuen, wenn Sie, fobald ale Sie 
fönnen, dem fchlechten Wetter trogend, zu mir kommen wollen 
befter Freund. Ich war im Begriff Sie darum bitten zu laffen, 
da ich Sie über Manches zu fprechen wünſche. Dann follen Sie 
auch alles lefen. Ganz der Yhrige 

Harbenberg. 14. Dec.” 

Gneiſenau eilte jogleich Hin und warb bis halb fünf Uhr durch 
das Leſen der Akten feitgehalten; aber durch die darauf gefaßten 
Befchlüffe tief betrübt. Er fchrieb an Gruner: „ES fteht fehlecht, 
ſehr fchlecht, fchlecht im Superlativ. Alles was Glück und Einficht 
uns anbieten, ftoßen wir von uns, weil Nichts uns genug if. Ich 
bin noch nie fo barnieber gewefen. Leben Sie wohl." 










eunter Abſchnitt 


Der Abſchluß. 
December 1811 bis März 1812, 


in fortdanernden Unterhandfungen warb auch 
schen Partei gehörige Hofprediger Ancillon 

ernahm darüber unangenehme Einzelheiten. N 
ine Zufammenkunft mit dem Staatsfanzler geb 





dieſer 
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Am 29ften lud ihn Hardenberg für den folgenden Tag zu 
Tiſche ein. 

Um Weihnachten hätte er gern auf einige Wochen Urlaub ges 
habt, um bie Seinigen vor der voransfichtlichen langen Trennung 
noch einmal zu feben; aber er mußte den Gründen des Staate- 
fanzlerg Folge leiften, ber ihn in dieſer Zeit nicht entbehren konnte, 
Indem er feinem Plane, die älteren Töchter nach Berlin zu ziehen, 
anf den Wunfch feiner Frau entfagte, hatte er mit ihm zugleich 
böchft wahrfcheintiih dem Familienglück gänzlich entſagt. Nur ein 
Erit oder Verdrängung vom Amte, meinte er, fönnte ihn feinen 
Kindern wieder zuführen; jede andere Ausſicht dazu ſey ibm fonft 
unbezweifelt verfchloffen. „Gute Nacht füße Scene des häuslichen 
Glücks“ rief er aus, und fandte Frau und Kindern zum Weihnachtse- 
fefte reiche Gefchenfe, welche Frau von Claufewig auf feine Bitte 
ausgeſucht hatte. 

Seine Yebensweife in diefen Monaten ber größten Gefchäfte- 
und Gemüthsanftrengung war fehr einfah. Er war viel im Radzi⸗ 
will'ſchen Hanfe, ftand auch gleih Scharnborft und Claufewig dem 
Prinzen Auguft, der Fürftin Bruder, nahe. Außerdem war er 
manchmal Abends bei drei Samilien, wo ganz frugal Thee und nur 
felten etwa8 anderes genofjfen wart. Die übrigen Abende war er 
allein daheim, weil er nur dann ungeftört arbeiten fonıte. Gin 
Drittheil feiner Mittagsmahle verzehrte er als eingeladener Gaſt, 
ein anderes Drittbeil als bezahlender Theilnehmer mit befreundeten 
Männern, das legte Drittheil allein zu Haufe. Die Vormittage 
lebte er faft immer daheim, empfing Gefchäfts- und Freundfchafts- 
befuche, und arbeitete. Beſuche bei Hofe und Familien in der Stadt, 
wie man fie fonft wohl zu machen pflegte, hatte er zu Manches 
Berwunderung und Vieler Tadel noch nicht gemacht, und hierin 
eine Art Incognito beobachtet; ‚deshalb kannten ihn auch wenig 
Menfchen. Im Ganzen wiirde er ſehr glüclich leben, wäre nicht 
fein Gut und die Zukunft. Das Schauſpiel hatte er nur fünfmal 
befucht, Eoncerte, Bälle und größere Gefellfchaften gar nicht. Sy 


















Beſuch der Töchter Agnes und Dttilie. 


hatte er viel zu Pferde gejagt. „Ich habe,“ ſ 
erde, was ftets ein Genuß für mich war, W 
zu meiner Berfügung, ohne Gebraud davon zı 
und zum Theil hübſch möblirte Wohnung, kurz 
pas man Güter des Lebens nennt; nur das hö 
mir: Innere Ruhe.“ 

anuars ließ er ſich von Kauffung bie für e 
her und Papiere, darunter ein früher gefehrieb 
öfprache der Englifchen Wörter kommen, er 

gen Abreife entgegen. Doch follte er noch die Frei 
älteften Töchter, die 12jührige Agnes und I 
jen bei fich zu fehen; die Mutter fanbte fie 

jerin Fräulein v. Bafjewig. „Hier ſitze ich," 

am 11. Febritar, „in dem Zimmer unferer 9 
reiben, daß folche wohlbehalten hier angelom 
en mich geftern Abend mit Küffen beinahe erfti 
‚ daß ich ihnen auf dem Opernplage begegi 
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niffe mich bie Anweſenheit der beiden Mädchen ruhig genießen ließen, 
und fo Eoftbar fie mir durch die Umstände wurde, wirb doch immer 
den Mädchen eine ſchöne Erinnerung bleiben, und ich glaube nicht, 
daß das Bild davon fich je in ihrer Seele verwifchen wird. Man 
hat ihnen bier fehr fchön gethan, und fie haben fich durch ihr na-= 
türliches furchtlofes Betragen den Beifall Aller erworben. Selbit 
ber König bat gejagt: er fei ihnen auf dem Kinderball immer nach- 
gegangen, weil fie ihm in ihrer Tracht fo wohl gefallen hätten.“ 

Die Verhandlungen über das Franzöfifche Bündniß folgten den 
Vorbereitungen Napoleons für den Krieg, und wurden von Preu- 
Bifcher Seite mit der Vorficht und Sorgfalt betrieben, welche unter 
anderen Umftänden zu den für Preußen nothwendigen Aenderungen 
und Bebingungen hätten führen Tönnen, Napoleon gegenüber aber 
fo gut als fruchtlos bleiben follten. Die bisherigen unter dem 
Drnd der Franzöfifchen Beſatzungsheere gefchloffenen verberblichen 
und nicht einmal gehaltenen Verträge gaben Grund zu umfangreichen 
Beſchwerden, aber in Paris fuchte man folche Verfuche durch Be- 
jeigung von Argwohn und Mißtrauen gegen die Anfrichtigfeit ber 
Breußifchen Regierung zu vereiteln; man vernahm von bort: das 
Miktrauen Frankreichs ſey fo groß, daß man nur durch Hinge- 
bung Bortheile erreichen könne; aber beſſer wäre e8 freilich gewefen, 
bie Allianz nicht zu erbitten. 

Am 18. December endlich fandte Kruſemark die Franzöſiſchen 
Entwürfe zu vier verſchiedenen Bündniſſen: gegen England, zum 
Kriege gegen England, zum Bündniß gegen die Enropäifchen Mächte 
und gegen Rußland, — über welche in Berlin mit St. Marfan ver- 
handelt werben follte. Der Kaifer hatte bei dieſer Veranlaffung 
eine lange Unterredung mit dem Gefandten gehabt, und ihn durch 
einnehmendes Betragen und ven Zauber vertranlicher Ergüffe über 
feine jeßige und frühere Politif und feine Feldzüge won 1806, 1807 
und 1809 zu gewinnen gefucht. 

Napoleon erklärte: „Er verlange von Preußen nichts als Feſt⸗ 
halten am Eontinentalfuften; ex wolle bie Fortdauer bes Königlichen 
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d lieber daß ber Mönig dort vegiere, als fei 
ber er forberte, daß Prenfen eine fefte Politi 
fr oder gegen ihn ſey, aber dann auch ohne Schri 
rbinde e8 fich jegt mit ihm, um ihn fpäter zu i 
es vernichten, wie ev ſchon 1807 und 1809 1 
echt gehabt habe. Nach abgefchloffenem Bert 
I Gontingent zu liefern und fich ruhig zu halt 
In, feine neuen Bewaffnungen; ein ftarfes P 
ihm bei möglichem Unglück den Rückzug gefähr 
en Krieg, da Alexander feinen in Tilfit übern 
Herſtellung des K 
nie in feinen Abfichten gelegen, und er win 
{it eines Trommelfchlägers vergieken; aber ı 
jeche, müſſe ex fich jedes Mittels bedienen: T 
hindre ihm micht, er werde des Ruſſiſchen m 

Der Kaifer Alerander glaube mehr Truppen 
ſey in allen "Schlachten an Zahl 
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gen nicht nachlomme. ° Die 
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Obriftlientenant Kneſebeck hatte ſich dazu angeboten. Auf diefe Kunde 
warnte Gneifenau den Staatskanzler: 


„So eben vernehme ich, daß der Obriftlieutenant von Stnefebed 
nach St. Petersburg gehen fol. Da er fo durchaus franzöfifch ge- 
finnt ift, als vielleicht Fein anderer, fo eignet er fich, nach meiner 
Einficht, keineswegs zu einer ſolchen Miffton, und da man ihn von biefer 
Seite bier fennt, fo möchte feine Sendung eine ganz andere Wir- 
tung als bie beabfichtigte hervorbringen. Ich darf dies Ew. Excel⸗ 
fenz nicht verhehlen. Auch fpricht er abſcheulich franzöſiſch, und ber 
Kaifer Alexander, ber diefe Sprache mit Feinheit und Eleganz fpricht, 
möchte eben nicht geneigt ſeyn, entſchuldigende Worte in barbarifchem 
Franzöfifchen geneigt anzuhören,” 


Diefer Einfpruch Hatte feinen Erfolg, da der Abgeordnete bei 
biefer Gelegenheit auch perſönliche Dlittheilungen des Könige an ben 
Kaiſer ausrichten follte, und vemfelben Aufichten über die für Ruß— 
land vertheilhaftefte Kriegführung vorzutragen wünfchte, welche in 
befien, aus einer flaren Beurtheilung der Verbältniffe hervorge- 
gangen, dem Kaifer durch Oberſt Molzogen längſt befannt, und in 
Berlin in dem Kreiſe des Generals Scharnhorft geläufig waren.’ 

Unter dem Eintrud der fich täglich jteigernden Gefahren faßte 
Gneifenau für den Staatsfanzler 


Die Page des Königs und des Landes 


in einer eindringlichen Darftellung zufammen, und zog daraus ben 
Schluß, daß ter König feine Abreife nach Preußen nicht Tänger 
verfchieben bürfe: 

„Frankreich find unfere Vertheidigungsanftalten zur Abwehrung 
einer fchimpflichen Entwaffnung nimmermehr unbefannt geblieben. 
Die Vermehrung der Truppen, bie Heranziehung der Krümper u. |. w. 
find vom Marfchall Davouft und anderen in vergrößertem Maßſtabe 
gefchilvdert worden, wie Ew. Excelfenz felbft dem General Scharn- 
borft erzählt haben. Bleiben wir mit dieſen Anftalten auf halbem 


















Davouf in Schrwebifch- Pommern. 


e getrieben, ſeine Hanptanftrengungen ferne 
en ‚und den Nordiſchen Krieg verfchieben wi 
hkveich hat, um Preußen zu unterdrücken, bei 
It zur Dispofition als es dazu bedarf, und h 
Krieg in Spanien deshalb etwas zu entziehen. 
die Hoffnung hegen darf, durch Ueberrafchung 
men, und fih der Hülfsquellen des Landes dr 
Regenten zu bemächtigen, jo vermehrt er joge 
Maßregel feine Streitkräfte durch Bildung ein 
vınee mit eiugepfropfter Franzöfifcher Sinnesa 
wird in dieſem Falle abgeſchreckt ſich unſere 
um fo mehr beſtimmt, auf die ftrifte Defen 
t. Wir find dann ohne Hülfe, ohne Hoffun 
ern. Wer zu zögernder Politik fernerhin rather 
bh auch nicht die Frage entgehen, wie lange folı 
in könne, und wann fie aufhören müſſe, und 
errath jo lange zögern dürfe, bis daß durch 
der fremden Truppen jeder Verfuh zu Wil 
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der Fall nicht war. Cüſtrin ift voll Truppen. Zwei Negimenter 
in Magdeburg haben abermals Befehl erhalten fich marfchfertig zu 
halten. Drei franzöfifche Regimenter * find den 7. und 8. dieſes über 
ven Rhein. Die dritten Bataillone der Wejtphälifchen Negimenter 
md die fünften der Franzöſiſchen werden ergänzt und marfchfertig 
gehalten. Die Sächſiſche Cavallerie fteht wenige Meilen von unferer 
Gränze und kaun in einem Marfche bei den Brüden von Frankfurt 
und Croſſen ſeyn, während ihre Infanterie einen Marſch fpäter 
ihr nachfolgt. Danzig und Stettin wird mit allem verjehen, was 
zue Ausrüftung einer Arınee an Gefhüg, Munition, Waffen, Qaza- 
rethanftalten erforderlich ** (60,000 Gewehre allein in Danzig). 
Momaier naht mit Creylinger und Ezechiel unter dem Vorwande 
zur Berforgung der Militairjtraßen mit 57 Wispel (100,000 im 
Jahr). Die 11,000 Franzofen in Mecdtenburg ftehen in wenigen 
Märſchen an ber Der, während bie in den Hanfejtäbten ftehenven 
9000 Mann in finf Märfchen vor den Thoren Berlins fich befin- 
den und fich dafelbjt mit der Magdeburger Beſatzung vereinigen. 

„Um den König der fo offenbar drohenden Gefahr zu entziehen 
und ihn nicht dem Uebelſtand einer erzwungenen Wlucht aus feiner 
Hauptſtadt anszufegen, giebt es fein anderes Mittel, als daß folcher 
unter dem Vorwand, die Truppen in Preußen die Muſterung paf- 
firen zu lafjen, über die Oder gehe, mit VBefichtigung der Anftalten 
bei Colberg einige Zeit hinbringe, und ſodann fofort nach Königs- 
berg eile. Jede Zögerumg in der Hauptjtabt vermehrt unausweich— 
lich die Gefahr. 

„Der Einwand, dag eine ſolche Mapregel den Franzöfifchen 
Kaiſer unruhig machen und dadurch die Kataftrophe, der man be- 
gegnien will, bejchlemmigen würbe, während ein längeres Verharren 
in paffiver Erwartung der Begebenheiten uns in dem Falle Nuten 
bringen würde, wenn ber Franzöſiſche Kaifer, von Yeidenfchaftlich- 


*) Zuerft gefchriebeu: Gehen in dieſem Augenblide. 
) Fehlt im Koncept. 
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Bfifchen Truppen bereits in Bewegung, und es für den 
ich ſey, daß fie vor Abſchluß des Bünbniffes im Prei- 
‚ jo müfje ver Vertrag fofort unterzeichnet werben. 

pfandte unterfchrieb auf der Stelle, und entjchulbigte 
fen eigenmächtigen Schritt durch folgende Gründe: „Der 
pt ſich in jehr trauriger und gefährlicher Lage, er hat 
Uebeln zu wählen, und dasjenige gewählt, welches 
ſſcheint und allein Hoffnung gewährt, eine Eriftenz zu 
(her die Zeit und Gelegenheit ihren alten Glanz wieber- 
In dem Augenblid, wo der Einbruch der Franzojen 
war es daher geraten, freiwillig fcheinend die Bebin- 
hehmen, welche Napoleon ohne das feſtgeſetzt und burch- 
wäre, und ber Geſandte ſchloß den Vertrag ab, ver 
ſſer geworten wäre." Napoleon verlangte, der König 
h Einriiden der Truppen verfünbigen, daß er fich mit 
rſtaͤndigt habe, nicht aber den Vertrag felbjt veröffent- 
ie Allianz Frankreichs und Rußlands noch fortbejtehe, 
ion müſſe binnen zehn Tagen erfolgen. 
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auch. Schwediſch⸗Pommern iſt mit circa 20,000 Mann beſetzt, 
man hat dieſes Landchen gentzlich geſpehrt (geſperrt) und ſogahr laſt 
man keine Poſte in noch aus paſſiren; Von ſicherer Hand weiß ich, 
daß man in tiefen Incognito große Vorbereitung magt, alle Schmide 
und beſonders Stellmacher find in Tätigkeit geſetzt, und ville Perde 
werden außgehoben. Einleugtet iſt es wohl, daß ein Corps dieſer 
Sterke in ein ſolches Land gar nicht lange verweillen wird, der 
Beſuch wird uns den wohl treffen. Zum Emfang der Geſte ſehe 
ich aber nicht die mindeſte Anſtaldt, ſogahr iſt der Comandirende 
General zu die Reduten nach Berlin gereiſt, an der Spitze von 
20,000 Mann hat man in den critiſchſten Augenblick ein Obriſten 
geſtellt, der unter allen Nahren (Narren) der größte und ein boßer 
Menfch ift, der durch feine Pedanterie jedes Vertrauen zu fich ent- 
fernt, und vom erjten bis zum legten gehaßt und verachtet wird, 
Daß Mipverguügen dieſes wahrlih jungen brauchbaren Hauffen ift 
allgemein und laut, ich glaube man denkt diefe Maſſe nicht anders 
zu gebrauchen al8 in andere Hende zu Liffern, font fan ich mid 
die Sache nicht erflähren, und bey alle diefem fährt man noch täg- 
lich fohrt Collberg mit dem gröften Aufwand zu verplägen und mit 
ungebeuern Vorräthen zu verſehen. E8 will mich erfcheinen, ale 
wen man ber Nation es zu erkennen geben will, man fe felbft der 
Regirung überdrüſſig. O Tempora, o Mores. Ich habe iemand 
abgefandt, um Acht zu haben, ob man die Wollgafter Fehren braucht 
und die fleinen Schiffe zufammenbringt. Den König habe ih in 
furken Ausdrücken meine Beforgniffe gefchrieben, indeſſen glaube ich 
daß Alles als unbedeutend angefehen wird. Wen daß hifige Corps 
eine angemeßne Stellung nimt, jo ift wen ber fie comandirt fich 
wehren will, bey den großen Vorethen, die in Collberg find, bey 
den foliven Verfehantungen vor Collberg, nichts zu fürchten, zu- 
mahlen das Waffer wider offen ift, aber die Leütte haben dieſe 
Stunde noch feine Waffen, und werden alle tage im Lauffen geübt, 
fo daß die Lazarette da von voll gebffrobt find. ich führ mein Teill 


ftehe jede Stunde uf dem Sprund; wen der Beſuch erwollgt, den 
Berg, Gueiſenau's Leben. Il. 17 
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Berlin erfcheinen, und öffentlich ein Worbt reden — — 
ber Fremden gerath ich nicht, und müfte ich mich uf 
fahıne Weife der Unterjochung entziehen. 

tilie fan man mit fein Menfchen umgehn wie mit reich, 
nein Frennd, welche Verheißungen man mich magte um 
rlin Toß zu werben. Hand und Wordt, die heilligſten 
u erhielte ich, zur Entſchädigung vor eine Prebende 
fonftigen liquiden Forderungen ein Vorwerd nahmens 
halten, ich reiſte vertrauungsvoll ab, aber bis jegt habe 
t eine Silbe darüber gefehn. Den Stagfangler babe 
‚ feine Autwohrt, an den HErn Scharnweber, der bie 
Henden hat, jchrieb ich noch in Berlin ein Biliet; auch 
antwohrtet nicht, ich mögte doch wiffen, waß bie Men- 
ih dachten; glauben fie, daß jie mich fehon gank loß 
Sie ihnen, ich werde mich öffentlich wider fehen und 
‚ mein Gedechtniß ift richtig und Tint und Fehder ift 
m. — vale, Blücher. 
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note über die nahe Bejegung der Oftfeeküften, in lebhafte Aufregung 
verfeßt, als am 29. Februar und 1. März die Nachricht einging, 
ver Marſchall Davouft ſey plöglih und ohne Erflärung mit 
10,000 Dann aus Mecklenburg und Schwerifch-Bommern in Preit- 
ßiſch⸗ Pommern eingefallen, babe die Städte Anclam, Demmin, 
Swinemünde und die Inſel Uſedom befegt, die Kaufläden gewalt- 
ſam erbrochen, tie darin befindlichen Colonial- und Englifchen Waaren 
weggenommen. Die fehwachen Preußifchen Garnifonen hatten fich 
vor der Uebermacht zurückgezogen, und da der commandirende Ge- 
neral Tauenzien bes Karnewals wegen auf Urlanb in Berlin war, 
fo 30g fein Stellvertreter Oberft Borjtell die Truppen gegen Eolberg, 
fiherte die Kaffen und vieth dem in Stargard weilenden General 
Blücher, auf feine Sicherheit Bedacht zu nehmen. Dieſe Nachrichten 
erregten in den Negierungsfreifen große Beltürzung, hatten aber 
feine andere Wirfung, als den Entſchluß, bei St. Marfan anzır- 
fragen, welche Gründe und Wbfichten bei dieſer Gebietsverlegung 
obwalteten? Diejer antwortete natürlich, er ſey von nichts unter: 
richtet; man fandte darauf ven Major v. Kaldreuth, Neffen des Feld⸗ 
marfchalls, nach Hamburg, um den Marfchall Davouft zur -Aufflä- 
rung aufzufordern. Der König, welcher Anfangs fehr betroffen war, 
fchrieb gegen Abend an den Staatsfanzler: Diefer Einbruch in 
Breußifches Gebiet ſey ohne Zweifel fehr betrübt, aber er meine, 
man folle ihn nicht zu tragifch aufnehmen; dieſes Ereigniß gleiche 
dem von 1805 in Franken, aber die Folgen hätten gezeigt, wie jehr 
Unrecht man ſchon damals gehabt die Sache fo ernithaft zu nehmen." 
Diefe Anspielung auf feinen tamaligen Rath mußte den Stants- 
kanzler tief verlegen. Dagegen urtbeilten Scharnborft, Gneifenau 
und Boyhen, daß dieſes der Anfang des Endes ſey und ver König 
nur durch rafche Entfernung gerettet werden fünne; und als ihre 
Borftellung ohne Erfolg blieb, fo forderte Scharnhorft für ſich und 
feine beiden Freunde bie Entlafjung, zu deren Gewährung jedoch der 
König ſich nicht entjchließen Tonnte. 

Major Kalkreuth brachte die Leichtfertigften und faft frivolen 
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gen zurück: Anclam liege an der Kriegsftrafı 
Swinemünde ſey noch fo eine Dummheit des 
fo behauptete defjen Schwager der Marſchall 
machte man fein Hehl daraus, daß man in 
ie aus Schwedifch-Pommern dahin geflüchteten 
finden gebofft hatte, 

hber wurden die Bewegungen der Franzöfifcher 
ſches Gebiet ernithaft Am 2. März warb 
richt aufgeregt, daß 15,000 Franzofen von I 
em Marſche öſtlich der Elbe in der Richtung e 
en. Davouft ſandte den Oberften Caftries mit 











er Vertrag bereit8 angenommen worden, Wil 
h ihren Marſch fortfegen würden; die Eibe wa 
ſchſen ſtanden nur zwei Meilen von Frankfın 
Beſturzung war gro Der König glaubte eine 
hm das Schickſal der Spanifchen Königsfamil 
ß, ſich an die Spite feiner Truppen zu ſetzen 
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Alle Borräthe von Waffen und anderen Bebürfniffen in den 
Seftungen zur Dispofition der franzöfifchen Armee (verborgene Ent» 
waffnung). | 

Ein Hülfskorps von 20,000 Mann (folglich bleiben dem König 
nur 22,000 Mann zur Befegung feiner 8 Feftungen übrig). 

Keine Breußifhe Befagung in der Hauptftabt (alfo der König 
von bier verbannt). 

Die Franzöfiihen Generale haben das Recht zu requiriren, 
und die Preußifche Regierung ift Lieferant für alle Kriege-, Munb- 
und Kleidungs-Bedürfniſſe der Franzöfifhen Armee. Der Betrag 
biefer Lieferung foll von der Kontribution (noch 33 Milfionen Franfen) 
abgerechnet werden. Der Mehrbetrag (der bei der Größe des Ge- 
genftande fich bald ergeben wird) foll zu einer künftigen Berechnung 
ftehen bleiben (alſo nimmermehr bezahlt werden), Man hat nicht 
einmal bie Preiſe der Mundbedürfniſſe feftgefegt, alfo können biefe 
von den Franzoſen willfürlich bejtimmt werben. 

In Potsdam Tann der König 1200 Mann halten. 

Derjenige Theil von Schlefien, der von Breslau ab ſüdöſtlich 
liegt, fol von Franzöfifchen Truppen nicht betreten werben. 

Nah Colberg kommt ein Franzöfifcher Offizier von Rang und 
Escouaden von Artillerie. 

Sie fehen hieraus, welche Tendenz biefer faubere Traftat bat: 
einmal die Nation zu treffen und bann ihr Gefammtvermögen zur 
Berfügung der Franzöfifchen Regierung zu ftellen. Die Laſt recht 
unerträglich zu machen, fich der Preußiſchen Negierung als eines 
Werlzeuges zur Erefution zu bevienen, und dadurch gegen felbige 
den Haß des unterbrüdten Volkes zu fehren, und dann den König 
zu entwürdigen.“ 


Auswechfelung des Vertrages. 


Die Genehmigungsurfunden über den Vertrag wurden am 
5. März ausgewechfelt und die Franzöfifchen Truppen lenkten ihren 
Marfch auf Stettin. Aber dieſes war nur ein kurzer Aufſchub. 



















am 15. Mär; hielt ver Marſchall Onbinot 
Eorps feinen Einzug in Berlin ıudb nahm 2 
mb ber König zeg fich mach Potsdam zurüd, two 
8 Reftes feiner Armee, 1200 Mann Garde, 
verlebte. Als er einige Zeit daranf das Du 
fichtigen fam, ritt ver Marſchall ihm zwer zur 
drücklichen Befehl Napoleons jtets um eine P 
„“ „zum Zeichen der Oberherrlicfeit, deren 
gegenüber einem befiegten Könige behaupten | 





Krujemarfs Verfahren gebilligt. 

arts eigenmächtiges Verfahren warb gebilligt. 
ſſchrieb der Minifter Golg, „war ein Frieden 
ten Verlegenheit, bei Weberlegungen über A 
erfchien wie durch Zauberſchlag Ihre Depefe 
einen Abſchluß verweigern, den die Nothwend 
nd die freundfchaftliche Ungeduld des Kaiſers 
befahten! Es war nichts übrig als zu zeichnen 





er König billigt Sie völlig, und Herr dv Sc 
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Netz der Franzöſiſchen Politif. Das Bedauern des Ruſſiſchen Ge- 
fandten Grafen even über dieſen Ausgang erwiderte Golg durch 
Hinweifung auf die früheren Rathichläge des Ruſſiſchen Hofes, deſſen 
unthätige Haltung gegen Preußen in den legten Zeiten, und die 
Nothwendigkeit der jegigen Page. Ihm folgte am 14. März — ohne 
äußere Noth — das viel freiere Defterreich unter fehr viel befferen 
Bedingungen und Ausficht auf eine Entſchädigung für Stellung eines 
Hülfsheeres von 30,000 Dann. In dem bevorftehenden Kampfe 
um bie Herrfchaft Europas ftand nun won dem ganzen Feſtlande 
nur Schweden nicht auf Franzöſiſcher Seite. 









ehnter Abſchnitt 


Die Entlaffung. 
März 1812. 


u's Verhältniß zu diefen Ereigniffen ergab fich am 
erzengung von ber Verberblichfeit einer Verl 
Fange ſchon in Lebhafter Beſorgniß über den 
ß der Framgöfifchen Partei und den legten Ar 
port der Gegenftand ihres bitterften Haffes um 
en, von König aus Vorficht während der ganzı 
1, nie um Rath gefragt, in Gefeltfchaften höchſt 
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ber Englifchen Waffen und anderer Kriegsbedürfniſſe verhindert, bie 
fonft unfehlbar den Franzofen in die Hände gefallen wären; bei ein- 
tretender Verfchlimmerung der Ausfichten und feſt entfchloffen fich 
niemals dem Widerfacher zu leihen, befchäftigte er fich mit Planen 
zu anbermweiter Thätigfeit, wie fie fehon bei feinem früheren Aufent- 
halt in England mit dem Negenten verhandelt waren, ber Errich- 
tung einer deutſchen Legion in Engliſchem Solde, einer Landung 
zwifchen Elbe und Wefer, felbft ter Bildung eines neuen Reichs 
zum Beften eines Englifchen Prinzen — Alles dieſes jedoch nur 
falls er feine jekige Stellung aufgeben müßte, in welcher er das 
Höchfte leiften zu können fich bewußt war. In folcher Gefinnung 
und im höchſten Unwillen über die Kalkreuth, Köderig, Ancilion 
und andere Beförverer ber unheilvollen Befchlüffe fegt er Graf 
Münfter *' und andere Freunde von dem Gange der Ereigniffe in 
Kenntnig und fehreibt unter anderen an Dörnberg: 

Februar 21. „Mein lieber Müller. Der König ft feft ent- 
fchloffen, der franzöfifchen Allianz beizutreten. Er glaubt ſich von 
Rußland und Deftreich verlaffen. Auf Erfteres fällt allerdings ein 
großes Unrecht, indem fie die großen Mittel, die den dortigen Ge- 
walthabenden zu Gebote ſtanden, nicht zur vechten Zeit gebrauchten 
und dadurch die Unfchlüffigen mit fortriffen. Noch jett Könnte ein 
- großer Entfchluß zu großen Nefultaten führen, aber man fann fich 
nicht jo ‚weit erheben. 

„Nächſtens trete ich aus meiner hiefigen Wirkfamfeit, um bie 
Plane zu verfolgen, wovon ich Ahnen neulich fchrieb. Ich bin 
zwar von Niemanden hierzu beauftragt, allein ich benfe, daß man 
etwas verfuchen müfje, ohne zu ängftlich die Wahrjcheinlichkeiten des 
Erfolgs zu berechnen.“ 

März 1. „Ein Traktat mit Frankreich ift noch nicht gejchloffen, 
aber man fieht ftiindlih dem Kourier entgegen, ber die Annahme 
unfrer Gegenbebingungen mitbringen fol. Wahrfcheinlich wird der 
franzöfifche Kaifer jolche mit geringer Mopififation annehmen. Die 
Nichtvermehrung der Armee über die, dur den Pariſer Xraftat 
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zahl von 42,000 Mann, und die Unterfagung von 
hung der Truppen, find wahrſcheinlich die einzigen Be 
worüber der franzöfifche Kaifer fefthalten wird, Alle 
gungen wirb er vermuthlich gewähren, denn nach ein⸗ 
ſſenem Traktat jteht e8 ja in feiner Macht, jeden ihm 
fat zu machen, und wer nicht ben Muth hatte, fich 





e8 zu erwehren, wirb ih noch weniger haben, um 
ngen zu erringen. So wird aus einem Bünbniffe ein 
8-BVertrag, der Voll und Königliche Familie vernichtet. 
viplomatifchen Sieg erwirbt der franzöfifche Kaiſer 
uch irgend einen andern, ben er je mit ben Waffen 


lache Sie aufmerffam auf die Möglichkeit der Fortbauer 
im Norden. Befindet fich der franzöfifche Kaifer nem- 
des mit uns gefehloffenen Traktates mit feiner Armee 
taate, jo möchte es ihm, dem an einem Kriege mit 
ficher nichts gelegen ift, mügficher fein, einen Verſuch 
it dem Kaiſer Alerander zu unterhandeln. Was Alles 
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man bort den Krieg eben fo feheut, als man bier thut: und felbft 
im Falle des Krieges erwarte ich dort feine große Unterftügung für 
meinen Plan. Aber es ift nöthig, einen Verfuch zu machen, ob er 
vielleicht gelinge. Möglich, daß ich dabei zu Grunde gehe, aber ift 
ihon fo viel daran gefegt, fo will ich auch noch den Weit bieten. 

„Ihrem edlen Onfel empfehlen Sie mich vielmal, und verfichern 
Sie ihn meiner Anhänglichkeit. Sagen Sie ihm, daß die Nüftun- 
gen in Rußland in einem wirklich großen Geiſte gefchehen find, und 
daß, wofern man bort nur den Muth hätte, mit mittelmäßigem 
Aufwand von Talenten die Sache ftanphaft zu führen, ich an 
einem für Europa günftigen Erfolg feineswegs zweifelte,“ 

Schon als im December die Gefahr eines Franzöfifchen Bünd⸗ 
nifjes und jelbft der Einräummmg von Eolberg an die Feinde drohte, 
hatte Münfter im Auftrage des Prinz-Regenten und Wellesley's dem 
Gefandten v. Ompteda befohlen, den Verfuch zu machen, ob in fol- 
chem Falle die früher befprochenen Plane wenigitens zum Theil aus- 
geführt werben könnten, und ihn namentlich an Scharnhorft, Gnei- 
fenau und Blücher gewiefen. Da der Letztere fern von Berlin in 
Zurüdgezogenbeit lebte, fo wandte fi Ompteda an die beiden Er- 
ften; er gebrauchte die Vorficht, jeden für fich allein zu befragen. 
Aber beide erwiederten einmüthig, das was 1808 und felbjt noch 
im verfloffenen Sommer ausführbar geweſen wäre, ſey es nicht 
mehr jett. Mau habe dabei vorzüglich auf pas Pommerfche Corps 
unter General Blücher rechnen müffen, um ſich mit ben Unter- 
ftügungen in Verbindung zu fegen, welche man von ber Englifchen 
Regierung erwarten durfte, aber durch die Entfernung des General 
Blücher vom Commando und von biefem Heerestheile habe man zwei 
höchft wichtige Vortheile verloren, erftlich auf das Ganze der Trup⸗ 
pen durch einen Feldheren wie der General Blücher wirken zu können, 
ber ihr ganzes Zutrauen genoß und deſſen perfönliches Beiſpiel un- 
fehlbar den größten Einfluß haben mußte, ohne noch die Vorberei- 
tungsmaßregeln in Anſchlag zu bringen, weiche er durch eine kluge 
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Vertheilung der Truppen im Einzelnen treffen konnte. Zweitens, 
daß man während diefer Zeit unter der Hand auf ben Geijt ber 
Dffiziere und Soldaten wirfen und fie auf eine heldenmüthige Unter- 
nehmung vorbereiten könne. Gneifenau fowohl wie Scharnhorft 
hielten biefe beiden Vortheile für umerläßlih, um unter den Trup- 
pen eine Bewegung zu Gunften der guten Sache hervorzubringen. 
Außerdem waren beide ohne allen Glauben an eine folche Bewegung 
wegen Mangels an Gemeingeift ver Truppen und ihrer anfcheinend 
geringen Abneigung, fich dem drohenden Franzöſiſchen Joche zu unter- 
werfen, ſobald ihr Herrfcher ſich dazu veritand. Sie waren über- 
zeugt, daß faft alle Soldaten, außer bei fehr ſchlechter Behandlung 
von Seiten der Franzoſen, es vorziehen würden, in ihren jegigen 
Reihen zu bleiben, als eine Partie zu ergreifen, welcher Ehrgefühl, 
Abſcheu gegen Knechtfchaft und eine erhabene Vaterlandsliebe vor 
bem fie unter den Franzöfifchen Adlern erwartenden Looſe den Vor- 
zug geben müßte. Sie hatten im Ganzen biefelbe Meinung von 
ber größten Menge ver Offiziere, mit Ausnahme weniger, welche 
wahrfcheinlich die Entfernung aus dem Vaterlande der Unterwer⸗ 
fung unter das Bonaparte’fche Joch vorziehen würben. Sie hatten 
fih nicht geirrt. Sobald der Abſchluß der Allianz befannt warb, 
berubigten fich dabei fast alle Truppen und wichen dem gebieterifchen 
Gebote ver Nothwendigkeit. Von den Offizieren waren mehrere fehr 
froh, ihre alte Abneigung gegen die Ruſſen zu befriedigen, andere 
freuten fich, den Krieg unter fo geſchickten Generalen wie die Bona— 
partifchen zu lernen; eine Heine Zahl Offiziere aus dem General- 
jtab und der Berliner Befagung forderten fofort ihre Entlaffung, 
welche ihnen ber König in fehr übler Laune ertheilte. 

Nach Gneiſenau's Zeugniß gewährte der König einigen ben 
Abſchied, anderen nicht. 

Knefebeck ſchätzt die Zahl der entlaffenen auf breihundert, und 
verbächtigt den General Scharuhorft ‘* als Urheber diefer Bewegung, 
„wodurch er den durch Kneſebeck bewirkten Abfchluß der Allianz zu 
vereiteln geſucht habe, und, da dieſes fehlgefchlagen, nach Schlefien 
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gegangen fey." Da nun der Vertrag am 3. März Abends geneh⸗ 
migt warb, und die Offiziere fofort ihre Entlaffung forderten, Snefe- 
bet aber, nach feiner eigenen Angabe, erft am Tage vor Oudinot's 
Einrüden in Berlin, alfo am 14. März, von Petersburg zurückkehrte, 
fo ift die Grundlofigfeit jener Befchuldigung erwiefen und zugleich 
die ganze angenfcheinlich aus fpäter Erinnerung und in Selbftüber- 
ſchätzung nievergefcehriebene Erzählung in Frage geftellt. 


Boyen und Scharnborft entfernt. 


Nach dem Abſchluß der Allianz mußte fich der König von feinen 
bisherigen militairifchen NRathgebern trennen. Er gab erjt nach, als 
Hardenberg ihm die Nothwendigfeit vorftellte und bemerklich machte, 
daß die Franzofen jedenfalls auf deren Entfernung dringen würden. 
Der Major Bohyen hatte durch feinen Einfluß wejentlich zur könig⸗ 
ihen Genehmigung und zur geräufchlofen Ausführung aller der 
Mafregeln beigetragen, welche bis zum September 1811 für bie 
Wehrhaftmachung und Vertheidigung des Landes getroffen waren. 
Als der König jegt feine Entlaffung unterfohrieb, fligte er eigen- 
händig die Ernennung zum Oberften hinzu, und übertrug ihm nach 
Ausbruch des Krieges eine geheime Sendung zum Kaifer von- Ruf- 
land. Dem General Scharnhorft ertheilte der König den Abfchied 
nicht, ſondern gab ihm einen unbefchränften Urlaub, um fich nad 
Schleſien zurüdzisziehen. „Er kann fi nicht von einem Manne 
trennen," ſchreibt Ompteda, „deſſen Verbienft und Charakter er 
achtet, der ihm fo viele Beweiſe feiner Anhänglichkeit gegeben hat 
und noch täglich giebt. Der General wünfcht fehr abzureifen, be- 
ſonders um nicht den König Gefahren auszufegen. Diefer aber hält 
ihn immer zurüd und läßt ihn häufig fommen, um feinen Rath zu 
hören. Bei alle dem vermag er doch nicht auf den König Einfluß 
zu haben, ber nicht mehr feine ruhige Meberlegung in ben Gefchäf- 
ten befigt; er fährt oft auf, bereut es gleich darauf, und fucht es 
danıı wieder gut zu machen durch Sanftmuth und Wohlwollen, 
















Gneiſenau's Stellung? 


Im Charakter viel mehr entfpreden. Nachdem 
nädigfeit in die Franzöfifche Allianz eingegang 
ch oft bei Ausführung einzelner Beftimmungen 
erlaubt ſich Dinge, welche nothwendig bie 7 
fßringen müſſen.“ Scharnhorft äußerte gegen 
11, nach Rußland zu geben, dort auf den Wun 
Offiziere in Englands Solde eine Norddeutſch 
welche als Vereinigungspunft für alle dem Fraı 
ftrebende Männer dienen, Muth und That 
n Bevölkerung aufrecht erhalten, und von Engl 
unterhalten werben ſollte. Ompteda erwiede 
Corps natürlich auch unter Engliſcher Leitun 
perhi Graf Munſter davon zu benachrichtigen, 
Gneifenaun mit Ompteda über einen ähnlichen 
ch Kaifer Alerander auf den Vorſchlag des Her 
ben Hannoverſchen Oberft Arentfchilot mit: ei 
ng betraut, der ſich in Memel aufhielt, und be 
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tung des Vaterlandes Alles zu wagen bereit waren. Damals jchrieb 
ihm der Garbelieutenant Graf Karl von Gröben, aus einem alt- 
ritterlichen beutfchen Gefchlecht, welches am Tage des Untergangs 
der Ordensherrſchaft in der Schlacht bei Tannenberg vierzig feiner 
Glieder eingebüßt hatte, jung, groß, Fräftig, von feurigem Muthe, 
chriſtlichem Heldenfinne, dichteriſchem Echwunge und ſolch ritterlicher 
Tapferkeit, daß Gneiſenau ihn in den Befreiungsfeldzügen ſeinen 
Bahard zu nennen pflegte, und in welchem das alte Ritterblut noch 
in fpäteren Lebenstagen bei dem Gedanken eines Preußifchen Feld⸗ 
zuges nach dem gelobten ande auffochte. Wie er denn bei dem 
Abfchluß des Franzöfifchen Bünbnifjes der erfte Offizier war, wel⸗ 
her vom Könige feine Entlafjung forderte und erhielt, fo hatte er 
fich in ver Borausficht eines ſolchen Entfchluffes anı 6. Februar mit 
diefer Zuſchrift an Gneiſenau gewandt: 


„Es naht die Zeit drangvoller, aber auch großer und herrlicher 
Entwidelungen! Nur Einer ift’8, der fie Löfen kann! Auf Ihnen 
rubt das Auge Deutfchlands! Das Vertrauen ijt Ihnen durch bie 
That gewonnen; benuten Sie e8, und Hermann wirb in feinen 
Enteln leben! Nicht genug, daß ver Einzelne ftehe oder falle ein 
Held, er lebet feinem großen Volfe! Die Flamme leuchtet im Abend; 
daß fie nicht finfe auf ewig, muß fie im Morgen von Neuem er- 
wachen! Fachen Sie ihn an den Funken, der in Aller Herzen 
ſchlummert! Nicht meine Stimme ift’& allein, die fich zu Ihnen er- 
bebet, ich rede im Namen einer Welt. Winfen Sie — wir folgen! 
Seien Sie der Heerführer einer deutſchen heiligen Echaar, und 
unter Ihren Fahnen janımeln fich die Freien, indeß ein anderer 
Theil im Herzen Deutſchlands die Gemüther vorbereitet. Sie landen 
im Rüden der franzöjifchen Heerfchaaren,, welche, in den wüſten 
Steppen Rußlands vorgebrungen, nun vergebens nach einem Rück— 
weg fich umfehen. Deutſche Bundestruppen ahnden die große Stunde 
— und ber Feind ift in der Mitte des Lagers. Nur dem Großen, 
Anpßerorbentlichen entfpricht das Große — Ewig Lebendige. Dem 
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in iſt nichts zu kühn! Was Ein Mann vermag, lehrt 
je — wollen Sie, und Sie jtehen nicht allein. 

jelbft unter Ihrer Anführung folgen wir den Preußifchen 
en (wenn's dahin gefommen!), um in der erjten ent- 
Schlacht die Schwerbter rückwärts gegen unjere Unter 
hren — wir folgen, wenmgleich mit ſchwererem Herzen, 
at, wiewohl groß und fühn, war doch nicht an bas 
Höchite geknüpft! 

men Sie und irgend einen Sammelplag, in Kurland, 
x wo Sie es fonft wollen, wir find bereit! Ein Wort 
meefloden wird zur furchtbaren Yawine, Es fetten ſich 
m das Gute, und felbjt die ſchwankenden Gemüther er- 
ebens umd der Freiheit Feuer, — Ihres Purpurs be: 
die Throne, unwerth der Hoheit Zierbe; aber ein neues 
Reich entblüht dem reinen Willen ächter deutſcher 


Bievermanne ein freies Wort. Drum feine Entſchul⸗ 
en Beſchluß wird die Welt jehen! Gröben." 
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und des Vaterlands trem zu bleiben entjchloffen war, mußte fühlen, 
daß felbft feine perföntiche Sicherheit gebieterifch feine Entfernung 
aus bem Bereich der Tranzöfifhen Macht und der Franzöfifchen 
Bartei fordere; und er hätte fich ſchon vorlängft entfernt, wäre er 
nicht noch durch die Hoffnung irgend einer günftigen Aenderung in 
den Entichläffen Preußens, irgend eines günftigen Ereigniffes, wo⸗ 
von man für die gute Sache Nuten ziehen könne, ober felbft bes 
noch möglichen Verziehens der Kriegewolten zum Ausharren bejtimmt 
worden. Entjchloffen wie er war, feine ganze Kraft auch jett noch 
für die heilige Sache einzufegen, in deren angeftrengtejtem ‘Dienfte 
während biefer legten Monate fein Haupthaar ergrauet war, hatte 
er nur Anfangs gezweifelt, an welcher Stelle er eingreifen ſolle. 
Der Gedanke nach Spanien zu gehen, um fich den bort gegen Na- 
poleon lämpfenden Deutfchen anzufchließen, mogte fich für den erften 
Augenblid empfehlen; dort war er ficher, auf den gehakten Feind 
des Baterlandes zu treffen, es würde ihm nicht fehlen, durch feine 
Englifhen Freunde einen Wirkungskreis zu erhalten; aber bie ihm 
in bem großen Kampfe gebührende Stelle einzunehmen und auszu- 
füllen durfte er dort nicht hoffen, und er hatte längft die Ueber- 
zeugung ausgefprochen, daß die Entſcheidung des Weltfampfes nicht 
in der Halbinfel, nicht in dem Wellington’fchen Heere, fondern daß 
fie im Herzen bes Welttheils, in Deutſchland liege, und hierhin 
für den großen Zwed alle verfügbaren Kräfte gerichtet und vereinigt 
werden müßten. Auch ließ er ren Gedanken, fih auf dem ſüdlichen 
Wege nach Spanien zu begeben, bald fallen. Mufte er den Stand⸗ 
punkt, auf welchem er mit dem größten Erfolge wirkte, ben bis— 
herigen in Preußen, aufgeben, fo mogte er verfuchen, was auf dem 
nächft wirffamen, in Defterreich, zu erlangen wäre. Mit dem Plane, 
ih an die Spike einer Kriegsmacht gegen die Franzofen zu ftellen, 
befchloß er alfo zunächft nach Wien zu gehen, mit dem Erzherzog 
Karl perfönliche Rückſprache zu nehmen; ſodann zum Kaifer Alexander, 
ver ihn hochſchätzte; falls ihm auch Bier Fein Wirkungskreis befchjeden 


‚jey, zum Kronprinzen von Schweden nad) Stockholm zu eilen, und 
Berg, Sneijenau’s Leben. IL, 18 
















Feinde als möglich eriwecht um 
bunten habe, am gaftlichen Heerde 
ıticheibende Hülfe zu fuchen, 
und muthigjte € 
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egner der Franzöſi 
haft an der Spige des vereinigten Europa ben A 
t und die Rettung der gebilveten Welt zum glück 
ſollte. Diefe mit Preußens Zufunft enge verbunt 
er dem Staatslanzler und dem König vor, dieſer er! 
nverftanden, ertheitte ihm geheime Aufträge und 
weiſung der dazu nöthigen Mittel und Belaffung ji 
jehaltes zur Ausführung in Stand, 

mpteba früher meinte, ver König habe Gneifenau ei 
1 Denffchriften und Briefe wegen nicht gern gejehen 
tfernt gehalten, fo zeigte fich nun, daß diefes Benehmen 
ein Mittel gewefen war, um ben regen Argwohn 





inde zu befchtwichtigen. Denn mun, ba die Tren 
e, erklärte ſich der König dariiber und bezeitgte 
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„Sch habe Ihnen zwar unter dem heutigen Datum die Ente 
laſſung von Ihrem Bolten als Staatsrath bewilligt; va Ich aber 
boffe, wenn Sie Ihre Privat-Angelegenheiten in Ordnung gebracht 
haben werben, Ihre Talente und Ihren Dienft-Eifer für den Staat 
wiederum zu benußen; fo habe ih dem Staats Kanzler befohlen, 
Ihnen Ihren zeither bezogenen Gehalt fortwährend zukommen zu 
laſſen. Berlin, ven 9. Mär; 1812. 

Friedrich Wilhelm.“ 


Die für den Staatsfanzler bejtimmte, von dieſem jelbjt ge- 
fehriebene und von König unterzeichnete geheime Vollmacht lautete fo: 


„Ich babe zwar unter dem heutigen Datum dem Oberften 
von Gneiſenau die Entlaffung von feinem Bolten als Staatsrath 
bewilligt, jedoch ihm die feiner VBerbienftlichfeit wegen ertheilten 
Amtshauptmannfchaftlihen Einkünfte belaffer. Außerdem foll er 
aber auch feinen bisherigen Gehalt fortwährend behalten, weil Ich 
boffe, feine Talente und feinen Dienfteifer in der Folge noch für 
den Staat zu benugen. Ich autorifire Sie daher, ihm folhen in 
der Stille zufommen zu laffen, auch die Koſten anzuweiſen, welche 
ein ihm zu ertheilender, Ihnen befannter geheimer Auftrag erfordern 
wird. Berlin, den 9. Mär; 1812. 

Friedrich Wilhelm. 
An den Staatskanzler Freiherrn von Hardenberg.“ 


Diefer Auftrag ergab fich aus der damaligen Lage des Staats, 
Unfähig der Gewalt des wüthenden Sturmes zu wiberftehen, der 
ihn und fein Volk mit fih in das allgemeine Verderben fortriß, 
dachte der König auf die legten Vlittel, welche ihm für bereinftige 
Rettung blieben; und wie der Schiffer, gegen bie Felſenküſte ge- 
trieben, feine legte Hoffnung auf den ausgeworfenen Rettungsanker 
jegt, fo entjandte der König den Mann jeines Vertrauens, ven 
Mann der bewährten Fejtigfeit und Treue, um in ber Ferne bie 
Elemente ver Kraft zu erfunden, zu prüfen und geijtig zu verbinden, 
aus deren Verein im rechten Wugenblid die Rettung Europa’s her⸗ 
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nte. Er follte die Höfe oder Läger, Oeſterreichs, Ruf- 
pevens, Englands Fürften, Staatsmänner und Krieger 
zu Ungeficht fehen, und prüfen, welche Anfichten über 
ne Gefahr und die dagegen zu ergreifenden Mittel wor- 
b und unter welden Bedingungen ein gemeinfames 
je Landung eines beträchtlichen Heeres an der deutſchen 
an Preußen geftügt der Aufruf der deutſchen Benöl- 
emeinfamem Anfjtande im Rücken des Franzöfifchen im 
md vorbringenden Heeres zu bewirken ſey; er jollte 
n, dem erfchöpften Preußen die ihm fehlenden Kriegs: 
eld, Waffen und fonjtigen Vebürfuiffen fir eine große 
nung und Kriegführung zu gewinnen, und als erjten 
Bewaffnungen die Bildung deutfcher Legionen zu ver 
even Spige er ſelbſt feine Stelle finden könnte. Um 
irfe zu verfolgen und zu günftigem Ende zu leiten, 
$ das tiefjte Geheimmn 





gegen bie Franzofen und ihre 
gen Spione, anbererfeits das uneingeſchränkte Vertrauen 


orberlich, welche inmitten der affgemeinen Gefahr, ja 
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mung der Plane mit den augenblicklichen Verhältniſſen erzielt werden 
konnte. Nachdem er mit dem Staatskanzler alle weſentlichen Punkte 
ſeines Auftrags beſprochen hatte, benutzte er die folgenden Tage, um 
fi) vorzubereiten, und die fernen Freunde von feiner Abreiſe in 
Kenntniß zu fegen. Seine Briefe waren der Ausdruck des tiefften 
Unwillens über die Vereitelung feiner Plane und Hoffnungen, aber 
auch des feften Entfchluffes, ihnen ferner zu leben und fie von an⸗ 
deren günftigen Standpunkten aus zu verfolgen. Er ſchrieb nament- 
(ih an Graf Münfter, an Dörnberg und an den Herzog von Braun- 
fchweig, veflen Antwort ihm erft viel fpäter zufommen follte und 
die Hoffnung auf eine von England angehende Unternehmung frei- 
lich fehr nieberfchlagen mußte; doch war der Wurf gefchehen, und 
es lag nicht in Gneiſenau's Natur, eine angefangene große Sache 
leichthin aufzugeben. 

Am 20ften empfing er eine won Harbenberg gefchriebene britte 
ehrenvolle Cabinetsordre mit dem ihm beftimmten Orden: 


„Ich brauche Ihnen die Gründe nicht auseinander zu ſetzen, 
welche Ihre Entfernung in dem gegenwärtigen Augenblide nothwen- 
dig machen. Diefe find Ihnen binlänglich befannt, und indem Ich 
Ihren Abgang als ein Opfer betrachte, das Sie Mir und dem 
Baterlande bringen, verfichre Ich Sie auf's Neue Meiner Werth: 
fchäzung und Meines Bedauerns, daß die Verhältniffe Mich behin- 
derten, Sie denfelben gemäs zu befördern und Ihnen öffentlich 
mehr Beweife zu geben, wie jehr Ich Ihre Verdienſte anerfenne. 
Ich Hoffe, daß ſolches einſt noch in der Folge wird gefchehen können, 
und bin verfichert, daß Sie, auch abweſend, fortfahren werben, 
Mir den treuen Dienjt-Eifer und die Unhänglichfeit zu beweifen, 
bie ich ftetS mit vollen Vertrauen von Ihnen erwarte. Empfangen 
Sie den hiebeh liegenden Orden, als ein Zeichen diefer Gefinnungen. 

Berlin, den 20. März 1812. Friedrich Wilhelm. 

An den Oberften und Stants-Rath von Gneifenau." 


Am 2iften nahm er Abſchied von feinen Freunden und bem 





Erter Abſchnitt 


Reife nah Wien, Wilna, Riga. 
1812 März bis Juli. 
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Auf derſelben Straße wie drei Jahre vorher der Miniſter Stein 
ſeinen Berliner und Franzöſiſchen Feinden entfliehend, reiſ'te nun 
Gneiſenau einer ungewiſſen Zukunft entgegen. Bittere Erinnerungen 
an fünf Jahre vergeblicher Arbeit und getäuſchter Hoffnungen be— 
gleiteten ihn, aber ſein Geiſt war ungebrochen; unter allem Schmerz 
über Vergangenheit und Gegenwart, unter den drohendſten Stürmen 
der nächſten Zukunft, welche das Zuſammenbrechen aller Freiheit 
und Bildung Europa's und die tiefſte Erniedrigung der Menſchheit 
verkündigten, blieb ſein Wille aufrecht, auch die letzte Kraft für das 
Vaterland einzuſetzen und den Kampf gegen den Weltbedrücker und 
deſſen Knechte fortzufithren. Zu dieſem Zwecke hatte er nun zuvor 
ſein Haus zu ordnen, und dann mit Ruhe und Zuverſicht dem Rufe 
der Vorſehung zu folgen. 

Eine achtzigſtündige Fahrt durch Schnee und Eis brachte ihn 
von Berlin nach Mittel-Kauffung. Er kehrte nach dreivierteljähriger 
Abweſenheit auf wenig Tage zurück um die Seinigen noch einmal 
zu umarmen, für ihre Zukunft zu ſorgen und ihnen ſeinen Segen 
zu hinterlaſſen. Die Stunden waren gezählt. Er beſprach mit 
feiner Fran die verdrießlichen Gutsangelegenheiten, welche gegen ſeine 
Meinung fhon jo vieles Geld verfchlungen hatten, die Vermögens- 
verwaltung, die Wahl eines anderen Wohnfites fowohl für beffere 
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x heranwachſenden Kinder als in Kauffung möglich war, 
r bei der bevorftehenden Ueberſchwemmung des Paudes 
n hereinbrechenden Gefahren und Unannehmlichkeiten, 
feiner Fran aufs Ernſtlichſte die Nothwendigleit ein, 
ehung ber Kinder feine Koften zu ſcheuen, und lieber 
uf die fruchtloſe Gutswirthfchaft Capitalien zu wenden: 
ie ihm fo fehr am Herzen lag, daß er auch in ber 
Ingewohnt ernfter Weife mehrmals baranf zurücktam. 
Mprit fchrieb er dem Staatöfanzler: 

mein bringender Wunſch, daß Ew. Ercellenz; das an- 
hreiben dem Könige vorlegen. Der König ift nicht 
ft geing im Anerfennen der ihm geleifteten Dienfte, und 
daß ein Anderer ihn darauf aufmerkfam mache. Be— 
er meine Verbientlichfeit um ihn nicht genau genug 
beſchwöre daher Em. Excellenz, ihm diefen Brief ** an 





len, worin ich mir erlaubt habe, von mir zu reden. 
z werden diefe Bitte einem fcheivenden trenen Freunde 
en. Ein Paar Zeilen Antwort über die Wirkung des 
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zugewendet werben. Aber bei Frau von — ftellen Sie gütigft mein 
Andenfen wieder her. Gott fei mit Ihnen. 
Breslan, den 2. April 1812. N. v. Gneiſenau.“ 


Am 3. April verließ er Breslau, um ſein Glück zunächſt in 
Oeſterreich zu verſuchen. In Wien mußte er zehn Tage verweilen. 
Er ward vom Erzherzog Karl empfangen und hatte mit ihm eine 
eingehende Unterredung. Der Erzherzog ſagte ihm, daß er ſowohl 
als ſeine Generale während des letzten Krieges ſehr wohl bemerkt 
hätten, wie die Franzoſen nicht mehr ſo biſſig als in den früheren 
Feldzügen waren. Aber er hatte wenig Hoffnung auf neue Unter— 
nehmungen gegen fie, jo wie insbefonvere auf feine eigene Theil 
nahme daran; er fprach feine Weberzeugung aus, bie Welt könne 
nur durch Männer, nicht im Fürſtenſtande geboren, gerettet werben. 

Nach Beendigung feiner Gejchäfte reij’te er weiter, fehrieb am 
24. Upril aus Kenty in Galizien feiner Frau über das Leben in 
Wien, von den fehr theuren Wohnungen, übrigens aber fehr wohlfeilen 
Preifen, befonvders wenn man fein Geld vom Auslande beziehe, und 
ftellte e8 in ihre Wahl, ob fie fich hierher wenden wolle im Tall 
die Franzoſen fich fo fehlecht betragen wie es heiße; fo fegte er fei- 
nen Weg durch Galizien auf Lemberg fort, überfehritt bei Brody 
die Ruſſiſche Gränze und reif’te durch das Bagrathion’fohe und Bar: 
clay’fche Heer nah Wilma. Unterweges, zu Kobrin, fah er am 
2öften alten Styls den Oberſt v. Wolzogen, den Vertrauten des 
Prinzen Eugen von Würtemberg, ber ihm biefes Schreiben an ben 
Prinzen mitgab: 

„Kobrin, ven 25. April 1812. Theuerfter Prinz. Nur in ber 
Eile zwei Zeilen. Kneiſenau geht eben bier durch. Er war das 
Haupt des Tugendbundes in Preußen (gegen Napoleon) dies ver- 
anlapt ihn nah Rußland zu fliehen. Er ift alfo ein Opfer ber 
Sache, welcher wir und auch geweiht haben, wenigftens ich. Neb- 
men Sie ihn gut auf. Vielleicht können Sie ihm ein Zimmer ab- 
treten, doch ohne daß es heißt daß er bei Ihnen logirt. Nehmen 
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er im Stillen an fo viel Sie können, öffentlich weniger. 
Ehrenmann, feiner Verhältniffe wegen aber nun eine 
jerfohn geworden, und mit folchen muß man fich ohne 
prononciren. Kommen die Sachen anders, fo nimmt 
etwas übel. Ich weiß nicht ob ich mich deutlich aus- 
Ich will nur fagen: Man muß Hug aber nicht falſch 
Brief an Carl und Paulucci habe erhalten, beide find 
fen gemäß den Flammen geopfert, Ihre Abhandlung 
pflegung jchiefe ich Ihnen nächſtens. Gott erhalte Ihre 
Ganz der Ihrige. W.“ 

Brief gab Gneifenau nicht ab, ſondern beſchränkte ſich 
iftliche Dankfagung, wie man vermithen darf, um nicht, 
er im Hauptquartier ſtets von einem Nuffifchen Offizier 
ſe feine Schritte zu beobachten hatte, durch perfönliche 
mit dem Prinzen des Kaiſers Argwohn hervorzurufen, 
ets mit Mißtrauen verfolgte. Iu Wilna verweilte er 
ort fand er Clauſewitz und Chafot, feine Verbindungen 
t Stand die Dinge bis auf den Grund zu durchſchauen. 
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angemefjene Befchäftigung finden zu können, bejchloß er feine 
Reife über Schweren nach England fortzufegen. Er verfügte fich 
zuerſt nach Riga, hielt ſich an tiefem fo wichtigen Punfte in Er: 
wartung eines Schiffes nach Schweden längere Zeit auf, und be- 
nußte diefe Muße um dem Saifer feine politifch-militaivifchen Ueber— 
seugungen von ber jetigen Lage vworzutragen. Dieſe merkwürdige 
Schrift *” ift vom 20. Mai tatirt, ohne Zmeifel als für ben Kaifer 
beftimmt alten Styls, alfo vom 2. Junius, und ward von biefem 
Briefe an den Kaifer eingeführt: 

„Die Güte und das Zutrauen womit Eure Saiferlihe Ma- 
jeftät mich zu beehren geruhet, ermuthigen mich Ihnen ehrerbietigſt 
das Nefultat meiner Bemerkungen tiber die Ruſſiſche Kriegsmacht 
und über den Sie bebrohenden Krieg in der beigefchloffenen Denk— 
fchrift vorzulegen. - Ich habe darin meine Anfichten nicht verheim- 
licht. Die Wahrheit nicht dem Monarchen zu verbergen, welcher 
fie zu hören würdig ift, darin bejteht die verbienftlichfte Weife ihm 
zu bienen. Herr von Claufewig den E. K. M. in Ihren Dienft 
genommen hat, einer der beten Köpfe und voll tiefer Kenntniſſe in 
ber Kriegsfunft, wird dasjenige was ich Über den Generalftabspienft 
gefagt habe, wie Alles übrige was dieſe Denkſchrift enthält, weiter 
ausführen. Er Hat in wenig Blättern eine Anmweifung fiir die Ge- 
nerale gefchricben, welche Alles übertrifft was in dieſer Art erfchie- 
nen ift, und in das Nuffifche überfeßt zır werden verdient, um end- 
lich die Grundſätze auszutreiben, welche die gelehrte Syſtemwuth, 
oder bie Unwiſſenheit, ober tie Rorporalwuth in die Kriegsfunft ein- 


geführt haben. 
Riga, am 20. Mai 1812." 


Die Ruffifhe Kriegsmacht und der bevorſtehende Krieg. 


Der unerfättliche Ehrgeiz des Kaiſers Napoleon bedrohet Ruß: 
land mit einem ernfthaften Kriege. Ohne Verbündete befindet fich 
dieſes Lettere in einer critifch-gefährlichen Tage. Der Wiener Hof 
hat fich theils durch eine von Nachfucht verblendete Politik theils 
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prielfen ** Haß zu feindlichen Entwürfen gegen Rußland 
fien, und durch diefen Umftand iſt Die Weſtgränze dieſer 
ht im ihrer ganzen Fänge geöffnet. Zu gleicher Zeit 
im Kaulaſus unerlofchen, und der an der Donau 
leicht mit mehr Kraft wieder entflaumen. Diefe Um- 
erwogen, feheint die Klugheit durchaus Rußland zu 
penigftens für den Anfang des Kampfes auf jeden Ent 
Angriffskrieges zu verzichten, die Vortheile feines Bodens 
machen, die feindlichen Heere auf fein Gebiet herbeizu- 
enfelben mit Kraft und Nachdruck alle geeigneten Mittel 
um den Krieg im die Pänge zu ziehen, dem Clima fei- 
an der Zerftörung des Feindes zu laſſen, nur Ver. 
hlachten zu liefern und das nur in voraus vorbeveiteten 
endlich nım nach einem vollen und entjcheidenden Siege 
pkriege überzugehen.“ Den Krieg in die Yänge ziehen, 
Mittel zu Erreichung diefes Zweites find: 


Bow 
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Menſchen feiner ſowohl männlichen als weiblichen Bevölkerung ſechs 
Soldaten geſtellt. Dieſer Maßſtab iſt in Wahrheit nicht auf Ruß— 
land anwendbar, aber jedenfalls iſt es noch größerer Anſtrengungen 
fähig, und ba in feinem Lande Europa's das Volk an feinen Herr— 
ſcher durch fo religiöfe Hingebung wie in Rußland gefeſſelt ift, jo 
werben alle Opfer, welche per Kaiſer fordert, mit frohem Herzen 
gebracht werben, ſobald es die Ehre jeines Herrſchers und das Wohl 
feine® Reiches gilt. 


2. Bereinigung der Heere. 


Eine Gränze von 150 geographifchen Meilen Ausdehnung in 
ihrer ganzen Länge gegen einen Angriff zu vertheivigen, wäre eine 
volle Unmöglichkeit. Mau mug wiſſen VYantichaften aufzugeben um 
fih ftark zu machen auf den entjcheidenden Puncten, da wo bie 
großen Schläge erfolgen müffen. Hat man dort einen volljtändigen 
Sieg erfochten, jo ift es dann nicht ſchwer die Landſchaften zurückzu— 
nehmen, in welche der Feind hat einbrechen können. Auf dieſe 
Weife hat ſich der König Friedrich benommen, und der Kaiſer Na- 
poleon ift feinem Beifpiel gefolgt. Diefer Veßtere hatte vor der 
Schlacht von Wagram fait alle feine Truppen zwijchen Wien und 
Presburg vereinigt, ohne jich um die großen Vorbereitungen zu füm- 
mern, welche man damals in England zu einer Yantung machte, 
noch um die zweifelhafte Treue Preußens, noch um ben Tiroler 
Aufitand. Der Sieg von Wagram entjchied Alice. 

Wenn ver Verfaffer diefer Denkſchrift von Bereinigung fpricht, 
fo ift er weit entfernt von tem Gedanken, die Heere im eimem zu 
beengten Raume zufunmenzuhänfen. Er fennt zu wohl die Echwie- 
rigfeiten, welche in ſolchem Falle der Dienft der Lebensmittel ver- 
anlaffen würde; jontern er hat cine folche Aufjtellung der Heere im 
Auge, daß man im Stande ift raſch ven Truppen der erjten Yinie 
zu Hülfe zu kommen, was nur baburch zu erreichen fteht, daß 
man die Heere anf mehreren Linien eine hinter der andern ordnet. 
Die tiefe Aufftellung allein fowohl in der Strategie als in ber 
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1 Vortheil dem Feinde einen nachhaltigen und ftarfen 
bieten, während Truppen, welche in einer Linie auf- 
t, felten im Stande find einen Unfall wieder gut zu 
fen ſich gewöhnlich in daſſelbe Unglück verwidelt finden, 
Vernachläſſigung diefes Syſtems mehrerer hinterein- 
(ter Linien, daß Preußen unterging. Hätte es ftatt 
hszudehnen und zu zerſtreuen, fie eins hinter bem an- 
t, hätte es an ber Elbe verſchanzte Läger borbereitet, 
feine Truppen verfammelt, ftatt im Geifte einer übel- 
Sparfamfeit 90,000 Mann unthätig in Garnifonen 
tte es mit Hülfe einer noch unberührten Bevölkerung 
pefchaffen, es wäre nie auf eine fo ſchimpfliche Weife 








ßrundſatz wird im vorliegenden Falle ftarf unterftügt 
chſel der Politik, welcher in der legten Zeit am Wiener 
ten iſt. In Folge deſſen muß die Aufftellung der 
ere gänzlich verändert werden. Das Heer unter bem 
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fich ziehen, da die Mittel um fie wieder gut zu machen, im Voraus 
aufgefpart find. Dan könnte felbft verfucht ſeyn, das in erfter 
Linie aufgeftellte Heer am wenigjten ftarf zu machen. ‘Das würbe 
die Raſchheit der Bewegungen erleichtern, und ein ber eriten Linie 
zuftoßender Unfall würde nicht einen fo tiefen Eindrud auf ben 
Geiſt der Soldaten und auf die öffentliche Meinung machen. Man 
wüßte im Voraus, daß dieſe Linie nichts als eine Art Vorhut ift 
und daß die wahre Vertheidigung des Reichs erjt mit dem Kampfe 
der zweiten Linie beginnt. 

Auch iſt die wahrhafte VBertheibigungslinte des ARuffifchen Neichs 
- bei der wirklichen Lage ber Politil der Yauf der Düna und des 
Boryſthenes. Laſſe man fich nicht verleiten durch die anfcheinenden 
Gründe derjenigen, welche nur ihren Muth befragend, die Ruſſiſchen 
Heere auf Feindes Gebiet führen und angreifend verfahren wollen. 
Die letzte Aernte ift jowohl in Preußen als im Herzogthum War: 
ſchau und in Gafizien vollftändig miprathen. Man würde fich baher 
befäftigt und in feinen Bewegungen bei jebem Schritte aufgehalten 
finden; man würde felbft nicht einmal von einem erfochtenen Siege 
Nutzen ziehen, und bei eintretendem Unglüd das Heer fid) aus Mangel 
an Lebensmitteln auflöfen; e8 wäre felbft zu fürchten, daß e8 nicht mehr 
feine verjchanzten Läger und Brüdenföpfe wieder erreichen Könnte. 

Steht diefer Grundfag, daß der Lauf der beiven Flüffe, der 
Düna und des Boryſthenes die wahre Vertheidigungslinie des Ruſ⸗ 
fifchen Reiches fey, einmal feit, fo Hat man feinen Augenblick zu 
verlieren um bie Heere dieſer Linie zu nähern. Thäte man es erft 
im Augenblick wo der Krieg entzündet ift, fo würde das einen 
fchlimmen Eindruck auf den Geift der Soldaten machen. In diefer 
Hinfiht ift felbft das Hauptquartier Seiner Majejtät des Kaifere 
zu Wilna fchlecht gelegen. Es hätte einen böfen Anfchein, wenn 
der Monarch, welcher auf dem Feſtlande die einzige Stütze der 
guten Sache ift, beim Erfcheinen bes Feindes einen übereilten Rück⸗ 
zug machte. Vielleicht wäre Witepst beffer zu einem Kaiferlichen 
Hauptquartier geeignet. 

Berp, GBneifenaus Leben. 11. 19 
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hit wohl, daß die Vereinigung fo vieler Truppen ben 
ebensmittel erjchwert, aber. dem wird die Vaterlande- 
fifchen Volles und die Thätigfeit in der Ausführung 
ung mener Magazine nöthigen Mafregeln abhelfen. 
lichen Verlegenheit, welche durch die Truppenbewe⸗- 
ht Mangels an Korn entftehen könnte, kann dadurch 
den, daß man ben Soldaten hauptfächlich mit Fleiſch 
in diefem ande bei dem Ueberfluß an Vieh feine 
findet. 

einahe überflüffig zu bemerfen, daß es gefährlich jeyn 
peer des Fürften Bagrathion feine Bewegung zur Ver- 
er Strafe von Brzesc-Litewsti ausführen zu laſſen; es 
n Feinde auf einer zu langen Strede die Seite bieten. 


bereitete Schlachtfelder, befeftigte Puncte, 


t bewegliches Heer, wie die des Kaiſers Napoleon find, 
Vortheil feiner Ueberlegenpeit und der Schnelligkeit 
ungen, jobald man e8 zwingt ſich ben Kopf an ver 
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rafchen Bewegung in der Seite oder dem Rüden eines Feindes in 
offenem Felde ausgehen, ſondern fich auf befeitigte und tapfer ver⸗ 
theidigte Puncte richten müſſen. 

Um fih die Wirkſamkeit befeftigter Puncte zu fichern ift es 
nöthig, daß 

1) die Werke von furchtbarem Brofil find. Jede andere 
Befeſtigung iſt fehlerhaft und fchlechter als gar feine; denn der 
Solvat ift feharffichtig genug um fich nicht auf fehlechte Verſchan⸗ 
zungen zu verlaffen, und gewöhnlich jucht er fich zu retten, ſobald 
ber Feind fich zum Webergang des Grabens bereitet. Dagegen Re- 
douten mit Gräben von 15 bis 18 Fuß Tiefe, mit Pallifaden und 
Sturmpfählen befpict, mit Blodhäufern im Innern und Rüdfenern 
in den Gräben, wie General b’Arcon fie vorgefchlagen hat, folche 
Redouten find vor jedem Lleberfall ficher. Es ift unmöglich fich 
ihrer anders als durch Laufgräben zu bemüchtigen. Eine folche Re— 
donte kann in weniger als 14 Jagen erbaut werben. Alles was 
man von den befejtigten Buncten an der Düna vernimmt, berechtigt 
zu der Beforgniß, daß fie nicht nach dem bier vorgefchlagenen Maaße 
erbaut find, und es wäre non der höchften Wichtigfeit ihnen abzu- 
beifen; obwohl man vorausfehen kann, daß die Vorurtheile ber 
ngenieuroffiziere und ihre Unbelanntfchaft mit Allem was - auf 
den Felddienſt Bezug hat, dem mächtige Binderniffe entgegenjegen 
werben. 

2) So uneinnehmbar auch ein Shitem folder Redouten feh, 
wie hier vorgejchlagen worden, fo muß man fich doch niemals ganz 
darauf verlaffen, fondern fie jtet8 durch Truppenmaſſen hinter ihnen 
unterftügen, je es um denen zu helfen, welche dem Unterliegen 
nahe findy oder um, die Niederlage bes Feindes zu vollenden, ber 
nach vergeblichen Anſtrengungen fich ihrer zu bemächtigen, feinen 
Rüchug ausführen will. Dan muß Man mit gefchlofjenen Trup- 
penfänfen, unterjtügt®oon Reiterei mit dem möglichften Ungeſtüm 
auf ihn fallen, ohne fich jedoch durch die Hitze zu weit fortreißen zu 
laffen. " 
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rw fchlägt man bier nicht wor bie Redouten zu ſehr 
1, ba drei gute mehr werth find als fünfzehn mittel- 
ift es ſtets nothwenbig, daß hinter jever Reihe von 
he zweite Reihe befeftigter Puncte oder wenigitens ein 
Rittelpunft ſey, damit falls das feindfiche Heer die erfte 
reiten und fi auf die Unterſtützungstruppen werfen 
[8 nicht anders kann als indem es fich dem Seiten 
Rücenfeuern ansjegt, und die Unterftügungstruppen 
jen jeder Richtung Schuß finden können, 

fie befeſtigten Puncte müſſen mit Feuerſchlünden geſpickt 
ie Zahl hinaus, welche die zur Vertheidigung der Stel- 
ten Truppen erfordert. Was das Syſtem ber ver- 
er jeder Regierung fo fehr empfiehlt, welche uene Heere 
ft die Leichtigkeit welche es gewährt, dem Feinde eine 
Zahl Feuerſchlünde und von jehwererem Kaliber ent 
als diefer zum Angriff verwenden kann, weil der An- 
(6 im Stante ift fo viel und fo jchwere Gefchlige mit 
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ihr ſeine großen Erfolge gegen die Gallier. Wellington, obgleich 
an der Spitze eines Heeres, welches keinem andern an Tapferkeit 
nachſtand, ſchöpfte in dieſer Kunſt die Mittel, um eine auf ihre 
Erfolge ſtolze Armee zu lähmen. Frankreich wurde durch das ver⸗ 
ſchanzte Lager von Dünkirchen gerettet; und das Ruſſiſche Reich 
verdankt feine jegige Größe einigen Schanzen, welche in der Eile 
vor der Schlacht von Pultawa erbaut wurden. Der Kaifer Napo- 
leon hätte niemals bis Wien vorbringen können, wäre der Lanb- 
ftrich zwifchen der Enns und Traun verſchanzt gewefen. 

5) Alle diefe befeftigten Puncte, wenigftens der ‚größere Theil, 
fenen dem Auge des Feindes entzogen, und er bemerfe fie nicht 
früher als im Fortgange des Kampfes, wenn es zu fpät ift fich 
bavon loszumachen. Zu biefem Zwede wähle man eine wenn auch 
noch fo wenig hohe Lage und deren Zugang nicht bedeckt ſey. Bäche, 
Teiche und Heine Moräfte, welche den Feind zwingen feine Ordnung 
zu brechen und fi) wieber zu bilden, find jeder andern Schwierig- 
feit der Annäherung vorzuziehen. Einige Schanzen ober. einige 
Truppen auf dem Beginn des Wbhanges' werben eine Lockung die 
ben Feind verleiten den Kampf zur beginnen, und erjt wenn er auf 
ber Höhe anlangt, entdede er bie übrigen Schanzen die ihn nieber- 
zufehmettern beginnen. Die Truppen, die Batterien und die Werke 
verbergen, ift ein im Kriege unentbehrlicher Grundſatz, der unfehl- 
bar zum Siege führen muß. 

Zwar fieht der Verfaſſer dieſer Denkſchrift bie Rettung des 
Beitlandes nur in der Errichtung verfchanzter Läger, aber er ift 
weit entfernt die Erbauung von Feftungen vorzufchlagen. Sie koſten 
viel Zeit und unermeßliche Summen. Es ift endlich Zeit die Feſtungen 
aus einem höheren Gefichtöpunfte zu betrachten. Feftungen für fich 
allein, außer wenn fie jehr zahlreiche Beſatzungen haben, Können 
ben Einbruch eines entfchloffenen Feindes nicht hindern, und das 
Land gegen ihn nicht ſchützen, ausgenommen in Verbindung mit be⸗ 
feſtigten Lägern welche genug Truppen enthalten um ben Feind in 
feinem Rücken zu beläftigen. Iſt eine Feſtung damit nicht werfehen, 





Mafregeln zur Rettung des Reiche. 
















fie ein einfichtiger Feind mit wenig Truppen, 
ärts die großen Schläge, welche in letter LE 
v bie fejten Pläte entſcheiden. 


aft in der Wahl und der Ausführung 
tung des Neihes geeigneten Mafregelr 


er ficherften Mittel um den Untergang des Bei 
ift, ihm jedes Unterhaltsmittel in dem Lande zu 
feinem Einbruch offen laffen will; aber es iſt 
fich nicht durch Rückſichten dev Menſchlichleit 
hg. diefes Zwedes ımerläßlichen Maßregeln ab) 
3 Getraide und alles Vieh muß weggenomme 
gebracht werben, alle Dorfwirthshäuſer mit ihr 
fen zerftört, alle Mühlen vernichtet und ihre 9 
erden; die Einwohner ſich in bie großen U 
impfe flüchten. Jeder Einwohner der mit be 
ihm Unterhalt liefert werde des Hochverrathi 
alle Obrigfeiten des Yandes müfjen 
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Theil Deutfchlands, Frankreich, Italien, fobald fich ihr Aufenthalt 
in ven Cantonnirungen etwas verlängert. Faft alle Städte und 
Dörfer in den Stavifchen Ländern Tiegen an niedrigen, meiftens 
moraftigen Orten, in ſchwammigem an Waffer überreihem Grunde. 
Die Ungefunpheit einer folchen Lage ſchadet zwar keineswegs ber 
Gefundheit der daran gewöhnten Eingebornen, verfehlt aber nie 
ihre tödtliche Wirkung auf die ver Fremden. Der Berfaffer fah 
zweimal in friedlichen Cantonnirungen die Hälfte der von ihm da— 
mals befehligten Compagnie fterben, nachdem fie die Befchwerben 
des Feldzugs fehr wohl ertragen hatte Ein Drittheil des Preu- 
Bifchen Heeres in Polen in ven “Jahren 1794 und 1795 ftarb in 
den Hospitälern. Kann man die Bewegungen der Franzöſiſchen 
Heere lähmen und fie zu etwas verlängerten Cantonnirungen nö⸗ 
tbigen, fo wird man ganz ficher fie über alle Erwartung hinaus 
fhmelzen ſehen, und diejenigen welche das Ruſſiſche Schwert ver- 
fhont bat, werden dem Klima zum Opfer fallen, wenn man ihm 
Zeit läßt feine Wirkung zu üben. 

Diefelden Vortheile bietet ein Winterfeldzug. Während ver 
Schnee die Zufuhr von Lebensmitteln und anderer Bebürfniffe für 
die Ruſſiſchen Heere erleichtert, werben die Härte eines norbifchen 
Winters nebft dem völligen Mangel an allen Bequemlichkeiten, welche 
andere Länder bieten und woran der TFranzöfifche Soldat fich bei 
den befiegten und unterbrücten Völkern gewöhnt hat, mächtig den 
Muth aller diefer Horden lühmen, welche gegen ihren Willen in 
ferne Länder und unter einen rauhen, ungaftlichen, unwirthlichen 
Himmel geführt find. Ohne Ausficht auf das Ende ihrer Leiden, 
werben fie fehr froh feyn einen Vorwand zur Flucht aus dieſen 
Sröften zu finden, und eine Schlacht, ſey fie auch noch fo wenig 
beftritten und hartnädig, wird ihn ihnen liefern. 

Alle feine Kräfte zu entwideln, um nicht zurüdzubleiben in 
Allem was dem Feinde ſchaden kann, alle phufifchen und moralifchen 
Zriebfedern in’8 Spiel zu bringen, dem Volfe große Opfer für eine 
große Sache abzufordern, für die Unabhängigkeit des Reiches, das ift 

















Aufdeuer. 


ige Augenblid fortert. Aus diefem 1 
es paffenb den Untertanen einen neuen Eid da 
wedurch fie fich verpflichteten jede Berbintun 
mit ben Feinden zu fliehen, ifren Forderungen 
ie zu verabjcheuen, zu befämpfen, zu verfolgen, 





aussıretien *: umb biefer Dantlung alle Fei 


zu geben. 


köbaner in ber Ausführung ber einmal ı 
genommenen Plane. 
rieg hat feine Zufälle. Mit aller möglichen 
icht Alles vorausfehen, bie Unfähigkeit eines U 
eigheit des einen, ber böfe Wille eines andere 
beiführen,. Yäßt man fi durch dieſe Unfälle 
rjweifelt man am fich felbft, fo verliert man i 
ber öffentlichen Meinung die Möglichkeit ſich auf; 
han mit Ausdauer, in der Erhebung feiner S 
ngebung an eine heilige Sache unzählige Hül 
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Franzoſiſchen Solpaten den Stolz des Sieges fichert, feiner Willkür 
bie von ihm überfchwenmten Länder überliefert, das ift die Art 
bes Kriegs worauf der Franzöfifche Kaifer ausgeht. Aber fobald man 
ihn zwingt einen langſamen Krieg zu führen, fobald man dem Fran- 
zöfifichen Soldaten die Möglichkeit nimmt auf. Koften eines unter- 
drüdten Volles zu feben, fobald man ihm einen langen und barten 
Kampf in Ausficht ftellt: dann kann man fich fchmeicheln ihn bereits 
giftig befiegt zu haben, und felbft erfochtene Siege könnten ihn zu 
rüdgängigen Bewegungen zwingen. Erinnere man fi an die Schlacht 
von Eylau, und damals gab es noch fein Spanien! 


Sey es erlaubt noch zu andern Gegenftänden überzugehen, 
welche fich auf den Rußland bedrohenden Krieg beziehen. 

Der Berfaffer diefer Denkfchrift hat bemerkt daß man in ben 
Auffifchen Heeren das Syſtem der Divifionen und Corps, 
welche aus allen Waffen zufammengefegt waren, verlaffen 
hat. Dean Hat die Neiterei zu unabhängigen Divifionen gebildet, 
welche nicht mehr zitgehörige Theile der Corps und Divifionen find. 
Das kann dem Zufammenwirken der Waffen gefährlichen Schaden 
bringen. An einem Schlachttage fühlt man wohl die Nothiwendig- 
feit ein großes Corps Reiterei vereinigt zu haben um in unglüd- 
lichem Falle unfern Rüdzug zu decken oder den feinblichen zu be= 
hindern; aber es iſt wenigftens zweifelhaft, ob dieſe Vereinigung 
ber Neiterei in großen Maffen fich über den Tag der Schlacht und 
die nächftfolgenvden Tage verlängern folltee Denn dann hören bie 
Corps und Divifionen auf ein Ganzes zu feyn, welches fich als folches 
in allen Begegniffen des Kriegs erhalten kann, die Detachirungen 
gefchehen nur mit Schwierigkeiten, und bie Neiterei wird fich nicht 
fo ſehr das 9008 des Fußvolks zu Herzen nehmen, mit dem es nicht 
mehr ein untrennbares Ganze bildet. 

Der Generaljtab ver Ruſſiſchen Heere feheint nicht ein- 
fach genug gebildet zu ſeyn. Er ift in eine zu große Zahl von 
einander unabhängiger Abtheilungen zerfchnitten, beren einzelne Chefs 





















Generalſtab. 


iben unmittelbar mit dem Oberbefehlshaber zu ı 
Einrichtung wird der Oberbefehlshaber mit U 
iten erſtickt. Cine Feine Zahl Abtheifungen, 

jegenftände unterabgetheilt und Vorftehern ar 
Berantwortlichfeit und völliges Vertrauen fchen! 
icht gezwungen find ſich jeden Augenblid au 

ſſtabs zu wenden; dieſe Abtheilungen unter ei 
If, welcher allein mit dem commanbirenben Gi 
fteht und allein deſſen Befehle mittheilt — ei 
der Angelegenheiten und Arbeiten erſcheint als 
pirkfamfte und durch die Natur der Dinge ein 
ber verfehiedenen Chefs der verfehieenen Abt 
biefer Gefchäftsorbnung; jeber ift eiferfüchti 
narchen ober bem commanbirenden General z 
rauen zu theilen; aber ein fefter Wille vern 
gemeinen Wohl ſchädlichen Ehrgeiz der Einzeln 


der Angelegenheiten und Gefchäfte be 
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Nachrichteinziehen und Polizei. 
a. Spioniren. 
b. Nachrichten — Correspondenz. 
c. Unterſuchung der Ueberläufer und Kriegsgefangenen. 
II. (d. Polizei des Hanptquartiers. 
e. Ausfertigung der Päffe. 
f. Marfchrouten für die abgetheilten Parteien. 
g. Briefpoft. 
Ingenieur-Arbeiten. 
a. Feldbefeſtigungen. 
I; Flußübergänge. 
Kriegs⸗Ortskunde. 
d. Geographiſche Karten und Plane. 


B. Zweite Abtheilung. Innerer Heeres-Dienſt. 


. Liften. * 

. Ausfälle, Erfab, Remonten, Refruten. 

. Waffen Vervolljtändigung. 

. Stleidung. 

. Siftenreihe (tours de roles). 

. Abfaffung der Tagesbefehle (ordres du jour). 
. Abfaffung der Belanntmachungen (bulletins). 


· 


— u 0 v8 RN oo oa = 8 


. Individuelle Forderungen und Requifitionen. 
. Belohnungen. ** 
. Beförderungen. 
. Entlaffungen. 
. Berfegungen, Uebertragungen. 
. Kriegszucht. 
g. Juſtiz. 
9) im erflen Entwurf ift a. tours de roles und e. fehlt, daher eine Ab- 
tbeilung weniger. 


*) im erfien Entwurf find b, c, d. in eine Abtheilung zufammengezogen, 
alfo überhaupt nur 5. 


II. 





Generalſtab. 













C. Dritte Abtheilung. Artillerie, 
Stand der Artillerie und dev Waffen im All 
Verbrauch und Ergänzung der Munition. 
Arbeiter-Eolonnen, 


vte Abtheilung. Heereshaushalt unte 

al- Intendanten. Dienft ber Lebensmi 
und Heeresbebürfniffe. 

Magazine, 

Verbrauch. 

Requiſitionen und Lieferungen. 

Belleidung. 

Geſpanne, Geſchirre, Fuhrwerlke. 


riegskaſſen unter dem Generalzahlmeiſter. 
ospitäler und Geſundheitsbeamte. 


ſieſer einfachen Einrichtung find allein die Cheft 
.B.C. D. in unmittelbarer Verbindung mit den 
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das ſeine Cantonnements verläßt unfehlbar eintreten, würde es von 
hoͤchſter Wichtigkeit ſeyn, die Truppen ſofort — Corps- und 
Diviſionsweiſe unter Feldhütten lagern zu laſſen. Der 
Kriegsdienſt würde darin mit mehr Genauigkeit und Schnelligkeit 
geleiftet werden. Durch dieſes Bild des Krieges beginnt der junge 
Soldat fchon abzuhärten, er macht fich mit der Lebensart vertraut, 
wozu der Krieg ihn beftimmt. Die Generaljtabsoffiziere finden in 
diefen Lägern die Gelegenheit fich in ihrem beſonderen Dienft zu 
üben, und die Divifionen und Corps im Dienjte der Vorpoſten und 
dem innern Lagerdienſte. Da die Truppen dort in jedem Augen⸗ 
blid verfammelt find, fo können fie fich in den großen Bewegungen 
verpolllommnen, in dem Bau der Felobefeftigungen und in jeber 
andern militairifchen Arbeit. Der General fann bort ftetd das Auge 
auf ihnen haben, und ven Friegerifchen Geift ver Truppen hervor- 
bringen und wachfen machen. In vdiefen Yägern endlich nährt fich 
die Kriegszucht, und die Truppen können fich dort ſey es bei Tage 
oder bei Nacht ohne Geräufh und ohne von Spionen umgeben zu 
ſeyn verfammeln. Wenn man höhergelegene Plätze an den Wald⸗ 
fäumen wählt, kann man felbjt für die Geſundheit des Solbaten 
forgen, der in niebriggelegenen und moraftigen Dörfern wohnend, 
früher oder fpäter die Ungefundbeit zufammengebrängter Cantonnes 
ments empfinden wird. Der Ueberfluß an Waldungen in vdiefem 
Lande gewährt alle mögliche Leichtigkeit Diefe Maßregeln auszuführen, 
und man zieht davon außerdem ben Vortheil, durch Märfche und 
Gegenmärfche der Truppen und durch den gegenfeitigen Wechfel ver 
Läger den Feind über die großen beim Beginn der Feinpfeligfeiten 
auszuführenden Bewegungen täufchen zu können. 

Eine der Lrfachen die nicht am wenigften dazu beitrugen das 
Preußifche Heer beim Anfange des vorigen Krieges gegen Frankreich 
zu verberben, war die unglückliche Maßregel die Truppen bis zum 
legten Augenblid * cantonniven zu lafjen. Erſt einen Tag vor ber 


*) und fogar noch zwei Tage nah dem Beginne ber Feinbfeligkeiten. 
Eoucept. 














Tiefe Stellung. 


m Feinde Stand halten oder find fie den ihnen 
ügen überlegen, dann muß man fich hüten be 
bereilen, und es iſt befjer ven Feind zu erm 
u jchwächen. Bedräugt er hingegen unfere 
man fie dann, oder man läßt unſere gejchlofj 
Iehen, die entweder mit aufgepflanztem Bajon 
f kurzer Eutfernung* vom Feinde entwideln 
ihr Feuer zu geben und den Angriff mit be 
erfolgen. Hat man dann noch Infanteriem 
md Hinter ihnen Neiterei, jo bfeibt man leich 
8, da der Sieg natürlich dem gehört, welch 
Verfügung hat. 

isher gejagt worben, führt natürlich auf d 
Nicht die Ansdehnung ber Truppenlinien fi 
vn vielmehr ihre wirffame Kraft. Truppen, 
aufgeftellt find, alſo in daſſelbe Unglüd verwi 
find außer Stande dem Unglück abzuhelfen, nd 
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Bewegungen ohne Unordnung mit Genauigkeit, Sicherheit und Raſch⸗ 
heit auszuführen, wäre es wünſchenswerth, daß dieſes immer mit 
geſchloſſenen Colonnen und niemals in Linien geſchähe. 

2. Man hat nicht zu beſorgen, daß gegen unſern Willen alle 
unſere Truppen in Kampf gerathen, man iſt ihrer Herr und hält 
ſolche zur Verfügung während der ganzen Dauer des Kampfes, und 
verfügbar in allen Richtungen. 

3. Man begegnet durch dieſe Ordnung der Schwäche der 
Flanken; während man wenig Stellungen findet, wo die Flanken 
mit voller Sicherheit geſtützt find. * 

4. Man ift in der Wahl der Stellungen weniger beengt, ba 
man faft überall gute findet, fobald es fich nicht um fehr ‚große 
Ausdehnungen hanbelt. 

5. Man kann vafch von ber Vertheibigung zum Angriff über- 
gehen, oder nach den Umftänden auf einem Puncte unthätig bleiben 
md auf einem andern große Anftrengungen machen. 

6. Das Auge des Generald kann über Allem wachen und 
abhelfen, da bie Truppen nicht fo weiten Raum einnehmen, und 
er ift nicht fo fehr von bem Benehmen feiner Untergenerale ab- 
hängig. 

Wenn man, wie biefe Denkfchrift vorfchlägt, jedem Infanterie⸗ 
Regiment ein Bataillon Jäger, und jebem Linienbataillon eine ge- 
nügende Zahl Schügen — Bauernjäger — beigäbe, fo würde bie 
Schlachtordnung diefe ſeyn: 

1. Schützenlinie, durch ein Theil Artillerie unterſtützt, 

2. Jäagerbataillone, 

3. Linienbataillone in geſchloſſenen Colonnen, in den Biegungen 
bes Erdreichs, Hinter Höhen oder andern Gegenſtänden auf- 
geftellt, welche fie gegen das feinpliche Feuer fchügen können. 

4. Referve-Ynfanterie in gefchloffenen Eolonnen. 


*) Die tiefe Stellung giebt die Fähigkeit feine Flanke fogleich in Fronte zu 
verwandeln. Zufat des Concepts. 


Berp, Gneiſenau's Leben. I, 20 















Scladterbmung. 


Neiterei in Regiments-Eolonnen mit reiten 
Diefe Tegtere darf nur jelten den Kampf 
leſtimmung ift, fich mit Raſchheit dahin zu be 
ütfe nöthig ift. 

ft der Artillerie ſtellt fich am vortheilhaften 
Nähe auf, aber zeigt fich nie bevor fie ihr 
nieberbonnern kann. Ein Theil der Neiterei f 
oortheil zur Unterſtützung ber Schügen vera 
jedoch zu fehr und unnügerweife dem F— 
ufegen. 

chlachtordnung ſcheint geeignet zu ſeyn um bie 
ge ber Taktil der Brigaden und Diviſionen zi 
n behaupten wolle, fie pedantiſch bei alfen 
n zit laffen. Diefe Ordnung paßt fo wohl 
ür bie Vertheidigung, und wird — vorausgeſetz 
m wohl eingefchärft fey, niemals alle ihre A 
zu verwenden, fonbern ben Feind mit wenig 
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Uebung bedarf um einen Lanzenreiter zu bilden, und zu befürchten, 
daß aus dieſer plöglichen Uenderung Unorbnung und felbft Unglüd 
folge. Das geringfte Uebel, welches daraus hervorgehen mögte, 
wärbe ſeyn, daß die Hufaren beim erften Angriff ihre Lanzen weg- 
wärfen um fich ihrer Säbel zu bebienen; aber das ift jedenfalls 
eine Erfchlaffung der Sriegszucht, welche in dem Nuffifchen Heere 
ſchädlicher ift als irgendwo fonft. 

Die Ruſſiſche Artillerie iſt in bewundernswürdigem Stande; 
ſelbft bis zum Luxus. In ganz Europa wird man nicht ſolches 
Geſpann finden; aber man ſcheint nicht von einem ſolchen immer 
ſelbſt im Frieden dauernden Geſpanne allen Nutzen zu ziehen. Die 
Pferde ſind nicht genug an ihren Dienſt gewöhnt, und ſind beim 
Herabkommen von Abhängen unruhig. Die Sauberkeit der Fahr⸗ 
zeuge, der Laffeten und hübſchgemalten Protzwagen, ber Lad der 
Gefchirre und der Glanz der Pferde zeigt nur zu fehr, daß man 
mehr für das Auge als für das Wefentliche arbeitet, um nicht der 
hohen Vollentung der Batterien zu ſchaden. Die Artillerie in 
fhwierigem Erdreich bewegen laffen, mit den Aufällen befannt 
machen welche auf den Märfchen und bei ven Schlachtbewegungen 
vorfommen können, die Kanonen und bie Fahrzeuge ummerfen um 
fie raſch wieder aufzurichten, die Fahrzeuge mit Steinen beladen 
um nicht die Munition zu befchädigen, Zufällen zuvorlommen und 
fie entftehen Tafjen, diefe Bewegungen vorzüglich mit Zwölfpfündern 
machen, weil gerade fie bie meiſte Verlegenheit verurfachen, die un- 
tern Offiziere belehren raſch gute Pläte für Aufftellung ihrer Stüde 
zu wählen und die Entfernungen zu beurtheilen; vor Allen ihnen 
einfhärfen niemals auf große Entfernungen zu fehießen um nicht 
unnüß ihre Mimition zu verbrauchen: das find Die Hauptgegen- 
ftände bes Unterrichts fir den Felddienſt. 

Man erlaubt fih noch ein Wort über die gefchloffenen 
Bataillons-Eolonnen hinzuzufügen. Eine gefunde Theorie hat 
fie feit langer Zeit angenommen und ber letzte Krieg zwifchen 
Defterreih und Frankreich ihren ausgezeichneten Nuten in’s Licht 
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gewähren die Leichtigkeit große Heeresbewegung: 
Genanigfeit auszuführen; fie eignen ſich für de 
Vertheidigung und vermögen alfenthalben, fel 
‚ ber Reiterei zu wiberjtehen, Allenthalben finde 
des Erdreichs oder andere Gegenftände, meld 
fie den Augen des Feindes zu entziehen und gege 
igen; man kann fie unvermuthet auf ihn fallen 
griffen geben die Spigen ber Colonnen der fein 
r wenig Blöße,“ und vorzüglich entfprechen fie 1 
dem Charakter des Ruſſiſchen Soldaten. Daı 
Vorzüge, um fie in den Nuffifchen Heeven einzuf 
erfaſſer bleibt ein anderer bedeutender Gegenfta 
die in Deutfchland zu machende Landung, eine 
g für die an der Dina befchäftigten franzöſiſchen 
diefen Entwurf noch nicht gereift, und der Be 
br, davon bei einer anderen Gelegenheit zu fprer 
Gneifenay 
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tillerie, General Araktfcheef, deſſen Wert Gneifenaw’s Beforgniffe 
tragen mußte, bis es durch bie lange Erfahrung ber Kriege von 
1812, 1813 und 1814 bewährt war. Als das Nuffifche Heer im 
Sommer 1814 aus Frankreich zurückkehrte, und General Araktfcheef 
fich zu gleicher Zeit mit dem damaligen General Grafen Gneifenau 
zum Gebrauch der Bäder in Aachen befand, empfing Gneifenau von 
unbefannter Hand eine Zufchrift in Beziehung auf feine früheren 
Bemerkungen iiber die Ruffifche Artillerie, welche wir der Gerechtig- 
feit wegen, bie einen Hauptzug in Gneifenau’s Charakter ausmacht, 
gleich bier mitnehmen. 

Der Unbelannte hatte an Gneiſenau gefchrieben: 

„Es hat Jemand von ber Kahyſerlich Ruffifchen Artillerie Ge- 
legenheit gehabt, das Memorial zu Iefen, fo Ew. Excellenz im 
Sabre 1812 den 20. May in Riga entworfen hatten, und hat über 
den Artifel: Die ruffifche Artillerie betreffend, einen Anszug 
gemacht. — 

„Indem ich diefe Anmerkungen, um ſolche in's Gebächtniß 
zurückzuruffen, bier im Einfchluß beyfüge, erfuche ich Ew. Excellenz 
auch meine gegenfeitige Bemerkungen anzunehmen, bie Übrigens ganz 
kurz abgefaßt find; weil fie fih nicht auf Muthmaßungen fo wie bie 
von Ew. Excellenz im Fahre 1812 entworfenen gründen, fonbern 
fich ans Erfahrungen eines bis izt in der Gefchichte noch behfpiel- 
fofen Krieges barthun. 

1) In Betreff der Pferde; dienen anftatt jeder Vertheidigung 

biejes Punktes die perjönlichen Bemerkungen Ew. Ercellen;z während 
der Campagne ber verbünbeten Armeen als ein Gegenbeweis; unb 
wie es feheint haben wir ein Recht die Frage aufzumwerfen: Wo und 
wann war die ruffifche Artillerie ein Hinderniß in den freyen Be— 
wegungen ber Urmee, während des Marfches, und wo und wann 
hielt fie den Marfch der übrigen Truppen auf? 

Die vielfachen Uebergänge in den böhmifchen und fächfifchen 
Gebirgen beweifen ſchon hinlänglich, daß unfere Kanoniere ihre Ar⸗ 
tilferiepferbe zu regieren verftehen. — 
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2) Schließen Ew. Ercellenz ganz beftimmt, indem Sie die Ele- 
ganz ber Arbeit bey den Lafetten, Proben und vergleichen bemerken: 
baß folche mehr fürs Auge als für die Solivität des Gebrauchs ge- 
macht wäre. Zu jeder andern Zeit wären zur Wieberlegung dieſes 
Punttes langwirige matematifche Beweife und Erläuterungen noth- 
wendig, nach welchen die Proportion jeder einzelnen Theile des Ge⸗ 
fchüges nach der Stärke des ruffifchen Holzes berechnet werben 
müßte. Jetzt aber ift es hinlänglich, biefes Urtheil Ew. Excellen; 
eigener Erfahrung und Bemerkung zur Wieverrufung zu überlaffen; 
um zu gleicher Zeit verfichert zu ſeyn, daß Ew. Ercellenz ſich von 
der Solidität der ruffifchen Artillerie überzeugt haben, indem biefe 
Behauptung fich durch den Marſch derfelben von Wilna bis nad 
Zarutino (Hinter Moscau) und von dort bie Paris während des 
ganzen Krieges bargethban bat. Die ruffifche Artillerie kann fich 
breift rühmen, daß Niemand von den Ausländern, fo fich bey der 
verbündeten Armee befanden, jemal® auf den Marfchrouten zer. 
brochene Lafetten und Protzen gefehen hat. 


N. S. Bey diefer Gelegenheit fey es mir als ruffifchem Ar- 
tilferiften meiner Reihe nach, auch erlaubt zu fagen, daß man ohne 
Verwunderung die ausländifchen Geſchütz-Lafetten und Progen nicht 
fehen kann; da das Ausland zu biefem Behuf weit befferes Nutzholz 
als Rußland darbietet, und dem ohngeachtet eine große Laft für 
Menſchen und Pferde durch Disproportion bis jett fich bey den— 
felben befindet. 


3) Der Zweifel Ew. Excellenz in Betreff der hinlänglichen 
Leichtigfeit bey den Manövers im coupirten oder bifficilen Terrain 
muß auch bey der Betrachtung ſchwinden, daß dieſe nähmliche Ar- 
tilferie in den böhmifchen und fächfifchen Bergen öfters in fehr 
coupirten Xerrain vor den Augen der ganzen verbündeten Armee 
operirt hat. 


4) Der Rath Em. Erxcellenz die Ladungsfuhren in Friedens- 
zeiten mit Steine zu belaften, würde für bie ruffifche Artillerie 
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von Nuten gewefen ſeyn, warn biefelbe ihre völlige DOrganifation 
auch in Friedenszeiten nicht beybehielte. — 

Indem ich vorausfege, daß dieſe Einrichtung Em. Excellenz 
nicht befant war und ift, halte ich es für Pflicht in Folge bes er- 
theilten Rathes, Sie damit befannt zu machen. — Auch in Friedens- 
zeiten bleiben unfere Artillerie-Ladungsfuhren immer mit feharfen 
Ladungen angefüllt, deren brauchharer Zuſtand zu jeder Zeit eine 
der wichtigjten Pflichten des die Batterie fommandierenden Offiziere 
ausmacht, und von ihm geforbert wird. — 

Mit dergleichen gefülten Fuhren werden alle Jahre praftifche 
Mandvres unternommen und die Stelle der auf dieſe Art ver- 
brauchten Ladungen werden aus denen bey der Batterie neugemachten 
erfegt, und aufs neue damit die Fuhren angefüllt. — Die zwed- 
mäßige Einrichtung der Ladungsabtheilungen in Bücher bewahrt die 
Ladungen in den Fuhren für's Schabhaftwerben und ift als Urfache 
anzufeben, daß die ruſſiſchen Granaten beym Wurfe zu gehöriger 
Zeit immer plagen, bahingegen bie Granaten fo in ben Ladungs⸗ 
fuhren andrer fremder Urmeen fich befinden ohne eine ähnliche 
Fächereintheilung zu haben, fehr oft beym Wurfe nicht plagen, weil 
bie Zünbröhren während bes Fahrens vom Rütteln ausgeſchlagen 
werben. 

5) Was zulegt den Mangel der Kenntniſſe unferer Artillerie⸗ 
Offiziere anbetrifft übergehe ich mit Stillſchweigen. — Jeglicher 
Widerſpruch würde ihre Würde und die Ehre verkleinern, welche 
fie, nach allgemeiner Ueberzeugung, in dem jetzigen Kriege ſich er- 
rungen haben. — 

Schließlich erlauben Ew. Excellenz, daß ich Ihnen die Achtung 
und Ergebenheit bey dieſer Gelegenheit an den Tag lege, welche Dero 
Verdienſte und Talente ſich mit vollem Rechte erworben, und mit 
welcher ich Jederzeit die Ehre haben werde zu ſeyn Ew. Excellenz 
gehorſamer Diener Ruſſiſcher Artilleriſt.“ 

Hierauf ſchrieb Gneiſenau am 23. Juli an Araktſcheeff: 

„Ein Mitglied der Kaiſerlich Ruſſiſchen Artillerie hat eine Denk⸗ 
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N, bie ich im Jahre 1812 für Se. Majeftät ve 
gefchrieben habe, und hieranf an mich ein < 
ferichtet, worin er mich über ein Urtheil zur 
iber die Auffifche Artillerie zu fällen erlaubt ha 
ie in feinem Schreiben an mich herrfcht, zeug! 
von Bildung, und die Sachlenntniß womit 
begründete, daß er ein Eompetenter Richter 
nach daran liegen, meine Beantwortung in t 
Mannes zu bringen, um ihm darzuthun, daß 
hlgegründet anerfenne, und ihm fir bie edle Wei 
bt, dankbar verpflichtet mich fühle. Seine Uı 
mich in einige Verfegenheit, und ich weiß hie 
weg, als meine Antwort unter fliegendem € 
13 gelangen zu laſſen. Ew. Excelfenz find der 
ung der Militairkräfte des Ruffifchen Reichs ii 
etrefflichen Ruſſiſchen Artillerie insbeſondere. 
a iſt Ihnen hiefür feinen ewigen Dank ſchul 
uſſiſchen Wrtillerie wird es Ew. Excellenz nic 
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Waffe in fo vielen Schlachten und Treffen fechten zu jehen, unb 
ih bin durchdrungen von Bewirnderung des Werthes biefer vortreff- 
lichen Waffe, von der praftifchen Vortrefflichkeit ihrer mechanifchen 
Einrichtungen, von der Leichtigkeit, Schnelligkeit und Präzifion ihrer 
Bewegungen, von der hohen Tapferkeit ihrer Offiziere und Sol« 
daten, und von ihrer feltenen Disciplin und inneren Ordnung. 
Der Schöpfer fo vortreffliher Einrichtungen verbient eine Ehren- 
fänle von feinem Monarchen, und bie Huldigungen feines Vater⸗ 
Landes. 

„In derſelben Denkfchrift wünfchte ich noch einige andere irrige 
Urtbeile zu berichtigen, die die Erfahrung zeither wiberlegt bat, z. B. 
über den Gebrauch der Lanzen für die Cavalerie. Solche Irrthümer 
beweifen, daß nur die Erfahrung ein definitives Urtheil Über Gegen- 
ftände des Krieges fällen fann, und daß nur durch fie die in ber 
Einfamtleit des Kabinets entworfenen Theorien geprüft, beftätigt ober 
verworfen werben können. 

„Die Urbanität, womit Sie meine Denkſchrift Ihrer Kritik 
unterworfen haben, verdient meine hohe Erfenntlichkeit und läßt 
mich nur bedauern, daß ich einem Unbekannten bie Verpflichtung 
für fein edles Benehmen ſchuldig bin. 

„Wenn Sie der tapfern Ruſſiſchen Nation angehören, ber 
Europa feine Befreiung aus der Sklaverei fchuldig ift, fo empfangen 
Sie Hiemit die Huldigung, bie ich derfelben darbringe. Ohne ben 
vortrefflichen Geift in derſelben, ohne ihren Haß gegen fremde Unter» 
drüdung und ohne die edle Beharrlichkeit ihres erhabenen Herrjchers 
würde bie civilifirte Welt in dem Despotismus eined verwegenen 
Tyhrannen untergegangen ehrt. 

„Ich bitte Sie, fich nicht länger in Ihre Anonymität zu Hüllen, 
fondern zu glauben, daß ich es als eine hohe Gunft anfehen würde, 
wenn Sie fich mir zu erkeunen geben wollten. Rechnen Sie überall 
wo Sie mich finden, auf meine Erfenntlichkeit und auf meinen 
Wunſch, Fhnen davon Beweife zu geben.” 

Araltſcheef überfandte diefe ehrenvolle Mittheilung dem Kaifer 
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Alexander, der fie in Köln las und dem Verfaffer fein Wohlwollen 
bezeugen ließ. *° 


Während des Aufenthalts in Riga Inlipften fich die alten Ver: 
bindungen mit Dörnberg wieder an. Dörnberg war immer in Ver- 
folgung des früheren Zwedes, durch eme Landung in Colberg und 
Bereinigung mit ben bortigen Truppen ben Sranzofen in bie Seite 
zu fallen, weit vorgefchoben, und begab fi) an bie Preußifche 
Küfte, um mit Scharnhorft zufammenzutreffen und auf Bülow zu 
wirken. Zugleich konnte er Gneifenau von Graf Münfter die fefte 
Zufiherung bringen, daß die Englifche Regierung bei feinen befann- 
ten Verbienften ihm auf den Fall des Miklingens feiner Plane auf 
dem Feſtlande, ein ehrenvolles Dafeyn in England zuſichere. Auch 
Gibſone's Schreiben erreichten ihn hier, mit Geld» Anweifungen, 
Empfehlungen nach England, Nachrichten über die deutſchen Freunde, 
bie in Rußland zerftreut ihre evelmüthigen Bemühungen oft mit Un- 
dank belohnt fahen, über die Entbehrungen, welche bie in Rußland 
errichtete Deutfche Legion unter Oberft von Arentfchildt zu dulden 
hatte, den Wunfch und des Befehlshabers Bereitwilligfeit, fich unter 
Gneifenaw’3 Oberbefehl zu ftellen. Uebrigens mußte Gibfone, durch 
einen Polnifchen Grafen gewarnt und den Franzoſen als Scharn- 
horſts Verbundener befannt, bei deren Vorbringen feinen bisherigen 
Aufenthalt in Polangen aufgeben. 

Am 12. Junius war indeffen auch Stein in Wilna angelommen, 
vom Kaiſer mit Freude empfangen, und entwarf jeine Plane für bie 
künftige Befreiung Deutfchlands mittelft Landung eines Schwerifch- 
Deutfchen und Englifchen Heeres an den Küſten der Oft: und Norb- 
fee; und die von ihm dazu fürs erjte vorgefchlagenen Mittel 
Verbindung mit Schweden und England, Bildung einer Deutſchen 
Legion, Herüberziehung der dem Feinde dienenden Deutfchen Truppen, 
DBerbreitung von Schriften, welche das getäufchte Volt über bie 
Napoleonifche Tyrannei aufllären und in edler Gefinnung ftärten 
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follten, warb vom Kaiſer einem unter Steind Leitung ftehenben 
Eentralcomittee übertragen. Das raſche Wachfen ber Legion warb 
nur durch Geldmangel verhindert, und follte feineswegs Gneifenau’s 
Unternehmungen im Wege ftehen, vielmehr forberte ihn Stein durch 
Clauſewitz auf, fo raſch als thunlich mit Geld verfehen aus Eng- 
land zurüdzufehren, um felbft an die Spige der Legion zu treten, 
bie jeiner Führung vorbehalten war: da ber Krieg endlich ausge- 
fprochen ſey, fo leide die Sache feine fernere Zögerung. Der Kaifer 
wollte auch den General Scharnhorft und andere ausgezeichnete Of⸗ 
figiere zu fich berufen. Clauſewitz ermahnte ihn um fo dringender 
zu baldiger Rückkehr, als feine perfönliche Gegenwart im Haupt⸗ 
quartier Gutes wirken könne, und bie Bildung ber Legion erft unter 
feinem Befehl vorfchreiten werde. 

Am 24. Yunius hatte Napoleon durch feinen Webergang über 
ben Niemen den Krieg erklärt, am 29ften rückte er in Wilna ein. 
Alexander war überraſcht und zog ſich mit dem Hauptheer gegen 
Swinziany und Driffa, während Napoleon das rechte (Witgenftein’fche) 
Corps, jo wie das linfe (Bagrathion’fche) vom Hauptheer zu trennen 
verfuchte. 

Mm diefen Tagen erhielt Gneifenau enplich nach fünfwöchent- 
lichem Harren in Riga die Erlaubnig zur Einfchiffung auf der nach 
Schweden abgehenden Seauffartheiflotte; er langte nach viertägiger 
Ueberfahrt am 6. Juli in Stockholm an. Er hatte jene unfreiwil- 
lige Muße zu Ausarbeitung einer Denkfchrift Über den Zuſtand des 
Auffifchen Heeres benugt, von welcher er im Verfolg feiner Reife 
mehrfach Gebrauch machte und die wir hier folgen laſſen. 


Der Zuftand des Ruffifhen Heeres, 


In feinem Heere der Welt findet ſich ein jo großer Mangel 
an Talenten und in dem Einzelnen jo viel unruhiger Ehrgeiz, um 
fih emporzuſchwingen, als in dem Ruſſiſchen. Ein Fremder findet 
barin viele Schwierigkeit feinen Weg zu machen, fich Gehorfam zu 

















Das Ruffifche Heer. 


nachdem er ihn gemacht hat, und nicht bie 
leiden. Eine theilweife Ausnahme macht ung 
jeneral Bennigjen; diefer Bennigfen, ber nis 
en feinen Kaifer, welcher zugleich fein Wohlthä 
tet biefes Mangels an Talent finden die Frei 
nahme, md werden von den Eingeborenen u 
fie nicht das Glück Haben am Hofe jelbt eir 
ger zit finden. in Fremder überreichte zu ! 
diefer Stadt, Firften Labanow, eine Dentjd 
it diefer Feftung und über die Art ihrer Bert! 
ſchrift enthiett erhabene Gedanlen und die Ding 
roßen aufgefaßt. Der Fremde hatte erwähnt 
finde und dahin gebracht auf einige Belohnung 
offen. Die Denkſchrift ward nach Hofe gefe 
ft verfchwunden, fein Name felbft unbelannt; 
h mit einem Heinen Almoſen weggeſchickt, ihn, 
über die auszubeffernden Feftungen und bie zu 
Läger anvertrauen mußte. 
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grathion von 80,000 Mann, wurden abgefoubert gebilvet, 80 geo- 
grapbifche Meilen von einander entfernt, zwifchen ihnen bie 8O Meilen 
fangen und 20 Meilen breiten Moräfte des Fluſſes Prypecz. Durch 
biefe ungebeueren Moräfte giebt e8 keine gangbare Straße. Freilich 
giebt e8, wie in ben Afrifanifchen Wüften, Oaſen fehr fruchtbaren 
Landes, aber diefe Inſeln ftehen mit einander nur burch Waffer 
und einige durch Wege in Verbindung, bie nur mitten im Sommer 
gangbar find; man ijt daher genöthigt dieſe Moräfte auf den beiden 
großen Straßen zu umgeben, welche eine nach Dften, die andere 
nach Weften diefer ſchwammigen Länder führen. Die nach Weften 
berührt die Gränze des Herzogthums Warfchau, war daher ben 
Ruſſiſchen Heeren unterfagt; e8 blieb alfo für bie ganze Verbindung 
zwifchen ben beiden großen Heeren allein bie öſtliche Straße, welche 
längs des Boryſthenes (Drieper) und ber Dina hinläuft. Diefe 
fonderbare Vertheilung der Heere war durch die Ueberzengung ver- 
anlaßt, welche man von der Unmöglichkeit eines Wechſels der Wiener 
Politik hegte, obwohl man fich hätte erinnern follen, wie fehr man 
bie Rache dieſes Hofes durch die unfelige Politif des Jahres 1809 
hervorgerufen, und im Jahr 1811 mittelft bes fchlechten diploma- 
tifchen Verfahrens des Herrn v. Romanzoff nicht das geringfte Ver- 
langen nach Wieberausfühnung bezeugt hatte Man hatte vie be- 
trächtlichtten Magazine hinter Galizien angelegt, um fie außer Be- 
reich eines feindlichen Angriffs zu fegen. Der Abfall Defterreichg 
— tenn fo betrachtet man im Ruſſiſchen Hauptguartier den Ent- 
ſchluß, wozu Defterreich fich hingezogen gefehen — hat bie in Wilna 
entworfenen Feldzugsplane, welche in Betracht der unzureichenden 
Truppenzahl an fich fchlecht waren, ganz und gar verrüdt. Man 
befchloß die ganze Gränze zwifchen den Moräften und Galizien zu 
verlaffen, das Heer des Fürften Bagrathion zurüdzurufen, im es 
mit dem bes Kaiſers zu verbinden, und ihn zugleich eine folche 
Wendung ausführen zu laffen, daß er beim Hervorfommen aus ben 
Moräften ſich in die Seite des Feindes bewegen könnte, ber zu 
unbedachtſam das auf dem Rückzuge gegen die Dina befindliche Heer. . 
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verfolgen wollte, Wie der Firft Bagrathion b 
er in ſich ſehr fehwierigen Bewegungen und of 
Heere abgefehnitten zur ſeyn, fi) aus der Sache 
m die Magazine aus Volhynien, der Ufraine u 
Ibfahren können, ift mir im jegigen Augenblick unbe 
m feit langer Zeit den Kampf vorherſah, worin 
ich gegenwärtig verwickelt fieht, jo hätte man die 
v oben gefprochen ift, als Schild des Neiches 1 
ſem man fie mit einander durch Wege verband, i 
efeftigte, in ihnen Magazine errichtete und bari 
eere in einem verfehanzten Mittelpunkte aufftellt 
dieſes ganze Gebiet eine ungeheure und phyſiſch 
ieftung geivorben, bie im der Seite ober dem Rü— 
Fähigkeit gewährte, kräftige Ausfälle zu mach 
splane des Kaiſers Napoleon mächtig zu ftören. 
nan fich begnügt, die Feſtung Dünaburg wied 
fen, deren völligen Wiederaufbau der fliegen 
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Warſchau ift bie Gränze des Reichs bis Dubno offen, und ſeitdem 
Defterreich fich Frankreich angefchloffen hat, ift biefe Gränze noch 
weiter bis zum Laufe ber Donau eröffnet. 

Die Truppen ber erften Linie find von ber beften Haltung ber 
Belt. Alles was zur gewöhnlichen Bataillons⸗-Taktik gehört, führen 
fie mit Nichtigkeit und Schnelle aus; aber über biefe Linie hinaus 
find fie nicht unterrichtet. Es giebt nicht einmal ein wohleingerich- 
tete Syſtem von Schügen (Tirailleurs). Man hatte baflr das 
dritte Glied der Bataillone beftimmt, aber tiefe Methobe ift ver- 
faffen worden, man weiß nicht weshalb? Yet find die Jägerba⸗ 
taillone zu biefem Dienfte beftimmt; aber da fie nicht einen wefent- 
fichen Theil der Infanterie-Regimenter bilden, fo können fie ben 
vorhabenden Zweck nur fchlecht erfüllen; außerdem find fie in ihrem 
Dienfte fchlecht unterrichtet und unterfcheiden fich wenig von ben 
Linien - Bataillonen. 

Die Beſpannung der Artillerie ift im höchſten Grade vortreff- 
fich, felbft bis zum Luxus. Dieſe Befpannung ift eine fortbauernde, 
felbft in Friedenszeiten. Dieſes Uebermaaß an beträchtlichen Aus- 
gaben müßte wenigftens dem Nuffifchen Heere eine der ber anderen 
Mächte in Nafchheit der Bewegungen überlegene Artillerie ver- 
fhaffen, aber dieſer Vortheil fehlt ihr; bie Bewegungen gefchehen 
nur mit Schwierigkeit, und bie Pferde find für ihren Dienft nicht 
gemacht. Das rührt daher, weil die Artillerie-Dffiziere eiferfüchtig 
darauf find ihre Pferde wohl genährt und glänzend, ihr Gefchirr 
gefirnißt vorzuführen und die Artillerie- Gefährte und Laffeten ftets 
reinlich grün angeftrichen zu halten: kleinliche Sorgen, bie verhin- 
dern die Batterien fo oft als ihre Beſtimmung erforberte zu üben. 
Uebrigens fcheint ihre Artillerie weder zahlreich genug, noch über⸗ 
fläffig mit fchwerem Kaliber verfehen, um fi mit Sicherheit bes 
Erfolges der Tranzöfifchen entgegenftellen zu können, deren zwei 
Stüde bei ihrem überlegenen Kaliber in der That drei Ruffifchen 
gleich find. Noch eine andere Betrachtung hätte dazu führen milffen 
bie Artillerie zu vermehren. Die Ruſſiſchen Heere find faft alle 
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neu. So zufammengefegten Truppen muß man ben Vortheil über- 
legener Artillerie verfchaffen, und dieſe Maßregel würbe im vorlie- 
genden Fall um fo Heilfamer, als die Ruſſen ein reines Vertheidi⸗ 
gungsfpften angenommen haben und große Schlachten allein in vor- 
bereiteten Stellungen wagen wollen. Die Artillerie ift vorzugsweife 
bie Waffe beffen, ber fich verteidigt. Die Franzöftfche Artilferie 
bat alfo einen vierfachen Vortheil über Die Nuffifche, nämlich 1) vie 
Ueberlegenheit der Zahl, 2) Die Weberlegenheit des Kaliber, 3) Iange 
Erfahrung, 4) Rafchheit der Bewegungen. 

Diefe Sucht, die Truppen an den großen Parade- und Mufte- 
rungstagen gut aufzuführen, ſchadet unendlih. Der Offizier giebt 
fich ihr ausſchließlich Hin und vernachläffigt das Wefentlihe. Das 
ift die Urfache, welcher man zum Theil die zu befürdhtenpen Un- 
glücksfälle beimefjen Tann, falls nicht die Tapferkeit ber Truppen 
fie beſchwört. | 

Es giebt keinen General, dem man völlig zutraue, biefe Deere 
zu führen; nicht einmal einen einzigen, ber ed verbiene. Der Fürft 
Bagrathion, Sumwarows Zögling, ift durch feine Unerfchrodenheit 
befannt, aber man traut ihm nicht das Talent zu, ein Heer zu 
führen; man hat ihm den Grafen St. Prieft, den jüngften feiner 
GSeneralmajore, als Chef feines Generalftabs beigegeben. SDiefer 
General giebt viel Hoffnungen. 

Die Umgebungen des Kaiſers und diejenigen, welche auf ihn 
ben meiften Einfluß haben, find zuerft der General Armfeld. Bei 
aller feiner Liebenswürdigfeit verfteht er Nichts vom Kriege, und 
feine verberblichen Rathſchläge find um fo mehr zu fürchten, als er 
fie durch die berebtefte Ueberredungskunſt und bie verführerifchen 
Manieren eines liebenswürbigen, in der bejten Gefellfchaft von ganz 
Europa gebildeten Mannes geltend macht. Auf ihn muß man ein- 
wirken, wenn man fich der Ausdauer des Kaiſers verfichern will. 

Nächft ihm fucht der Kaifer in Sriegsangelegenheiten Rath beim 
General Phull. Von ihm hat er feit drei Jahren Unterricht in 

’ Kriegskunft genommen. Diefer General ift nicht ohne Talente, 
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aber er iſt ein Queerkopf, der nach ſeinem eigenen Geſtändniß un⸗ 
fähig iſt das kleinſte Detachement zu befehligen, ber feinen Widerſpruch 
duldet; er will nicht abweichen von der Manier ber methodiſchen 
Kriegführung, mit einer Baſis und einer Operationslinie, mit Ma- 
guinen, um bie Truppen regelmäßig, und mit Brob zu ernähren, 
welches in vorher erbauten Defen gebaden ift. Sobald die Rebe 
davon ift, fich für einige Zeit von biefer Negelmäßigfeit zu entfernen 
mb zu einer anderen Methode ver Truppenernährung überzugehen, 
welche ver Schnelligkeit der Bewegungen mehr entfpricht, fo wider: 
fegt er ſich derſelben. Er wird daher Aufenthalt in Die Bewegungen 
ber Truppen bringen, und fobald ber Krieg den Charakter ver Nafch- 
beit annimmt, wird er feinen Rath mehr wiffen. Er verliert leicht 
ben Kopf, obwohl er feinen perfönlichen Muth bewahrt. Webrigens 
ft er fchmwarzgallig und empört jedermann durch fein fehlechtes Be⸗ 
nehmen; babei ift er ein jehr rechtichaffener Mann. 

Der General Bennigfen hat fich während des Aufenthalts bes 
Kaiſers zu Wilna, als Befiger von Gütern in der Nähe biefer Stadt, 
im bie Gunſt feines Herren wieder eingeführt. Es ift zum Erbarmen, 
m feben, wie ein folder Mann, ver fo viele überzeugende Beweiſe 
feiner Unfähigfeit zu befehligen gegeben bat, Beweife, unter deren 
Folgen Europa noch feufzt, fich des Vertrauens eines Monarchen 
bemächtigt, von beifen Benehmen das Schickſal des Feſtlandes ab- 
hängt. Um über bie militairifche Unfähigkeit dieſes Mannes zu ur- 
theilen, will ich eine ihm eigene Meinung erwähnen, die er gegen 
jeden, ber ihn hören wollte, äußerte, nämlich: es ſey durchaus noth- 
wendig eine Feltung zu Kowno zu bauen, am Zufammenfluß bes 
Niemen und der Wilia, gerade der Gränze des Herzogtbums War- 
[hau gegenüber. Und dieſen Rath gab er in den Iekten Zeiten, 
als Das Hauptquartier ſchon in Wilna aufgefchlagen war, gerade 
vor einem fofortigen Kriege und als man noch nicht einmal Feld- 
befeftigungen hatte, um baran das Heil des Neiches zu knüpfen. 

Der General Barclay de Tolly, Kriegsminifter, ift General 


and Geichäftsmann zweiten Ranges. Er liebt die Arbeit und bindet 
Bingitenan's Leben. II. 21 
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hur zur jehr. Seine beiden Gefchäfte, des Krieg 
fehlshabers, fordern zu fehr verfchievene Eigı 
tt gleicher Zeit zu genügen. Auch litten bie 
ie Verzögerungen, welche davon die natürliche | 
chten fich bereits jehmerzlich fühlbar währen 
in Wilma. 

jeneraljtab ift auf's ſchlechteſte eingerichtet. 1 
mabhängiger Abtheilungen zerhadt, deren 
fr Berührung mit dem Kaifer oder bem Oberbe 
find. Diefe Einrichtung, welche der perſönlich 
md aufrechtzuhalten jtrebt, unterwirft den Ol 
jeeres einer enblofen Arbeit und zieht feine Au 
überwiegend wichtigen Dingen ab. Der Krie, 
er Kaifer waren von Geſchäften erbrüct, wäl 
don einem Schwarm Offiziere und militat 
Klafje wimmelten, welche ihre dicken Papierbür 
es Kaiſers oder des Kriegsminifters bringen 
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Gerrufabächet, ſtatt ſich am fein Büreau zu fetten, wie jie es 
gnöhalich find, wird beſſer thun jeinen General zu begleiten und 
Fetritte zn machen, um an Ort und Stelle deſſen Befehle zu em- 
Yasyı und fie ſofort ausführen zu lafjen. Ten Büreau-Arbeiten 
darf er nur die genau nothwendige Zeit witmen, um die Berichte 
feiner Unterchefs zu hören, tarauf jeine Entjcheidungen zu ertheilen 
mb fie durch feine Unterfchrift zu beglaubigen. 

Ya beiden Hauptguartieren hatte man, um die Gejchäfte ber 
Generatftabs- Offiziere zu verrichten, einige vierzig Offiziere verfam- 
me. Als ich im Generalguartier des Fürjten Bagrathion in Vol⸗ 
Iaien war, befanden ſich dieſe jungen Yeute dert jchon feit feche 
Been. Noch hat feiner von ihnen einen Federzug gemacht oder 
nen Ausritt unternommen. Sie waren unwiffend in ihrem Ge- 
Kit und brachten ihre Zeit in tem vollfommenjten Müßiggange 
in Im Hauptquartier des Kaiſers war Fürſt Wolkonsky, der Chef 
es eigentlichen Generaljtabes, nebit jeinen Oberoffizieren damit be- 
ſchaftigt, anf gewichitem Papier topographiiche Karten abzuzeichnen, 
ine Arbeit, womit man in den anderen Heeren Artillerie- Unter- 
effgiere befchäftigt. 

Allenthalben, wohin ich kam, fand ich die Truppen eingelagert, 
obgleich das gute Wetter ſchon Lange gejtattet hätte je lagern zu 
laſſen. Faſt alle Wohnungen in Litthauen und Volhynien liegen 
am Rande ober in der Nähe der Moräjte. Die Ungefunbheit diefer 
Page und die Anhäufung der Truppen in ven Heinen Dörfern ver- 
fehle nicht ihren machtheiligen Einfluß auf die Gefundheit ber 
Selpaten zu äußern, während bie Cutfernung der Dörfer von 
änander, in Folge der geringen Bevölkerung biefer Länder, den 
Dienft erfchwert. Ich nahm mir die Freiheit, dem Kaifer zu rathen, 
feine Heere in gefonberten Corps zu vereinigen, fie auf Höhen zu lagern, 
und zu Erleichterung der VYagerbauten amı Saume der Waltungen, 
bie Truppen in allen Triegerifchen Arbeiten gewandt zu machen, 
Märfche und Gegenmärfche unzuorbnen und eben dadurch den Ge- 
neralen und Generalftabsoffizieren eine lehrreiche Beichäftigung zu 
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Bertheibigungstrieg. 


jem dieſe Mafregel die Corps zu Auswechslu 
laßte, hätte fie zugleich bazır gedient, den Fe 
gen ber Nuffen zu täufchen und die Spione t 
fernen, während die Kriegszucht der Truppen 
nfcheinlich find es nur untergeordnete Betra 
bejtimmt haben, bis zum Abend vor einem gr 
Kriege in Eantonnirungen zu bleiben. 

1b meines Aufenthalts in Wilna war noch 

Angriffskrieg mit zufammengefegten Bewegı 
Diefer gefährliche Rath fam vom General 
im Sabre 1811 zu wagen nicht Entſchloſſenh 
ball Davouft unter feinem Befehl, mit Einfi 
von Danzig und dev drei Preufifchen Feſtu 
Befig, nur 47,000 Mann hatte, und man di 
Bewegung Preußen mit fortreißen konnte: bi 
hre 1812 unternehmen zur wollen, wo fo viel 
gen die Gränzen des Reichs gewandt hatten, 
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Beſſer war es, das Loos der verlaffenen Provinzen von einer in 
ber Nähe der Dina angenommenen Schlacht abhängen zu laſſen. 
Siegt man, fo werben die empörten Provinzen zum Gehorfam zurück⸗ 
kehren; fieht man fich beim erjten Stoße vom Glück verlaffen, fo 
ift doch nicht Alles verloren und man kann irgend einem Unglüd 
abbelfen. Das war freilich nicht die befte Wahl, bie man treffen 
fonnte, aber die am mwenigften fehlechte in der Rage der Dinge, welche 
durch eine wetterwenbifche Bolitit und eine ungefchiette Vorbereitung 
zum Kriege herbeigeführt war. 

Wenn man aber nicht binreichende Macht verfammelt Hatte, 
um bie ehemals Polnifchen Provinzen zu vertheidigen, und ent 
ſchloſſen war, fie wenigftens auf einige Zeit zu verlaffen, jo mußte 
man fie außer Stand fegen fich zu empören, die junge waffenfäbige 
Mannfchaft in das Innere des Neiches fchidlen und alles Getreide 
und Vieh wegführen. Diefe fehwer auszuführende Maßregel er- 
forderte längere Vorbereitungen. Es wurde barüber im Haupt- 
guartier viel gefprochen, aber nie etwas davon gethan; ber Feind 
mußte überall überflüffigen Unterhalt finden, und der ſtets zur Em- 
pörung geneigte Polnifche Adel wird fich mit Eifer zu den empöre- 
rifchen Mafregeln hergeben, um bie Jugend feiner Leibeigenen unter 
die Sranzöfifhen Fahnen zu ftellen. 

Ebenfo Hatte man lange gezögert, die beabfichtigte rückgängige 
Bewegung bes Heeres auszuführen. Sie erft im Augenblid ber 
Erfcheinung des Feindes auszuführen, mußte auf den Soldaten und 
das Nuffifche Volk einen übeln Einprud machen und den Muth der 
Feinde beleben. Die Wahl Wilna’8 zum Hauptquartier war eine . 
ber ſchlechteſten. Es war ficher fein gutes Vorzeichen, wenn man 
einen Kaifer und feinen militairifchen Hof die Flucht ergreifen ſah 
fo wie ber Feind die Gränzen bes Reiches überfchritt. Man bat 
es dem Kaiſer bemerflich gemacht, daß ed wenig anftänbig ſey, wenn 
er die Stadt erft bei Annäherung des Feines verlaffen wolle, und 
daß er beffer thun werbe, eine andere weiter von ber Gränze ent» 
fernte zu wählen. Man muß wünfchen, daß es wichtigere Gründe 






















Refervetruppen. 


ihn von Befolgung diefes Raths abhielten, u 
geringerer Bedeutung. 

jefervetruppen, oder bie in zweiter Yinie, wor 
ochen und deren Zahl man fo übertrieben hat, 
tailfone, einige berfelben wicht jtärfer als 
jedes mit 6 oder 7 Offizieren. Sie bejtehen a 
hite unfähigen Sofvaten und neu ansgehobenen $ 
pier freilich find fie vollzähliger, aber da bie 
ten Linie aus ihnen vollzählig gemacht find m 
Kranken abgeben, fo haben fie ihre Vollzahl d 
jaften bes Reichs zerjtrent, die einen im N 
ie andern im der Walfachei, und noch ander 
ral. Es wird ſchwer fehn, alle dieſe zerftreit 
einigen, und niemals werben diefe Bataillone ı 
8 dienen, höchſtens als Niederlagepläge fir bie 
*inie, um fie an Perfonen und Sachen zu erhe 
hem Lande wie Rußland, wo es feinen britte 
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md Wolfsjagd ein Gewerbe machen. Ebenſo hat man dem Kaiſer 
vorgefehlagen, einen Theil diefer Jagdbauern aufzubieten und ben 
Bataillonen beizugeben, welche alfe der Schügen ermangeln. Diefe 
Bauern würden ben ihnen vom Feinde etwa entgegengefekten weit 
überlegen feyn, und wenn man ihnen bie Sleinigfeiten ver Batail- 
lons⸗Taktik erſpart Hätte, um fie den Krieg nach ihrer Weife führen 
zu Iaffen, fo wären fie babin gefommen, ihr neues Geſchäft zu 
lieben, weil fie fehr bald ihre Weberlegenheit über ven Feind in 
biefer Kriegsart erkannt hätten. Wielleicht wird bie Nothwendigkeit 
noch dazu zwingen, biefes Durch die Natur der Dinge gebotene Mittel 
zu ergreifen. 

Sehr betrübt ift es, daß die Kriege im Kaukaſus und an ber 
Donau noch fortvauern und bie Genehmigung bes mit der Otto- 
manifchen Pforte gefchloffenen Friedens höchſt unwahrſcheinlich ift. 
Dan hat einen zu unrechter Zeit begonnenen Krieg nicht zur rechter 
Zeit zu enbigen verftanden, und fo wird er dem Weiche zu zwei 
Zeiten verberblih. Außerdem foftet er unermeßliche Summen, und 
das mörberifche Klima der Moltau bat die Heerestheile, iiber alles 
was man fich gewöhnlich einbilvete hinaus, geſchmolzen. Cinige 
‚dreißig Generale find darin umgelommen, nicht burch Feindes 
Schwert, fondern durch bie einheimifchen Seuchen, denen fait Nie- 
manb entgeht, und an welche diejenigen, bie bavon wieder aufftehen, 
ein langes Andenken in ihren Eingeweiden tragen. Der Krieg im 
Kaukaſus, dem Spanien ver Ruſſen, Eoftet nach fehr ficheren Er- 
fundigungen jährlich 50,000 Dann. Alfo ein Menfchenverbrauch 
von jährlich 110,000 Dann, welche fehr nütlich anberwärts, und 
ba wo bie größte Gefahr droht, verwendet werben fünnten. 

So wie es an einer hinreichenden Zahl Nefervetruppen fehlt, 
um einem ber erften Linie begegnenden Unglück abzuhelfen, fo fehlt 
es auch an befeftigten Punkten, welche im Voraus eingerichtet wären, 
am biefe erfte Linie nach einer Niederlage aufzunehmen und ihr ihre 
Zuverſicht wiederzugeben. Hier abzubelfen ift eine fehr fchwierige 
Sache in Betracht ver geringen Ausbildung im Ingenieurcorps. Die 
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Kobefeftigung ift darin in ihrer Kindheit. Ein Unfall 
hie wird biefe alfo in das Innere des Neichs werfen, 
{gende Feind wird fein anderes Hinderniß finden, als 
Dienft der Lebensmittel erforderliche Zeit. Man hat 
des Ruffifchen Soldaten ſehr verkannt, indem man 
befeftigter Läger vernachläffigte. Unerfahren in ben 
gungen, ift er ftatt deſſen vortrefflich für die Verthei- 
Stellung, und da wo man von ihm feine verwickelte 
verlangt, ſondern e8 fich nur darum handelt, ſich feſten 
lagen, ift er faft jevem anderen Soldaten überlegen, 

legten Zeit hat man eine gefährliche Veränderung vor 
hämlich die erfte Finie der Huſaren mit Yanzen bewaffnet. 
ſſes für ein Mittel gehalten, den Feind einzuſchüchtern, 
fagte, vorzüglich die Lanzenreuter fürchte, Die Hufe 
it diefem Tauſche jehr unzufrieden. Man hatte ver- 
8 drei Jahre bedarf, um einen Lanzenrenter zu bilden, 
far in einem Fahre gebildet werden fann; und vor— 
Beginn eines Krieges war eine folche —— im 
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auf eine Entfernung von zwölf Werſten nach allen Seiten von Seen 
und Moräſten umgeben, durch welche nur ſechs Wege führen. Hätte 
man dieſe Durchgänge durch Werfe von geringem Umfange, aber 
mächtigem Profil gefchloffen, und in diefen Raum bie Verſamm⸗ 
[ungen von Rekruten verlegt, bie fich in verfchiedenen Einlagerungen 
zwifchen Riga und Petersburg zerftreut finden, fo hätte man bie 
Möglichkeit der Belagerung dieſes Platzes verhindert, ben jungen 
Soldaten fchneller an den Krieg gewöhnt, und fich die Fähigkeit er- 
halten, Ausfälle in ben Rüden bes Feindes zu machen, welche deſſen 
Unternehmungen mächtig verhinderten. Die Heine Feſtung Düna⸗ 
münda, ein untrennbarer Theil Riga's, obgleich 12 Werfte entfernt, 
und bie Rußland zu Gebote ſtehenden Mittel der Seemacht gewähren 
dazu große Leichtigkeit. Man hat fich nicht bis zu biefem Geſichts⸗ 
punkte erhoben, und bie Dinge in einem niedrigen Sinne beurtbeilt. 
Die Garnifon war während meiner Anmwefenheit fehr ſchwach, aber 
mehrere Bataillone follten zu ihr ſtoßen, fall® die ſeitdem eingetre- 
tenen Ereigniffe nicht anders entfchieven haben. Das Befte, was 
man gethan hat, war, daß man einen guten Gouverneur dahin ge 
ſchickt, einen entſchloſſenen, obwohl wenig unterrichteten Mann, und 
ihm einen Generalftabschef beigegeben hat, einen Offizier von Ver⸗ 
bienft und ber fein Gefchäft fehr wohl verfteht. 

Nach allem, was bisher gejagt ift, feheint e8, daß man bie 
Rettung nur von der Gunft des Glücks, oder der Tapferkeit ber 
Truppen, ober der Ausdauer des Kaifers hoffen darf. Die erftere 
wird von einem Staatsmann nicht in Rechnung gebracht, vie zweite 
kann nicht immer das Mißgefchiet oder die Fehler der Generale ver- 
befiern; und find wir berechtigt, auf bie britte zu zählen, nach dem 
was fich im Laufe der letzten Jahre unter unferen Augen zugetragen 
bat? Diefe Auspaner für fich allein vermögte das Gleichgewicht 
berzuftellen, indem fie Ereigniffe herbeiführte, die nur burch einen 
in bie Länge gezogenen und erbitterten Krieg veifen innen. Dann 
würde das Klima dieſes moraftigen Landes bald feine Wirkung auf 
die Gefunbheit des franzöfifchen Soldaten ausüben. Ihre Leiber 
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nfchmelzen, die Hofpitäler von Kranken ftroger 
tſchiedene Schlacht ihnen einen Vorwand Tief 
erlafjen und ein Land, welches fie als ihren 
lüffen. Set e8 mir erlaubt ein Paraboron auszı 
er Kaifer Alerander darauf vorbereitet, fünf € 
und noch die jechfte zıt wagen, fo wird ihm 
ter nach einigen Unglücksfällen wird man da 
rlieren. Die Gardeoffiziere, der Krieggmühen 
iber die Entbehrungen, welche fie ausſtehen, w 
18 das unziemliche Schaufpiel des Gefchreies ı 
und ihre Drohungen werben ihn dictiren. 2 
Alexander dann thun? ....... 


zweiter Abſchnitt 


Aufenthalt in Schweden. 


1812 Julius 8 bis Mitte Augufte. 


Gleich nach feiner Ankunft in Stodholm fuchte Gneifenau feine 
alten Freunde auf, fand mehrere anwefend und warb freundlich 
aufgenommen. Zu früheren Befannten traten durch Arndts Briefe 
an deſſen Freunde und Gleichgefinnte General und Gräfin Schwerin, 
der Rector des beutfchen Lycei Karl Nernft, Dr. Rutbitröm, ber 
Bifchof über Oftergöthland v. Rofenftein, vielleicht neue erwünſchte 
hinzu, bie ſich's zur Freunde machten, ven beutfchen Helden in feinen 
Zielen zu fördern. Am zweiten Tage nach feiner Ankunft fchrieb 
er feiner Frau und gab ihr — in Erwartung der Deffnung bes 
Briefes“ — einen allgemeinen Eindruck feiner Verhäftniffe. Aus 
ben unter ben größten Anftrengungen und Seelenleiden burcharbei- 
teten Winter hatte er ein Leberleiven bavongetragen, welches feine 
Lebensgeifter gefangen hielt und den Blick in die Zukunft verdüſterte. 
„Du wirft Dich wundern,” fchrieb er, „wenn ich Dir fage, daß 
ich bald wieder heimfcehren werde, um mich von Euch nie wieder 
zu trennen, unb den Reſt meines Lebens in Ruhe und Frieden in 
irgend einem ftillen Winkel zuzubringen. Zwar muß ich meine . 
Rückkehr durch einen großen Umweg machen, ba ber Krieg in Nuß- 
land ausgebrochen ift; dennoch werde ich trachten bald bei Eich zu 
feyn, und follte ich auch durch die Länder der Unglänbigen gehen. 

















Weitere Plane. 


Auß darüber fteht feit, nach allem was ich 
müffen. Unwiſſenheit, Schwachſinn, Unfräftig 
be leiten die Begebenheiten, da wo ich gem 
n ich gehe, wirken andere ſchwächende Potenze 
et mir eine Hoffnung, daß man fich zu großen 
de. Wozu alfo dem füheften Freuden des Lel 
mherzuivren und ein Evangelium zu prebigen, 
ft? Frankreich Hat gefiegt, nicht durch feine 
können wir und wohl mit diefen Galfiern meſſ 
mwäche feiner Gegner. Zehn Jahre der erf 
chichte haben die Fürften noch nicht belehren 
uch ihre Schwäche zu Grunde gehen, fo feh 
ht mehr, ein neuer Siſhphus, den Fels vergeben 
dern dem Sturme unter einem Schauerdach 
er den Kindern an, daß ich mächfteng wieder um 
Du aber verfihiebe wegen meiner angefündigt 
der Gefchäfte, die Erziehung und Vermögen 
te alles jo an, als ob ich unter einigen Yahı 
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don mir Bönne abgewendet werben. Auch bin ich feitbem hinläng- 
(ih belehrt, und wenn ich unrichtig aus ber Ferne ſah, fo bittet 
ber ſeitdem beffer Unterrichtete deshalb um Verzeihung. 

„Mein Weg bat mich über Wilna geführt. Als ehemaliger 
Soldat Tieß ih mir e8 gern gefallen, bort eine Zeitlang zu ver- 
weilen. Meine Verbindungen waren gut und ich fam bald fo weit, 
um die Dinge bis auf den Grund zu durchſchauen. Das Nefultat 
meiner Forfchungen ift, daß die Verhältniffe von 1807 durchaus 
nicht fich geändert haben. Zwar ijt bie Armee zahlreicher al8 damals, 
aber doch bei weitem nicht in bem Verhältniß als nöthig ift und 
vorgegeben wurde. Biel guter Wille in den Truppen und Schlag- 
luſt in den Offizieren, dieſe meiſtens aus perfönlichem Ehrgeiz; aber 
alle Beftrebungen find nur auf Schaugepränge berechnet; das Wich- 
tigere biefem untergeorbnet ober vergeffen. Kein einziger General 
von bewährter Fähigkeit und der das Vertrauen der Armee hätte, 
Bieler Rathfchläge werben gehört, und daraus etwas gemacht, was 
feinem dieſer NRathichläge ähnlich ſieht. Unter folchen Auſpizien 
fann Rußland nicht viel Gutes erwarten. Qapferfeit der Truppen, 
Glücksfaͤlle und Befchaffenheit des Landes könnten vielleicht etwas 
anderes herbeiführen, als ich prophezeie, allein um bie Xeztere zu 
benugen bazı gehört Beharrlichkeit; und biefe, wird fie vorhanden 
ſeyn? Nach Allem was ich gefehen habe, muß ich verneinend ant- 
worten. Auf einem andern Wege follen Sie ein Papier erhalten, 
bas biejes mein Urtheil begründet. 

Ich denke num ernftlih darauf heimzufehren, was Sie gewiß 
biffigen werben. Ich muß diefed zwar mit einem großen Umwege 
thun, da indefjen meine wirklich gefchwächte Geſundheit — denn 
Sorgen und Kummer haben feit einigen Jahren fchäplich auf felbige 
eingewirkt und Krankheitsanlagen, die gefährlich werben können, ent- 
widelt — mir einen Aufenthalt von einigen Monaten in einem 
fübfichen Klima wünſchenswerth macht, fo laffe ich mir biefen Um- 
weg gern gefallen; überbies ift es nicht jedem vergönnt, bas Bater- 
(and der Helden der Ilias zu fehen, und biefes liegt auf meinem 
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te ich eine ſolche Neife in Ihrer Geſellſchaft machen 
ie jo veich hiefür ausgerüftet find. 

ns Freunde habe ich den Brief deſſelben nicht abge 
n mich bloß auf ein fehriftliches Dankjagumgsfompliment 
ie werben dieſes billigen, und ich behalte mir vor, 
je hiefür an einem andern Ort zu entwickeln. Gott 
Ihr treuergebener Gneifenan.” 


Dörnberg von feinem Poften tadt zu einer Zufam- 
und erhielt von ihm bie Verficherung, bei feinen be— 
enften ſchlimmſten Falls ftets in England eine ehren- 
me zu finden. °' Um 14ten begrüßte er Stein auf's 
deſſen neuer Stellung °* bei dem Kaiſer, äußerte aber 
Chafot fo wenig Zuverficht auf Erfolg in Schweden 
„ daß Chafot ihn aufs Pebhaftefte zu befferen Hoff- 
f: „Die gute Sache muß am Ende doch obfiegen, ober 
Gerechtigkeit und feine VBorfehung mehr. Sie müffen 
feyn, deffen die Vorſehung fich zur Wiederherftellung 
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bie Lage der Dinge zu erfunden, und fall® der Kronprinz wirklich, 
wie Präfident Schön in Gumbinnen vernommen hatte, eine Yanbung 
in Deutfehland unternehmen wolle, fich ihm anzufchließen, fonft aber 
die Reife nach Spanien fortzufegen. Er fand ein Schiff nad 
Schweden, lichtete am 23ften in einem Heinen Pommerfchen Hafen 
die Unter, Tandete zu Hand und traf am 1. Julius zu Derebrö 
ein, wo ber Reichstag verfammelt war. Hier äußerſt freunblich 
aufgenommen, fand er für feine Nachrichten und Schilderungen 
bereites Gehör, überreichte dem erjten Minifter Engeftröm eine 
Dentfchrift über den Zuftand des Franzöfifchen Heeres und über 
Die berrlihe Stimmung des gemeinen Mannes in Preußen und 
Sachſen, und warb dem Kronprinzen vorgeftellt. Dieſer beftätigte 
unnmmwunden feine Abficht einer Landung in Deutſchland, worüber 
er mit dem Kaiſer Alexander wichtige Verabredungen getroffen habe, 
und falls diefer nicht Frieden ſchließe, müſſe Napoleon an ven 
großen Entfernungen und Wüften Rußlands in's Verberben ſtürzen. 
Er ſprach feinen Haß gegen Napoleon fehr entjchieven ans, und 
als Gröben mit Wärme ihn in Guftan Adolfs Fußſtapfen treten 
zu fehen hoffte und auf große Theilnahme Ausficht machte, wenn 
das ganze Gewicht der Unternehmung den auf eine befjere Zukunft 
harrenden Bölfern und Fürften einlenchten werde, fo bot ibm ber 
Kronprinz Schwerifche Dienfte alt. 

Diefe lehnte Gröben ab, da er erft eben mit fchwerem Herzen 
dem Preußiſchen Dienfte entfagt habe, bat dagegen um Erlaubniß, 
bie Unternehmung des Kronprinzen in Schweden abzuwarten, was 
biefer mit vieler Artigfeit zugeltand. Gröben verfprach darauf, fort- 
laufende Berichte über tie Zuftände feiner Heimat einzuziehen. 

Epäter fagte der Kronprinz: „Ihrem Könige habe ich bei 
Auerftäbt gegenübergeſtanden; ich durfte von Dornburg nur vor- 
sehen; aber ich fühlte mich nicht berufen, einem Monarchen verberb- 
lich zu werben, tem mich gleiche Intereſſen verbinven follten.” 

As Gröden nun von Gneifenau’s Ankunft in Stodholm hörte, 
gab er ihm fogleich Nachricht über die Ausficht, die fich ihnen er- 

















Stocholm. 


Pte ihm Leo Lützows Ankunft aus Spanien u 
mmen, und fuchte um eine Zufammenkunft naı 
venbig darauf ein: 

lieber Graf. Seien Sie mir herzlich willfom 
ungünftigen Aufpizien. Seit zwei Tagen bir 
on jenſeits, wo ich wenig gefehen habe, dx 
aufrichten könnte. Hier werde ich des Hoff 
ſewahr. Doch, feit fünf Jahren durch die entfi 
it gebeugt, ſehe ich vielleicht zu ſchwarz, um 
hcch fremde Hoffnungen aufrichten laſſen. IE 
noch mit wenig Hoffnungen nach England, ı 
Ih meine Befürchtungen, fo gehe ich irgend w 
graben. Was aus Helvetins geworben ift, h 
ſchrieben, und doch ift er nach uns von ihm 
richten aus Preußen mit Ihnen abgereif't. 
er über Kopenhagen gegangen. 

ſewitz und Tievemann find als Obriftlientenants i 
eten. Erfterer im Gefolge des Kaifers; Let 
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Wilna; die Franzofen gegenüber 15 Werfte entfernt. ‘Der Kaiſer 
war mit der Hauptarmee bis nach Swenciany, auf dem halben 
Wege zwifchen Wilna und Dünaburg zurüdgegangen. Das rechte 
Seitenkorps, 8000 Mann unter Graf Witgenftein, zog fich fchlagend 
anf die Hauptarmee. Bei Driffa, füblih von Dünaburg, wollte 
man in einem — ſchlecht — verfchanzten Lager bie Schlacht an- 
nehmen. Ich hoffe, daß Claufewig, den man zu dieſem Zweck aus⸗ 
gefandt Batte, eine beffere Stellung auffinden wird. 

„Zu etwa acht Tagen fee ich, Derebro vermeidend, meine Reife 
mit einem Umweg über Fahlun nach Gothenburg fort, um mich dort 
fofort nach England einzufchiffen. 

„Ich fehliege mit dem Wunſch, daß es und beiden möglich 
werbe, uns zu fehen und mit der Verficherung meiner unverbrüch- 
lichen Ergebenheit. Gott erhalte Sie, mein theurer Freund.” 

Darauf berief er Gröben zu ſich nach Stodholm und meldete zu 
gleicher Zeit bem Kronprinzen feine Ankunft und bie für ihn vom 
Könige und dem Staatslanzler erhaltenen Aufträge, und entfchul- 
digte feine Zurüdhaltung vom Site des Reichstags mit ber Beforg- 
niß vor Franzöfifchen Spionen. Gröben eilte nach Stodholm und 
überbrachte die Erflärung des Kronprinzen, daß er Gneifenau fehr 
gern bei fich fehen werbe, reif’te dann vorauf und kündigte Gnei- 
fenau’8 Ankunft an. Der Kronprinz, der für frühere Aufmerffam- 
feiten des Königs eine dankbare Erinnerung hatte, empfing Gneife- 
nam fogleich mit vollem Vertrauen, und hatte mit ihm eine lange 
Unterrebung. Er erklärte fich geneigt, eine Landung in Deutfchland 
zu unternehmen, ſobald ihm die erforderlichen Gelbmittel gewährt 
würden, und ertheilte Gneifenau einen hierauf bezüglichen münd⸗ 
lichen Auftrag an den Prinz-Regenten von England. Bei eingehen- 
der Erwägung der Unternehmung kam bie Rede auf das Ruſſiſche 
Heer, und Gneiſenau übergab dem Prinzen feine auf baffelbe be- 
zügliche Denkſchrift. Das Verhältnig Schwedens zum Englifchen 
Cabinet war jedoch augenblicklich wenig günftig; biefes wollte nicht 


einmal Gelohülfe gewähren, und ftand in einer geheimen Unter⸗ 
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it Dänemark, deſſen Schwächung durch die 9 
an Schweden man nicht gewähren wollte. So « 
gen auf ein baldiges Vorgehen des Kronprin 


Heransfonmen vom Kronprinzen fagte Gneil 
furzen Worten: „Seine Abficht ijt gut, wen 
v hat auch mir Schwebifche Dienfte angeboten 
griff ftehe, Dienſte zu bewilfigen. Seine Auf 
von England werbe ich ausrichten, Es ift ge 
Sie jet hier bleiben und die weiteren Schrii 


Gräben fich hiezu bereit exflärte, begleitete er C 
auf feiner Weiterreife bis Gothenburg. Dort 
| Dörnberg, bereinftigen Schwiegervater Gröbı 
ge nach Rußland begriffen war, um am Krie 
heit zu nehmen, und günftigen Falls in Deutſch 
09 abgerifjenen Fäden wieder anzuknüpfen. Ex 
au Steins Aufforderung, ſich zu ihm nah St 
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wegten fich natürlich um bie ungewifle Zukunft, und beiberfeitigen 
Entioärfe, die einander mehrfach durchkreuzten, da Dörnberg im 
Engliſchen Dienfte und Münfters Neffe das Hannoverfche, Gneiſenau 
das Preußiſche Intereſſe vorzugsweife im Auge Hatte Am Abend 
vor der Trennung fchrieb daher Gneifenan: 

„Dbgleich °* ich mir vornehme, Sie morgen frühzeitig zu ſehen, 
um Ihnen berzliches Lebewohl zu fagen und Ihnen meinen Segen 
zu geben, fo fcheint es mir doch auf jeden Fall ficherer, Ihnen 
noch heute bie beigefchloffenen Briefe zu fchiden. Webergeben fie 
ſelbige gütigft Herrn Profeffor Arndt, er lebt bei Herrn vom Stein. 

„Wenn Sie durch Borgo ober Lovifa fommen, wo bie Deutfche 
fegion in Cantonnirumgen ift, wird vielleicht ein Oberſtlieutenant 
Freiherr v. Goltz ſich Ihnen vorftellen und wiünfchen meine Briefe 
in leſen. Wenn es ohne Unbequemlichkeit für Sie gefchehen kann, 
fo haben Sie die Güte fie ihm mitzutbeilen. 

„Mein würdiger Freund, zerftücdeln Sie nicht das arme Preu⸗ 
ben, oder ich werde mich unter Ihre Gegner ftellen. Alle dieſe Ent- 
wärfe von Abrundungen und natürlichen Gränzen verurfachen mir 

viele Unruhe. 

„Wenn die Neuigfeit, welche man in biefem Augenblick ver- 
breitet, wahr ift, fo werde ich Ihnen in wenig Tagen folgen, um 
mich an das fübliche Ufer der Oſtſee zu begeben, wo ich Einver- 
ftänbniffe habe.” 

Hätte Gneifenan feinen Eintrüden folgen wollen, er hätte bie 
Weiterreife nach England aufgegeben; er hielt es jedoch für Pflicht, 
bie übernommene Sendung auszuführen und die damit verfnüpften 
Aufträge des Kronprinzen zu überbringen. 

Diefe lauteten alfo: 

„Ich beauftrage Sie, dem Prinz» Regenten meine ehrfitrchte- 
vollen Huldigungen barzubringen. Sagen Sie ihm von meiner 
Seite, daß in biefem Augenblide das Schickſal Europa's von ihm 
abhängt, daß es endlich Zeit ift, das Feſtland von bem Ungeheuer 
zu befreien, ver es unterbrüdt, und ben Välfern, welche unter 
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hen Tyraunei fenfzen, ihre Unabhängigfeit wiederzu— 
ich, der Kronprinz, dazu beitragen mögte mit Allen, 
ge, aber daß ich Geld bebarf, etwas Geld, Waffen, 
leidung; daß England es übernehmen muß, die zu bil- 
ände anszuftatten; daß Schwedens Mittel dazır nicht 
Meine Abfichten bei Entwerfung dieſes Unternehmens 
en zu nützen, indem ich das Feſtland befreie; daß ich 
ficht von Eroberungen auf der anderen Küfte der Ojt- 
aber daß ich dort feine Landung machen fönne, ohne 
arf8 zu werfichern: daß ich aus dem einzigen Gefichte: 
e Seite zu fihern, Seeland angreifen werde; daß ich 
ung nur als Gegenftand zum Austauſch gegen Nor 
fen wolle, welches fir Schweden paßt; daß ich nach er= 
ung in Deutfchland das alte Deutfche Neich ausrufen 
ſerlrone dem Kaifer Franz anbieten werde; nimmt er 
wenn nicht, fo werden wir einen anderen wählen, ber 
ſeh. Alle Deutſche Fürften, welche nicht gemeine 
18 machen, erklären wir für Vaterlandsverräther und 
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meine lange Erfahrung und die Revolution mich kennen gelehrt hat; 
daß ich übrigens nur für meinen Sohn arbeite; was mich ſelbſt 
betrifft, ſo wiſſe ich zu wohl, daß eine feindliche Kugel oder Gift 
oder eine Degenſpitze mich erwartet; aber daß ich mich mit meinem 
ganzen Daſeyn der großen Sache geweihet habe, und es mein bren⸗ 
nender Wunſch ſey, daß England, welches im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick eine ſo ſchöne Rolle ſpielt, mein Unternehmen unterſtützen 
wolle.“* 

Noch in Schweden, ſcheint es, traf Graf Wallmoden mit einem 
Briefe Münſters* mit Gneiſenau zuſammen. Sie hatten einander 
viele® mitzutheilen, Walmoden gab unter andern eine Vefchreibung 
der Schlacht von Wagram, und empfing dagegen Gneiſenau's Dent- 
fchrift über ben Zuftand bes Ruſſiſchen Heeres. „Diefe Anficht der 
Auffifhen Armee," ſchrieb Walmoden bei Rückgabe der Schrift, 
„geftehe ich, Hatte ich nicht, umd leider trägt das Ganze fo fehr den 
Stempel ber Wahrheit, daß, wenn es auch nicht aus Ihrer Feder 
gefloffen wäre, man geneigt ſeyn müßte es zu glauben. Haben 
indeffen ungeachtet aller der groben Fehler die Auffifchen Waffen 
bisher das Gleichgewicht noch einigermaßen erhalten, fo ift auch 
für die Folge noch immer Hoffnung, foger ein ortfchritt zum 
Ziele. Ich bitte Sie, mir die Schlacht von Wagram zu fehiden, 
und babei zu bemerken, daß blos die Facta und auf folche fich 
gründende Raiſonnements von mir find, den übrigen Zierrath hat 
eine elegantere Feder dazu gefügt.“ 

Gröben vermweilte noch eine Zeitlang in Derebrö, und als ber 
Reichstag aufgelöf’t warb, folgte er dem Kronprinzen nach Stodholm, 
und lebte in Erwartung des Aufbruches ber veutfchen Exrpebition. 

Schon begann die Einfchiffung ver Schwebifchen Truppen, als 
bie Nachricht von der verlorenen Schlacht bei Borodino und vom 
Brande Moskau's eintraf. Sie ergriff ihn mit erhebenber Gewalt; 
er erblickte barin mit Zuverficht den Sieg der guten Sache. War 
biefer Brand ein Wert Napoleons, ober das Werk des eigenen 
opferfrendigen Entſchluſſes, fo Teuchteten dieſe Flammen bem Th⸗ 
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bis Paris. Mit Staunen jah er das ernfte Gericht 
ihn bahinziehen. In diefem Sinne äußerte er ſich 
uſſiſchen Botſchafter General v. Suchtelen, der ihn feit 
ft in Derebrö mit feltenfter Güte behandelt hatte, Den 
fah er nicht. Auf ihn Hatte die Nachricht einen höchſt 
den Eindrud gemacht: die Expedition ward aufgegeben. 
war Gröben mit dem bänifchen Gefchäftsträger, 
Baubiffin, einem ächt beutfchen Charakter, in fehr 
ngang getreten, und erfuhr durch ihm, daß Norwegen 
r Schwebijchen Theilnahme am Bündniß gegen Napo- 
Al Unwillen darüber ſchrieb Gröben fofort an Gnei- 
ndon: „Die Expedition ift aufgegeben, Norwegen follte 
3 ſeyn; erwarten Sie nichts mehr von Fürften" 
3). Einige Tage darauf wurden um Mitternacht 
iere verfiegelt und an den Straßeneden ftand ein Ans 
Fremde, ber fich nicht bei feiner Geſandtſchaft aus- 
muß Stodholm binnen 24 Stunden verlaffen. Da 
unterlaffen hatte, ım den Preufifchen Gefandten nicht 
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ſumme, welche er am anderen Morgen durch feinen Abjubanten 
überfandte, lehnte Gröben dankend ab, und lebte dann in Erwar⸗ 
tung ber weiteren Entwidelung fehr eingezogen mit feinen biploma- 
tifhen Verbindungen und einigen vortrefflichen deutſchgebildeten 
Schweden, mit Frau v. Stael und Auguft W. Schlegel, welche aus 
BVetersburg herübergefommen waren, in militairifchen Studien, bem 
Julius Cäſar und Beaumonts Vendeekrieg. Er verfaßte eine Denk⸗ 
fchrift über die Entwiclung eines Volkskriegs in Dentfchland gegen 
die vorausfichtlich dahin bald zurückweichenden Franzöſiſchen Heere, 
welche Suchtelene, unb, von Schlegel überjegt, des SKronprinzen 
Beifall fand. Mit Gneifenau blieb er fortwährend in Verbindung 
und hielt ihn über die nordiſchen und deutſchen Angelegenheiten in 
Kenntniß. 









ritter Abſchnitt 


London und Windfor. 
Anguft — September. 


hatte indefjen feine Seereife fortgefegt und la 
in Harwich, wo er von Graf Münfter Päffe ; 
empfing dabei eine mündliche Anweifung, fich 
ber Hauptftabt unmittelbar zum Unterſtaatsſeer 
|. Coote, zu begeben. Münfter war gerade nach 


m berufen. Da Gneifenan jedoch nicht wußte, 
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Der Regent empfing ihn und feine Vorfchläge mit dem größten 
Wohlwollen; in einer neunftindigen Unterrebung wurben bie Plane 
zur Befreiung Europa's berathen, und in den nächſten Tagen auch 
von den Engliſchen Miniſtern darauf eingegangen. Gneiſenau ſelbſt 
hatte den näheren Entwurf auszuarbeiten. Als Oberſtlieutenant 
Omwpteda ihn dabei eines Tages angetroffen hatte, ſchrieb er ihm 
Nachmittags: . 

„Können Sie für einen Wbfchnitt der wichtigen Arbeit, bei 
welcher ich Sie heute Morgen antraf, folgendes Thema braucen: 
„„Die Theilung Deutfchlande und SYtaliens in Heine Staaten: ift 
ftet8 die wahre Urfache ber Größe Frankreichs geweſen““ (Poli- 
tique de Tous les Cabinets de l’Europe par Favier, 6dition 
de Ségur) alfo: laß jeden Nerv auf die Wiebervereinigung biefer 
beiden Länder in feite und unabhängige Reiche gefpannt ſeyn! — 
verzeihen Sie die Unterbrehung — Sie arbeiten daran!” 

Der Zwed, auf welchen Gneifenau mit Aufbietung feiner ganzen 
Thätigkeit und aller feiner Hilfsmittel Hinarbeitete, die Befreiung 
ver Welt mittelft Vernichtung der Napoleonifchen Macht, war ber- 
fefbe, welcher auch Steine ganze Seele erfüllte Früher in Preußen 
auf gemeinfchaftlihem Standpunkte vereint und einer den anbern er- 
gänzend und verftärfend, fahen fie fich jegt durch weite Räume ge= 
trennt und anf verfchiedenen Standpunkten, in verfehievenen Um⸗ 
gebungen und Wirkungsfreifen, auf verfchiedene Mittel angewiefen, 
aber in Entfchlüffen und Entwürfen unverbrüchlich einig. Aus ihrem 
amtlichen Wirkungsfreife in Preußen vertrieben und in die Fremde 
hinausgefchleudert, der eine dem Kaiſer Alerander, ber andere dem 
Regenten von Großbritanien zur Seite, war Stein die Aufgabe ges 
ftelit, den Kaifer zur feften Ausdauer im Kampfe zu ftählen, ihm 
in Auffindung und Anfbietung aller Mittel, welche zur Vernichtung 
des Feindes führen konnten, beizuftehen, und deſſen Vertrauen für 
die befjere Geftaltung feines deutſchen Vaterlandes zu leiten und 
fruchtbar zu machen; er rieth ihm zur Ausfühnung mit England 
und der Türkei, zum Verftänbnig mit Defterreih und Schweben, 
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er Deutfchen Yegion und Verwendung berfelben in Ber- 
uffifhen, Schwediſchen und Englifhen Truppen zur 
ꝛeutſchland und Aufbietung des Deutfchen Volkes zu 
tungsfriege gegen die aus Rußland zuriidweichenden 
ie zur Ausführung dieſes Planes erforderlichen Aus- 
Geldmittel meinte er buch Unterftügung ber Eng- 
ung und Erſchaffung eines von ihr zu gewährenden 
zu erlangen. Für die Führung des Heeres dachte er 
g von Braunſchweig mit Beiftend Wallmodens, Gnei- 
rolmans, für Uebernahme ver Verwaltung der erober- 
einen Verwaltungsrath aus ihm ſelbſt, Münfter und 
hen und Englifchen Staatsmännern, und hatte dieſe 
lexander gebilligten Entwitrfe dem Grafen Münfter zu- 
befreite Deutſchland dachte er, falls Einheit nicht zu 
alfenfalls mit Ausnahme der Welfiſchen Erblande, 
t mb Oeſterreich getheilt. 

ausſetzung, worauf diefe Entwürfe berubten, war bas 
Ib Fräftige Eingreifen in die Lage der Dinge, wie fie 
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nung des Kanzlers Romanzoff zu wirken, empfahl bie Webernahme 
der in Rufland nicht gebeibenden Deutfchen ‚Legion in Englifchen 
Sold, eine Englifche Landung als Kern des Deutfchen Aufſtands 
und Webergabe ver tiplomatifchen Leitung in Englands Hände, Bevor 
jedoch biefe Vorjchläge entworfen wurden und fobann den langſamen 
Gang von Petersburg nach London nahmen, und der Kaiſer fich zu 
Abo mit dem Kronprinzen von Schweden verftänbigt hatte, legte Gnei⸗ 
fenan gegen Ende Augufts dem Englifchen Minifterio eine ausführliche 
Dorftellung der gegenwärtigen Lage und ver Plane vor, welche fich 
darauf gründeten: 


Gneiſenau's Denkſchrift für die Englifche Regierung. 


„Der Krieg zwifchen Rußland und Frankreich hat begonnen. Es 
wird ber legte fen. Die Frage, ob das Feftland unter die Füße 
eines heuchlerifchen Ufurpators getreten werben, oder ob beffen Stern 
fich endlich verbunfeln foll, wird an den Ufern ber Wolga für immer 
entfehieden werden. Wird fie es zu Gunften des Erben ber Fran⸗ 
zöfifchen Revolution, fo ift das Todesurtheil jeder Bildung, jeber 
freifinnigen Idee unterzeichnet; bie Knechtſchaft wird nur allgemeiner 
und abſcheulicher. Selbft die großmüthigen Anftrengungen der Brit- 
tifchen Regierung in der Hafbinfel find dann rein verloren, das 
Engliſche Blut ift vergebens gefloffen, die Schäße find auf reinen 
Berluft verſchleudert. Es ift daher für jeden aufgeflärten und ber 
guten Sache ergebenen Staatsmann wichtig, die Mittel aufzufuchen, 
um biefen Ietten Kampf der Sache ber Unabhängigkeit der Völler 
gänftig zu wenden. Ein Jahr außerorbentlicher Anftrengiingen Tann 
das leidende Europa retten. Aber können unfere Kräfte für dieſes 
Jahr von Anftrengungen ausreichen? Weberlegen wir. 

Wenn man bie Mittel zum Widerſtande veiflich erwägt, fo 
findet man, daß fie erftaunlich find. Einhundert Millionen Menfchen 
fenfzen unter der eifernen Ruthe eines glücklichen Werbrechers; fie 
verabfchenen ihn, und ihre Jugend wird zur Schlachtbant geführt, 
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rgeigigen Plane auszuführen. Sobald das GI 
efe, würbe ber Abfall unter feine fogenannten 
n und das Ausreißen unter feine Soldaten. Si 
die Feſtigkeit, welche allein die Zeit geben fo 
noch nicht in der Kuechtſchaft gealtert, um if 
ren zu bleiben. Die Kühnheit, die erftannlichfi 
inzige Grundlage feiner Ufurpation, und dieſer 
ber die jammervolifte und ſchändlichſte Schwäch 
kurzer Widerftand diente nur dazu, die Triur 
Jakobinismus, ben Knechtſinn der Kabinette 

v durch ihre Popalität ſelbſt gefetteten Völler 
I Ende würde Alles in die Knechtſchaft verfin! 
iefer tollluhne Mann zum Erwachen über fich 

Schwäche der Kabinette wird feine Entwürfe v 
er in Spanien befleckte Glanz feiner Waffen fol 
durch im Norben errungene Erfolge erhalter 
hftände zum Streite auf, man ließ Klagen « 


nete Kaifer Alexander, obwohl widerwillig. D 
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gungen ber Franzöſiſchen Heere vereiteln könnte, wenn ein großer 
Charakter an der Spige der großen Mittel ftände, welche biefes 
Reich darbietet. Uber die Gefchichte der letzten Zeiten lehrt uns, 
im Unglück nicht zu viel auf die Ausdauer bes Kaifers Ulerander 
zu rechnen. Man muß ihn in feinen großmüthigen Abſichten be- 
flärfen, und ihm beifen fein Verfprechen zu halten, feinen Frieden 
zu fchließen, ſelbſt wenn er an das MUralgebirge gedrängt wäre, 
Ueberläßt man ihn feinen vereinzelten Anſtrengungen, fo leidet es 
feinen Zweifel, daß er ſich nach großen Unglüdsfällen unter das 
Goch beugen wird. Dann wird er die übrigen Mächte anlagen, 
wie er es nach dem Tilfiter Frieden that, indem er alles Gehäffige 
deffelben auf das Großbritanifche Cabinet zu werfen fuchte, welches 
ihm große Hülfsverheißungen gemacht und fie nicht erfüllt habe. 
Stücticherweife hat fich ein kühner Mann in einer hohen Stel- 
lung gefunden, welcher von edlem Chrgeize brennt den Ruhm zu 
erwerben, Deutfchland von feinen Unterbrüdern zu befreien, und 
der von einem eingewurzelten tiefen Hafje gegen ben Kaiſer Napo- 
feon belebt, fein ganzes Dafeyn an den Kampf gegen ihn feßen 
will. Es ift der Kronprinz von Schweden. Sind der Franzöfifchen 
Revolution, Tennt er alle deren Springfedern und alle Zriebräber, 
welche geeignet find die Menfchen zu regieren und an fich zu feffeln. 
Er wird der Kühnbeit die Tollkühnheit entgegenfegen. Er ift fein 
gewöhnlicher Dann. In Schweren, wo fo viele Elemente von 
Factionen find, hat er verftanden fie alle zu verbinden. Er fennt 
bie Springfebern des menfchlichen Herzens. Er bringt die Bauern 
zum Weinen, wenn er fie auf Franzöfifch anredet und es burch 
feinen Sohn überfegen läßt, und ift zugleich die Zierde der Arifto- 
kratengeſellſchaft. Alle Klaſſen der Gefellfchaft beten ihn an. Er 
bat es erreicht, die öffentliche Meinung in kurzer Zeit zu ändern. 
Die Tranzöfifche Partei hat abgenommen und wagt nicht mehr fich 
zu zeigen. Die Königliche Familie hat er durch feine kindliche Fröm- 
migfeit gewonnen; für König und Königin begt er die Aufmerkſam⸗ 
keit eines zärtlichen Sohnes; felbft die Königin Mutter des abge- 
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liebt ihm zärtlich. Sprachen bie Ariftofra 
jen unter ihnen, welche zu Gunften des jungen 
jen Königs eine Empörung wollten, zu mir vo 
gten fie, fie betrachteten ihn als eine Wohlthe 
jenb befähigt, um von einer Unternehmung, < 
eint, die gegründetften Hoffnungen zu unterhe 
Unternehmung, wo ber Erfolg ganz von ven 


em militairifchen Gefihtspunfte würde ver N 
m die don ihm beabfichtigte Landung in De 
können, ohne fich feine Seiten gegen Dän— 
nte man den König von Dänemark gewinnen 
lemeine Sache mit ung zu machen, fo wilrbe 
fe fir unfere Sache erfolgen. Die zu feinen 
infel Könnte dann als ein großer Waffenplag 1 
n Hilfsmittel zu unferer Verfügung ftänden, 
hferen Unternehmungen zu Grundlage und Si 
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Tanfchgegenftand gegen Norwegen zu haben — ein Entwurf, ber 
feit drei Jahren die Schweben befchäftigt und fehr in dieſem Lande 
beliebt ift, weil er dem Nationalftolge und perfönlichen Intereſſe 
fchmeichelt. Ich will diejes erläutern. 

Wer den Zuftand der Dinge in Schweden nicht wohl kennt, 
würde glauben miüffen, baß die Wiebereroberung Finnlands jeben 
guten Schweden zu befchäftigen habe. Ganz und gar nicht; im 
Gegentheil man zeigt Wbneigung dagegen, und faft bie ganze Welt 
fpricht von Norwegen als von ber einzigen für Schweden wünſchens⸗ 
werben Erwerbung. Diefes Räthfel Löft fih, wenn man erfährt, 
daß die Theuerung der nothwendigften Lebensbebilrfniffe, wie Ge: 
treide, Vieh, Hol, Heu, mit dem Wohlftande der Einzelnen gleichen 
Schritt Hält. 

Finnland ift im Ganzen fehr fruchtbar; gehört e8 zu Schweben, 
fo fallen die Waaren unter die jegigen Preife. Wenn dagegen Nor- 
wegen, welches feine meijten Vorräthe aus der Fremde zieht, zu 
Schweden gehört, fo fteigen biefe Wanrenpreife über die gewöhn- 
fihen. Der Übel, welcher große Güter befigt, aus denen er feine 
Einkünfte zieht, findet daher im legteren Falle feinen Wohlftand 
vermehrt, die Geiftlichfeit den ihrigen durch den fteigenden Werth 
ihrer Zehnten und der Bobenerzeugniffe des Kirchenguts; nicht we- 
niger auch der Bauer; — und felbjt im Heere, da Offiziere und Sol- 
baten für ihren Sold auf Einfünfte von Land angewiefen find, 
weiches fie felbjt bauen, hat man auf alle Gebanfen der Rache an 
Rußland verzichtet, um fich ausfchließfich mit dem Gedanken ver 
Eroberung Norwegens zu befchäftigen. 

Nah den Berichten eines Mannes, welcher Einverftändniffe 
in Dänemark befitt, hat der König, welcher bei Rotſchild ein Truppen- 
corp8 verjammelt hatte, um fich dem Einbruch, womit feine Staaten 
bebroht waren, zu wiberfegen, fi aus Geldmangel genätbigt ge- 
fehen es aufzulöfen, und felbjt ven Entfchluß gefaßt, Seeland, wenn 
es angegriffen würde, zu verlaffen. Wenn viefe Inſel fo auf ihre 
eigene Macht beſchränkt wäre, könnte man fie mit geringer Anftren- 
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bewahrt haben, welche jemals einer Regierung zu Theil geworben 
ift, die: für die Unabhängigkeit der Völker zu arbeiten und fich auf 
ihre ewige Dankbarkeit Nechte zu erwerben. Gab es je ein fo 
ſchönes Band unter den Völkern? 

Dem Kronprinzen von Schweden kann der Franzöfifche Kaiſer 
mit wenigen Ausnahmen nur nen ausgehobene Truppen entgegen- 
ftellen. Im Ganzen find die Franzöfifchen Truppen fichtlich herab» 
gefommen. Das ift eine Bemerkung, welche mir ver Erzherzog Karl 
ſelbſt machte, als ich vor einigen Monaten bie Ehre einer Unter. 
vedung mit ihm hatte. Er fagte mir, er ſowohl als feine Generale 
haben im letten Sriege fehr wohl bemerkt, daß die Franzofen nicht 
mehr jo bifjig jenen als in den vorigen Sriegen. Dieſe fittliche 
Entartung ift jeitvem gewachfen Durch die in Spanien erlittenen Nieder: 
lagen, und durch dieſen Krieg gegen bie Ruſſen, welcher bei ben 
Franzöſiſchen Heeren faft allgemein verabfehent wird. Die Schlacht 
bei Salamanca wird ihnen ficher nicht ihre Zuverficht zurüdgeben. 
Im Schwerifchen Heere herrfcht dagegen ein fehr guter Geiſt. Ob- 
gleich fchlecht geführt, hat es fich doch im legten Kriege in Finnland 
fehr gut gefchlagen. Nehme man dazu feine Begeifterung für ben 
Kronprinzen und deſſen Talent, die Menfchen zu elektrifiren. Iſt 
es wahrjcheinlich, daß diefe kürzlich gefchaffenen Cohorten, dieſe Ver⸗ 
fammlungen Conferibirter, die in eine Keine Zahl alter Soldaten 
eingereibt find, dem Ungriff eines Prinzen widerſtehen könnten, ber 
ſich zwiſchen den Ruhm und die Verzweiflung geitellt hat? Denn 
für ihn gäbe es feine Rückkehr, falls er in feinem Unternehmen 
nicht Erfolg hätte. Und trüge er Erfolge davon — ich berufe mich 
anf alle Militairg — fie würden den Franzöfifchen Kaifer zwingen 
Rußland zu verlaffen und fich feinen Feſtungen an ber Weichfel und 
Dper zu nähern. 

Das Welfifhe Haus hat große Erinnerungen in Deutfchland. 
Es ift ein fehr geliebtes Haus. Die fanfte Regierung feiner Fürften 
hat ihm die Völfer verbunden, welche unter feiner Herrichaft glück⸗ 


(ich Iebten. Ihnen ift der erfte Thron der Welt zugefallen. Könnte 
Berp, Bneifenau's Leben. II. 23 
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iſche Regierung entſchließen, einige Corps Engliſcher 
ber deutſchen Legion zu fenden, um ben Kern eines 
erfchen Heeres zu bilden, fo könnte man, nach einer 
en Rechnung, aus dem Churfürſtenthum Hannover 
ne Hinzurechnung ber benachbarten, meiftens früher 
inber, ein Armeecorps von 20,000 Mann bilben. 

möglich, an die Spike biefes Kerns einen Prinzen 
h Haufes zu ftellen, jo wäre ber Erfolg der Expebition 
ver. Das Hannoverſche Volk, durchdrungen von der 
v alten guten Zeit, wiirde fich glücklich ſchätzen, unter 
feiner alten vechtmäßigen Fürften zurückzukehren, und 
en Landſchaften nichts befjeres wünſchen, als dieſelbe 
theilen. Es ift fein Zweifel, daß man nicht im Fall 
im Norden Deutſchlands und jelbft im größeren Theil 
und mit Holland einen mächtigen Staat bilden könnte, 
iolge ber Umftände feiner Bildung ber natürliche Ver- 
ritanniens und für die Emwigfeit wäre, und ein furcht⸗ 
ollwerk gegen alle Angriffe Frankreichs auf den Nor- 
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Als ich durch Wien fam, warb ich Zeuge der Erbitterung, in 
welcher fich alle Klaffen des Staates in Folge des Bündniſſes mit 
Frankreich befanden. In diefer Monarchie ift der Geift ganz fran- 
zofenfeindlich und fpricht fich fo bei jeder Gelegenheit aus. Einige 
Erfolge von unferer Seite würden dieſe Friegerifchen Völker ent- 
flammen; und ich bin der Meinung, daß der Hof fein jeßiged Syſtem 
gegen die öffentliche Meinung und gegen bie Begeifterung nicht aufs 
recht erhalten kann, fondern fich beftimmen wird auf die Franzö- 
fifche Allianz zu verzichten, und felbit die Waffen gegen feinen jegigen 
Berbiimdeten zu kehren. Auch bat Defterreich in feinen Finanz« 
nöthen feine andere Hülfe als einen glücklichen Krieg gegen Frank⸗ 
reich; das fühlt die ganze Welt. 

Ich habe noch über bie Gelbmittel zu Sprechen, welche wir zu 
Ausführung unferer Entwürfe bebürfen. Ich gehe von dem Grund 
ſatze aus, daß c8 nur gerecht ift, daß die Völker felbft die Koften 
ihrer Befreiung bezahlen. Die Brittifche Regierung, welche ander- 
wärts jo großmüthige Anftrengungen macht, die Koften unferer Be- 
freiung zahlen zu laſſen, würde eine fehreiende Ungerechtigkeit ſeyn. 
Man muß daher zu anderen Hilfsmitteln feine Zuflucht nehmen, 
und ich erneuere bier den Vorfchlag, welchen ich ſchon vor einem 
Jahre der Brittifchen Regierung vor Augen gelegt habe. 

Alle zu unferen Operationen erforderlichen Gegenjtände, Ger 
traide, Vieh, Pferde, Tuch, Leder, Leinwand, Schuhe, nehme man 
auf dem Kriegstheater mitteljt Lieferung, wie e8 auf dem Feſtlande 
gewöhnlich geworden ift. Um aber diefe Maßregel volksthümlich zu 
machen, wäre es wünfchenswerth, daß man alle gelieferte Gegen- 
jtände bezahlte. In klingender Münze ift unmöglich; ein auf bie 
Namen der ſich mit uns verbindenden deutfchen Fürften zu fchaffen- 
bes Papiergeld wiirde nur wenig Credit haben; aber Noten ber 
Londoner Bank wären das einzige Papier, welches man gegen Waaren 
und Produkte jeder Art verlangte. Diefe Banknoten müßten biefe 
Worte in deutfcher Sprache enthalten: „Zahlbar unter Gewähr ver 
Brittiſchen Regierung für das Feſtland nach Wieberesoberung der 
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it." Diefe Banknoten würden England nichts als das 
ie Anfertigung foften, und evt nach dem bezeichneten 
hibar jeyn; danıı wiirde man für die wieberbefreiten 
e Gewähr der Brittifchen Regierung, eine National 
und die Rüchzahlung feitfegen; bie Perfonen, welche 
en für die gelieferten Gegenftände exhielten, würden 
jen diefer Noten felbft am das Gelingen unſerer Sache 
dieſe Maßregel bahnte vielleicht den Banknoten den 
tlanf anf dem Feſtlande: ein ausnehmender Vortheil 
ifchen Handel, welcher den Schwankungen des Curſes 
hte, die in den legten Zeiten der Negierung wie bem 
ie Berlegenheit verurfachten. 

fe Anleihen bei Kaufleuten der City im Namen ber 
die fich befreien wollen, für welche die Brittiſche Re— 
tenden Falls die Gewähr ütbernähme, und die im Ge- 
1 Darleihern Hohe Zinfen zuficherten, wären vielleicht 
el, um die Kriegstoften ohne VBeläftigung für England 
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von ihm vorgezeichnete Ziel war erreicht. Das ift das Maaß feiner 
Einficht, jeines Willens, feiner Kraft. 

Diefe Entwürfe und ihre einzelnen Punkte wurden mit dem 
Minifter Caſtlereagh und dem Unterkriegsfecretair Coole, fo wie mit 
bem Grafen Münfter forgfältig überlegt. Es zeigte fich große Ge- 
neigtheit, mit Uusnahme des Antrages wegen bes Papiergelves, 
wofür die Minifter eine Gewähr des Parlaments nicht beantragen 
zu Können glaubten, und ber Anleihe, welche ohne Gewähr nichts 
aufbringen würde. Mit diefen Bemerkungen fanbte ihm Münfter 
am 1. September die Denffchrift zurüd, und wünſchte babei daß bie 
Englifhe Regierung die Hilfe an Truppen und Waffen, bie fie 
geben könne und wolle, an der Küfte verfammele und fertig Halte. 
Die Ausführung mußte num natürlich von den Nachrichten abhängen, 
welche man über die Ruffifchen Ereigniffe, und namentlich über bie 
bei ver Zuſammenkunft in Abo gefaßten Befchlüffe erwartete. Am 
1. September meldete Gneifenau dem Minifter Stein: 

„Ew. Excellenz an mich gerichtete Schreiben vom 23. Junius 
habe ich erft fpät zu erhalten bie Ehre gehabt. Wie fehr mich ver 
Anblid der Züge Ihrer Hand gefreut hat, fünnen Ew. Excellenz 
denken nach dem, was Sie von meiner Anhänglichleit an Ihre Ber- 
fon wiffen. Ihre Unftellung am Ruffifhen Hofe hatte ich früher 
fhon erfahren, und wünfchte denjenigen Glück, die fich Ihrer Rath⸗ 
fehläge bedienen und fie mit Beharrlichkeit befolgen wollten. — Ich 
hoffe, daß meine beiden un Sie gerichteten Briefe ihre Beftimmung 
erreicht haben; folche waren unter dem Einfluß unginftiger Do- 
mente gefchrieben. 

„Schon in Rußland war ich genöthigt trübe Betrachtungen an- 
zuftellen. Bercivals Ermordung mußte meine Hoffnungslofigleit aber- 
mals fteigern. In Derebro, dem Sit des Schwebifchen Reichstags, 
erfuhr ich, daß das Brittiſche Minifterium für Schweden Nichte 
thun wolle, felbft nicht einmal Subfipien zu geben war man geneigt. 
Eine geheime Unterbandlung mit Dänemark war angezettelt, und 
man wollte nicht auf Plane eingehen, bie dieſes zu vernichten droh⸗ 
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ieſes beftätigte ſich mir in Gotbenburg. Unter biejen 
fätte ich eigentlich meine fernere Reife nicht iertjegen 
t e8 aber bennoch, theils aus dem Grunbjag, im einer 
Nichts umverfucht zu laſſen, theils aus der Berzweii- 
men Grund zur Hoffnung herzunehmen, theils um bas 
m, das ich meinen Freunden gegeben hatte, Ich ging 
ehnrrfichleit warb belohnt, belohnt nämlich durch men 
offnumgen, bemen ich bereits entfagt gehabt hatte. 

u glitig hier aufgenommen worden. Ohne daß ich mic 
erlangte man meine Meinung zu wiffen. Der Regent 
4 gegen mich geiwefen, und geht mit dem größten Eifer 
Blane ein. Selbft die Minifter thun dieſes, fo ſehr 
arlamentarifche Miüdfichten, die allgemeine Lage bes 
bie großen Anftvengumgen in der fpanifchen Halbinfel 
t. Was fie thun wollen, ift folgenbei 
hweben ift eine anfehnliche Subſidie bewilligt. Wenn 
dort auszuſendende Erpebition noch nicht gefegelt ift, 
biefes in Shwenifchen Nüdfichten und nicht an dem 
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gelefen habe, etwas kalt über die von hier aus zu gebenbe Hülfe 
ſcheint, jo liegt dies zum Theil in der Kälte feiner Anficht — nicht 
Kälte des Herzens, denn dieſes fühlt jehr warm für die gute Sache 
— in feinen Verhältniffen zum Negenten und zu den Miniſtern, 
und in den Beforgniffen, die man bier überhaupt von ber Leitung 
ber Dinge dort hat. Ich will geradezu damit hervorgehen. 

„Man Hält Hier Herrn v. Romanzoff dem Branzöfifchen Inter⸗ 
eſſe für völlig ergeben, und feinen Einfluß für ſehr bebeutend. Bei 
großen Unfällen fürchtet man bie Vermehrung dieſes Einfluffes. 
Würde man hier fich überzeugen können, daß der Kaifer Alerander 
auch im Unglüd ftanphaft bleiben und in ber Verlängerung bes 
Krieges und nur allein dadurch möglichen Entwicklung moralifcher 
und phyſiſcher Kräfte fein Heil fuchen wolle, fo glaube ich, würde 
man bier das Unmögliche zur Unterftügung leiften und biefe wilrbe 
mit der Dauer der Anjtrengung in fteigendem Verhältniß ftehen. 
Sp aber, von der Furcht des Mißlingens und von ber Beſorgniß, 
daß Unfälle und eine irre geleitete Politif die Begebenheiten bes 
Jahres 1807 wieder herbeiführen könnten, geleitet, nehmen bie Mi- 
nifter Anftand in Verpflichtungen fich einzulaffen, die wegen ver- 
fchlenderten Blutes und Gelder fie in zu harte parlamentarifche 
Verantwortlichkeit jtürzen Könnten. Auch find die Anftrengungen in 
Spanien ungeheuer. Don 8 Millionen, die hiefür für biefes Jahr 
berechnet waren, ift man nun fchon auf 16 Millionen gelommen. 
Zwar ift der Ruhm, den man fich dort durch die Schlacht von 
Salamanca erworben hat, wohl diefen Mebrbetrag von 8 Millionen 
werth, allein follten Unfälle anderwärts entftehen, fo würde man 
bas frühere Glück, durch die Entjchloffenheit des Marquis Wellington 
gefeffelt, nicht in Rechnung bringen laffen wollen gegen das jpätere 
Unglüd, herbeigeführt, wie die Oppofition fagen würde, burch bie 
Ungeſchicklichkeit der Miniſter. Unter diefen Umftänden alfo glaube 
ich behaupten zu können, ift das, was die Minifter zu thun erbötig 
find, wirklich nichts Geringes. 

nDiefem gegenwärtigen Schreiben foll bald ein anderes nach 
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rdnung ift; fie beabfichtigt damit einen an Gehalt und 
lichen Kern von Truppen zu verbinden, befonders in 
Artillerie, und nad ausgeführter wirklicher Landung 
hb ein zu bildendes Armeecorps auszuſtatten und zu 
rer Königl. Hoheit Name und Erfolg, ein Erfolg, an 
I, welcher das Glück hatte fih Ihnen zu nähern, eines 
fan, werben das Uebrige thun, und ficherlich über 
hinaus ein Volt mit fich fortreißen, welches Helden⸗ 
digen weiß. Es wird dem neuen Guſtav Adolf mächtig 
chon fegen Eurer Könige, Hoheit große Eigenjchaften 
Volk in Erſtaunen, und jelbft die Oppofition, welche 
eißen liebt was das Minifterimm gethan, hat noch nicht 
Berbindung mit Eurer Königl. Hoheit zu tadeln. 

ler und meine Freunde, wir werden unſer Glück und die 
unferes unterdrückten Baterlandes an den Stern Ever 
t fnüpfen, ohne Ihnen jedoch zur Yaft zu fallen; ge 
ver Königl. Hoheit die Anerbieten der Hingebung für 
olcheı nie Moixei on. Ge De 
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gegen dieſe meine Anficht etwas einzuwenden, fo bitte ich Sie, mich 
bavon zu unterrichten unter ber Adreffe des Grafen Münfter Nr. 33 
Clarges Street. Am ficherften gelangt der Brief an mich durch bie 
Brittifche Gefandtfchaft oder Aomiral Saumarez zu Gothenburg, 
oder den Kaufmann R. Lorent bafelbft. 
„Mit der reinften Verehrung Ew. Excellenz ganz treuergebener 
N. v. Gneiſenau.“ 


Dieſer Brief gelangte erſt einen Monat ſpäter in Steins Hände, 
nachdem ſich die Lage der Dinge in Rußland bedeutend verändert 
hatte, und ward mit der lebhafteſten Freude begrüßt. 


Dem Kronprinzen von Schweden: 


„In Gemäßheit der Befehle Eurer Königl. Hoheit entledigte ich 
mich des mündlichen Auftrages für den Prinz⸗Regenten von Groß- 
britannien, und hatte mich in Folge bavon bes beften Empfangs 
von ber Welt zu erfreuen. Ich fand den Regenten durchdrungen 
von Achtung für die Perfon Eurer Könige. Hoheit und für die groß- 
mütbigen Entwilrfe, welche Sie gebildet Haben, Entwürfe, worauf 
der Regent bie höchſten Hoffnungen bauet, fobald Eurer Königl. Hoheit 
Genie die Ausführung leitet, und die er mit Allem, was in feiner 
Macht fteht, unterftügen will, indem er feurig auf Alles eingeht, 
was der guten Sache dienen kann. Ich hatte die Ehre perjönlich 
zu Sr. Königl. Hoheit dem Prinz-Regenten nach Windſor berufen 
zu werben und mit ihm eine neunftündige Unterredung zu haben. 

„Der Zuftand, in dem fich die Verwaltung biefes Landes be- 
findet, die Anftrengungen, welche fie auf ber Halbinfel macht und 
die wahrlich ungeheuer find, das Gefchrei, welches die Oppofition 
gegen das erhebt, was fie Verfchleuderung der Staatsgelvder nennt, 
und der Mangel an Truppen befchränfen bie Anftrengungen, welche 
die Regierung im Norden machen mögte; deſſenungeachtet beabfich- 
tigt fie nach beiten Kräften zu ben großmüthigen Entwürfen, welche 
Em. Königt. Hoheit gebilvet hat, durch Geldhülfe mitzuwirken, welche 
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bereit8 in Ordnung ift; fie beabfichtigt damit einen an Gehalt und 
Zahl beträchtlichen Kern von Truppen zu verbinden, befonders in 
Neuterei und Artillerie, und nach ausgeführter wirklicher Yandung 
in Deutfchland ein zu bildendes Armeecorps auszuftatten und zu 
befolden. Eurer Könige. Hoheit Name und Erfolg, ein Erfolg, an 
dem berjenige, welcher das Glüd hatte ſich Ihnen zu nähern, Teinee- 
wegs zweifeln fann, werben das Uebrige thun, und ficherlich über 
das Mögliche hinaus ein Volt mit fich fortreißen, welches Helden⸗ 
thaten zu würdigen weiß. Es wird dem neuen Guſtav Adolf mächtig 
beiftehen. Schon fegen Eurer Königl. Hoheit große Eigenfchaften 
bas Englifche Volk in Erftaunen, und felbft die Oppofition, welche 
berunter zu reißen liebt was das Minifterium gethan, hat noch nicht 
gewagt defien Verbindung mit Eurer Königl. Hoheit zu tabeln. 

„Ich aber und meine Freunde, wir werden unfer Glück und bie 
Wiedergeburt unferes unterdrücken Vaterlandes an den Stern Eurer 
Königl. Hoheit knüpfen, ohne Ihnen jedoch zur Laſt zu fallen; ge- 
nehmigen ‚Eurer Königl. Hoheit die Anerbieten der Hingebung für 
benjenigen, welchen wir die Befreiung von dem Drud bes Despo- 
tismus und die Wiedergeburt des Reiches ber Freiheit und freifin- 
nigen Grumdfäge zu verdanken hoffen.” 

Diefen Brief fandte er dem Admiral Saumarez zur Beförbe- 
rung mit den Worten: „ch beginne aufzuathmen und zu hoffen. 
Die Regierung ift fehr geneigt große Anftrengungen zu machen.“ 

Die Verwirklichung diefer Hoffnungen mußte jedoch von ben 
Ereigniffen abhängen, die nunmehr im Oſten Europa's unaufhaltjam 
vorgingen, und in denen bie Minifter ihre Nechtfertigung bei der 
Nation für die großen Anftrengungen finden mußten, welche fie ihr 
abermals auferlegen wollten. In Erwartung berfelben und in fort: 
banuerndem Verkehr mit dem Negenten, dem Grafen Münfter, ven 
Englifchen Miniftern, dem Herzog von Braunfchweig, dem Ruſſiſchen 
Geſandten Grafen Woronzow, folgte Gneifenau dem Grafen Münfter 
zuerit nach Brighton, und da die Nachrichten länger al8 man hoffte 
ausblieben, und ein Plan zum Befuch des nördlichen Englands 
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durch den Friedensſchluß mit ven Türken freigemachte Tſchitſchagowſche 
Moldaubeer gegen ben linken Flügel unter Tormaſſow herangezogen 
mit gegen das Schwarzenbergfche Heer wirkte, behauptete fich ber 
rechte Flügel, auf das erfolgreich vertheibigte Riga und an die Oft- 
fee geftüßt, unter Graf Witgenftein gegen die Corps von Macdo— 
nald, St. Cyr und Oubinot, und die Zufammenfunft des Kaifers 
Aerander mit dem Kronprinzen von Schweden zu Abo machte das 
Finniſche Heer unter Steinheil zur Verſtärkung dieſer Stellung und 
für die fpätere Landung in Deutfchland frei. Indem fo die Ruffen 
bie großen Hilfsmittel ihres Landes entwidelten und die Vortheile 
ihrer Lage benugten, nahm die Weberlegenheit der Franzofen bei 
jedem weiteren Vorbringen und größerer Entfernung von ihren Hülfs- 
mitteln ab und traten die beiderfeitigen Kräfte allmälig in's Gleich- 
gewicht. Um 7. September erfolgte die mörderifche Schlacht von 
Borodino, welche, von den NRuffen Anfangs als Sieg verkündet, 
beide Heere bedeutend fchwächte, aber am 14. September den Fran 
zofen in ber Einnahme von Moskau ben Siegespreis gewährte, 
welcher nach allen bisherigen Vorgängen Napoleon einen glorreichen 
Frieden zu fichern ſchien. Auch war diefe Erwartung und die Ber 
ftürzung des bereit aufathmenvden Europa allgemein. Man firch- 
tete die Schwäche des Ruſſiſchen Kaifers, die Entmuthigung feiner 
Großen, den Einfluß des Franzöfifch gefinnten Kanzlers Roman 
zoff, und meinte das Europäifche Feftland feinem Schickſal über- 
laſſen. Diefe Zeit der trübften Erwartungen verlebte Gneiſenau 
in Burton. Erſt die näheren Nachrichten über den durch die Rufen 
jelbft vorbereiteten Brand von Moskau gaben Troft. Gneifenau 
erblidte darin den erjten Hoffnungsftrahl einer befferen Zukunft; 
und bie Opferfreudigfeit des Nuffifchen Volks, der in der Feuer- 
probe des ſchwerſten Unglücks gereifte und geftählte Charakter des 
Kaiſers, welchem Stein in biefer Entfcheidungszeit würdig zur Seite 
ftand, belebten Vertrauen, bis die weiteren Nachrichten von der 
Zurücweifung aller Friedensonträge, dem Abzug der Franzofen aus 
Moskau, und der Aufbietung aller Kräfte zu ihrer Verfolgung, Ein- 
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hd Vernichtung, mit deren ungeheuren Erfolgen, den 
genen Fräftigen Handelns, eigenen Eingveifens in bie 
gefommen zeigten. 

fellung, welche Gneifenau "als einer der Hauptträger ber 
Deutfchen und Europäifchen Politif, als der erwartete 
ettenden That, in biefer entjeheidenden Zeit im Kreiſe 
1, Englifhen, Schwebifchen und Ruffifchen Krieger und 
er einnahm, zeichnet fich im den gegenfeitigen Mitthei- 
e den Begebenheiten vorbergingen und ſolchen folgten. 
erbindung mit dem letzten Ziel feines Wirfens, mit 
ging wie bisher durch den Kaufmann Schröder in 
Alexander Gibfone, der fih während des Sommers 
in Niga, fpäter in Schweden aufhielt, wo auch Graf 
Erwartung der Schwebifchen Landung fortbanernd lebte 
ffige Kunde aus Deutſchland nad Pondon beförberte. 
Wege erfuhr Gneifenau, daß der Stantsrath Yuftus 
eptember zu Prag, im Mittelpuntte des durch 
eutſchland ausgebreiteten Neges von Spähern, durch 
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burg aus 3000 Mann, bei der Stadt jtanden 2600 Mann; in Eüftrin 
unter Franzöfifchen Commando 2000 Rheinbündner, in Stettin 
unter General Liebert 13,000 Dann; in Caſſel 500 Dann, ein 
neues Füfilierregiment, aus ben feit vier Fahren audgejchoffenen 
Leuten gebildet, auch waren neue Aushebungen gemacht, Studenten 
als Offiziere angeftellt. „In Berlin liegt, hieß es, eine Beſatzung 
von 6000 Mann und vom Preußifchen Leibinfanterieregiment das 
Depotbataillon von 800 Mann. Der König lebt in Potsdam und 
Charlottenburg, kommt felten nach Berlin; die Preußifche Garde 
jteht in Potsdam, die übrigen Truppen, 24,000 Dann, find nach 
Schlefien verlegt. Die Zahl der auserercirten Krümper ift fehr 
bedeutend. Die Befagung von Erfurt unbedeutend; bedeutende Per- 
fonen der Polizei und des Zeugwefens find gewonnen. Speffart 
und Odenwald zum Yosfchlagen bereit, fobald ein Anftoß von Innen 
oder Außen kommt. Dort find Gewehre für 30,000 Dann und 
tüchtige friegserfahrene Führer in Bereitfchaft. Eben fo in Heffen. 
Die Befeftigung von Torgau iſt noch nicht fertig, dort Einverftänd- 
niffe. Leipzig ein Hauptfig der Deutſchen Partei. Hanfeftäbte und 
Mecklenburgiſche Küfte ſchwach befegt, dort feine Kerntruppen, fon- 
bern ein Paar Tauſend Douanierd — Gefindel aus der ganzen 
Welt — und Franzöſiſche Nationalgarven. Die ehemaligen Sol: 
daten der Hanfeftäbte find größtentheil® unter das nei errichtete 
128. Regiment geſteckt und damit in Rußland aufgerieben. In Roſtock, 
Heiligendamm, Warnemünde mit Blodhans von 14 Kanonen und 
Wismar, mit der Reiterei ungefähr 3000 Mann. 

So ift alfo das nördliche und mittlere Dentfchland fehwach be- 
ſetzt und eine friegerifche Pandung leicht. Die Stimmung einzelner 
Sünftlinge, Angeftellter und ver Höflingskreife in Würtemberg, 
Baden, Darmftadt, Caffel, Frankfurt den neuen Einrichtungen, fo 
lange fie ihnen nügen, gewogen; dem Volfe find fie ein Gräuel. 
Der Haß gegen Napoleon fteigt mit dem allgemeinen Unglüd und 
mit dem Beftreben dumpfes Schweigen aufzulegen. Alles fehnt fich 
einer Uenderung entgegen: Es fann nicht fo bleiben! Es muß an- 
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Wenn es einmal losgeht! Wenn man aufftände! lauten 
nde Dentjehlands zum andern die Wünfche, mit 
h einen Retter, Heiland und Befreier vom Stlaven- 
komme nun diefer von Often oder Weiten, Süden oder 
lauf wird es ihm nicht fehlen, ſobald er fich als 
en fol" in Wort und That anfündigt. Kann biefer 
Drud der Unterfönige und Unterfürften zugleich mit 
und als Einheitsſchöpfer walten, fo hat das mieber- 
Vergebung für alle feine Sünden. 

pifche Verbindungen find feit dem Tilfiter Frieden 
utſchland entftanden. Waren gleich ihre erften Unter- 
tm Theil vereinzelt, ohne Zufammenhang und ver- 
t num in Folge des allgemeinen Unglüds das Gefühl 
unbebingter, allgemeiner gewworden. Man nähert ſich 
er mehr gegenfeitig, man wirft auf die Einficht von 
der Feinde; Rede, Schrift, Drud, Predigt dienen 
hung felbft unter den Truppen und den Großen. Nur 
fräftigem Angreifen. Diefes hatte Gruner, und er 
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um fiir meine Geſundheit etwas zu forgen, und ich bin froh, das 
Gewühl der mich erbrüdenden Hauptftadt verlaffen zu haben, um 
bier reine Randluft athmen zu können. Wenige Menfchen find noch 
bier an diefem Brunnenort und das ift mir befto lieber. 

„Ich beklage vecht fehr den Unfall, der Sie betroffen hat. 
Ich müßte mich fehr irren, wenn der tüdifche Schlag nicht von ©. 
fäme, ber nach der ablehnenden Antwort, die Sie ihm gegeben 
haben, unfähig folche Motive zu begreifen, als unfere Schritte leiten, 
in feinem argwöhnifchen Charakter ganz andere Gründe zu Ihrer 
Anweſenheit in Schweden vorausſetzt und auf die Unterfuchung Ihrer 
Papiere antrug. XZröften Sie fih mit mir. Nach allen den Bürg- 
fchaften, die ich für meine Denfungsart gegeben habe, ließ man 
dennoch mich im Ruſſiſchen Hauptquartier durch einen Offizier bes 
wachen! Die erbärmlichen Menfchen, deren eingefchrumpftes Herz 
nicht einmal die Möglichkeit folcher Gefühle ahnt, als die find, von 
denen wir und unfere Freunde beſtimmt werben! 

„An Tiedemann hat unfere Sache viel verloren. Er ift ein 
Opfer dem Neid und der Intrigue gefallen. Seine Vorfchläge 
wurden nicht angenommen und er hat den Tod gefucht. Weber die 
Motive zu feiner Waffentragung für Rußland unmittelbar, Tann 
nur die Nachwelt, nicht wir, feine Zeitgenoffen gerecht urtheilen. 
Die Welt ſcheidet ſich ab in folche, die gezwungen ober freiwillig 
für Bonaparte's Chrfucht, ober dagegen fechten. Auf das Gebiet 
der Länder fcheint e8 biebei weniger anzufommen, al® auf das ber 
Grundſätze. Hätte Alles, wie e8 gefollt, zur rechten Zeit für unfre 
jegt faft befiegte Sache, und mit ver gehörigen Weisheit zufammen- 
gewirkt, jo waren wir die Sieger und ber liberlebende Tiedemann 
hätte dann Ehre und Dank derjenigen geernbtet, bie ihn jetzt ver- 
dammen. Der Erfolg beftimmt häufig die Gültigfeit der Hanblun- 
gen. Sanft ruhe unferes Freundes Afche! 

„Als ich hier in diefem Pande anfam, fingen neue Hoffnungen 
an in mir aufzuleben. Die Ereigniffe an der Düna und dem ‘Oniepr 
haben folche wieder vernichtet. So ift es feit fünf Fahren mein 

Berk, Gneifenau’s Leben. 1. 24 
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ſckſal, von einem fteten Wechfel der Hoffnung | 
it gepeinigt zu werden, immer im Begriff, 
rebungen zu erreichen und immer wieber weil 
'gejchleubert. 

etersburg find die Anfänge zu einer Deutſche 
fit dem Mangel am faft Allem, und ihr Flehen 
tet. Ich weiß nicht, ob ich fo glücklich ſeh 
ieſe unglücklichen Brüder zu bewirlen. 

panien find wenig Ausfichten nützlich zu jeyn | 
ie und ich find. Ich kann Ihnen daher kau 
ehen. Bei der deutfchen Legion einen Platz fil 
ich mich nicht entfchliefen, da Sie mit dem 
anfangen müßten, obgleich die Natur des Ava 
fr Art ift, daß Sie einen Stabsoffizierpoften daſ 
rden als es in ber Preufifchen Armee der Fall 
werben nämlich dort mehrere Unteroffiziere zu $ 
td diefe nachher bey den höheren Poften üb: 
1 der Deutjchen Legion jcheint mix jehr ernft, 
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Fleißig ward der Briefwechjel mit Alerander Gibfone unter den 
verftellten Namen: Logier ftatt Gnetfenau, Mund und Smetter für 
Gibſone, Bernhard für Bernadotte, Mr. Wille für Graf Wallmoden, 
und Teutſch wohl für Stein, zwifchen Buxton und Riga, fpäter 
Carlsham geführt, und gewährte meiſtens die Betätigung der über 
bie Ruſſiſchen Vorfälle einfommenden Berichte As Tiedemann 
durch Kaiſer Alexander dem Gouverneur von Riga zur Seite geftellt, 
bie- Berwendung der Ueberzahl ver Garnifon und Kanonenboote mit 
200 Bierundzwanzigpfündern für eine Unternehmung die Ya hinauf 
vorfchlug, welche in ven Gang ver Dinge bebeutend eingreifen konnte, 
und feine Borfchläge an dem Neide und der Unwiffenheit ver Ruſſen 
ſcheiterten, welche nicht als die rohe Kraft und Tapferkeit fchätten, 
und er, unzufrieden über feine Lage, im Gefechte gegen feine Preu⸗ 
ßiſchen Landsleute den Tod gefunden hatte, zeigte es fich, daß mit 
ihm Kopf und Seele der Beſatzung dahin ſey. Gibfone rettete feine 
hinterlaffenen Papiere, unter denen fich von Gneifenau’s Hand deſſen 
Anweifung zur Vertheidigung der Feftungen nebft Tiedemanns Taktik 
befand, welche fpäterhin der Deffentlichkeit übergeben worden ift. 
Clauſewitz, den der Kaifer zu beffen Nachfolger beftimmte, bemithte 
fih dieſe Ernennung abzulehnen und fand fpäterhin eine nilßliche 
Anftellung bei der Deutjchen Legion. 


Bon den Vorgängen bei der Bildung diefer Truppe, welche 
zum Kern der künftigen Unternehmung zur Befreiung Deutfchlands 
und zu deren Anführer er felbft beftimmt war, blieb Gneifenau 
durch feine Freunde in Rußland in Kenntniß. Unter ihnen war es 
Graf Ehafot, der jede fichere Gelegenheit benutzte, um feinen Freund 
fortwährend über den Gang des Krieges zu unterrichten; da Chaſot 
im Gefolge des Prinzen Georg von Oldenburg, Schwagers bes 
Raifers, für die Legion befchäftigt war, fo verdienen biefe glaub» 
würdigen Schilderungen bier eine Stelle; Gneiſenau's Antworten 
find wohl in Pleskow verloren gegangen. 


24” 
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Chaſot über ben Gang bes Krieges 
an Gneifenau. 
0 Bachy, den 12/24. September 1812. Ihren Brief, 
Freund, vom 12, July aus Stodholm habe ich erſt 
m Lord Thrconnel, der mit Wilfon von Petersburg 
ift, erhalten. So erfrenlich die Spanifhen Nady- 
mir gütigſt mittheilen, und noch mehr die, welche 
anderen Wege erhalten haben, — daß Joſeph Na 
; Marmont gefchlagen und getödtet; die franzöfifche 
Nüczug nach Burgos und Wellington im Nachjegen, 
Ih waren, fo niederfchlagend find doch die Ansfichten, 
die Unterftügung unſerer vaterländifchen Plane von 
lifchen Minifteriums hegen. Wenn Sie die H 
wer von uns foll dann noch Muth hegen! Lafjen 
biefem troftlofen Gedanfen nicht Raum geben; es 
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der Prinz Georg reiften nach Petersburg, Mosfau und Twer ab 
und das Driffaer Yager fo wie der Phull’fche Plan warb ganz ver- 
laſſen. Durch eine Nachläffigleit oder Verſehen brach die Bagra- 
thion’fche Armee von Slonim zu fpät auf und warb verhindert, fich 
mit ber 2ten Armee zu vereinigen. Davouft hatte fi auf Minsk 
und Boberisk dazwifchen gefchoben. Statt nun nach Phulls Plan 
dem Feinde nach der Vereinigung ber Armee entgegenzugeben und 
eine Schlacht anzubieten, zogen wir uns über die Düna zurüd, Wir 
marſchirten auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes hinauf und hatten 
das Glück, durch die Fehler Napoleons und durch die Mattigfeit 
feiner Artilleriepferte, Witepsf zu erreichen und ums nachher mit 
dem Bagrathion’fchen Corps bei Smolenst zu vereinigen. Wäre 
Napoleon von Belmonte, wo er unjeren Abmarfch erfuhr, gerade 
anf Smolenst marſchirt, jo fam er früher hin wie wir und unfere 
Vereinigung wäre nicht erfolgt. Hätte Davouſt feine Schulpigkeit 
bey Mohilew gethan, fo konnte Bagrathion nimmer vorbey, um fich 
nach Smolenst zu begeben. Bei Witepsf hatten wir 3 Tage Hinter 
einander blutige Gefechte, wobey von beyden Seiten viele Menfchen 
blieben, aber nichts entjchieven wurde. Der Sriegsminifter wollte 
am 27. July eine Schlacht bei Witepsk annehmen, alle Anftalten 
waren getroffen; wie ber Feind aber noch eine Stunde von uns 
entfernt und unfere linfe Flanque zu umgehen brohte, änderte er 
fchnell feinen Entfchluß und wir marſchirten in größter Eile auf 
Smolensk. Nach der Bereinigung mit Bagratbion wollte man den 
Feind angreifen; wir marfchirten rechts und links, verloren die Zeit 
und ließen Napoleon Zeit bey Orcha über den Nieper zu geben 
und Smolenst auf dem linfen Ufer des Nieperd anzugreifen. Wir 
tehrten nach Smolensk zurüd, trafen zu gleicher Zeit mit den Fran- 
zofen daſelbſt ein und vertheidigten e8 mit bewunbernswlrbiger 
Tapferkeit 3 Tage lang. ‘Der Feind verlor über 10,000 Mann vor 
deſſen Mauern, und wir hätten es noch länger halten können, wenn 
Barkiay nicht für gut befunden hätte die Stadt am Aten Tage zu 

Wir boten dem Feinde den ganzen Tag eine Schlacht 
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m Nieperufer vor Smolenst an, bie er aber nicht 
folgenben Tag marſchirten wir auf dem Wege nad 
d hatten ein ſehr blutiges Gefecht unterweges, wobeh 
je bey faft allen vworhergegangenen Gefechten, mehr 
Der Verluft von Smolensf, fo wie die immer: 
züge brachten den Kriegeminifter in üblen Ruf, und 
m vorher den General v. Phull der Verrätherey be- 
ward es jegt Barklah. Den Letzten hält man bier 
tſchen, obgleich er als Liefländer ein ächter Ruſſe 
warb ber Bann über alle Deutfche ansgefprochen, 
e Offiziers in dieſer Armee, die fich ausgezeichnet 
v Nation gehörten. Sogar unjer Freund Wollzogen, 
er eine Zeit lang mit gutem Rath unterftügt Hatte, 
Verräther deſignirt. So lächerlich nun auch ſolche 
ſinns ſind, ſo ſchädlich ſind ſie doch der guten Sache, 
pinen Beweis, daß eine Nation ſich nicht jo ſchnell 
us zur Erkenntniß erhebt, Unfere Armee fette 

dem Wege nad) Moskau fort, Der, 
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die Armee fich mit Vortheil fchlagen könne. Endlich fand fich dieſe 
erwünfchte Pofition 8 Werft von Mozaisf, die auf ihrem rechten 
Flügel umangreifbar war, auf dem linten aber große Mängel hatte, 
Die feindliche Avantgarde fam den 5ten biefes, Nachmittags um 
2 Uhr, auf unferem linken Flügel, wofelbft fih das Gefecht gleich 
lebhaft engagirte, während dem Napoleon unfere ganze Stellung 
recognoscirte. Das Feuern dauerte bis in die Nacht und wir er⸗ 
warteten die Hauptfchlacht am folgenden Tage. Der Gte gieng aber 
vorüber, ohne daß ein Engagement ftattfand; wahrfcheinlich hatte 
Napoleon jeine Truppen noch nicht alle an fich gezogen. In ber 
Nacht vom Sten zum Gten warb unfer linker Flügel in feine wahre 
Stellung, welche durch drei Schanzen gebedt war, zurüdgezogen, 
weil deſſen erfte Stellung zu ungünftig war. Am Tten früh um 
5 Ubr begann die Schlacht von unferer Mitte bis zu unferem lin- - 
fen Flügel durch die heftigſte Kanonade, die vorzüglich durch ihre 
Wirkfamfeit eine der merkwürbigften der neueren Zeit war. Die 
feindliche Artillerie fchoß viel zu hoch, ſchadete aber eben baburch 
ungemein unferem 2ten Treffen und unferer Reſerve, welche un⸗ 
zweckmäßig zu nahe aufgeftellt waren. Wir verloren baburch viele 
Leute. Unſere Artillerie ſchoß fürtrefflih und that der feindlichen 
Artillerie, fo wie feinen Colonnen und feiner Cavallerie unermeß- 
lichen Schaden. Der Feind griff unferen linfen Flügel mit Unge- 
ſtüm an, der vom Prinz Bagrathion befehligt wurde. ‘Diefer, fo 
wie St. Prieft, wurden in den erften 2 Stunden nebft den mehrften 
Generals, auch der Graf Woronzow, fo bleffirt, daß fie fih aus 
bem Gefecht entfernen mußten. Der General Graf Kutaifow von 
der Artillerie ward todtgejchoffen. Dieſe empfindlichen Verluſte 
wirkten nachteilig auf die Ordnung der Truppen, fo daß ber linke 
Flügel ein bedeutendes Terrain verlor. Durch friiche Truppen und 
bie Reſerven, bie gleich herbebeilten, warb die Orbuung wieder ber» 
geftelft und die Schanzen fogleich mit dem Bajonet wieder erftürmt. 
Sp bauerte dies Gefecht mit abwechjelndem Glück bis zum Nach: 
mittage fort. Das Centrum oder vielmehr der linle Flügel bes 
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arb mit gleicher Pebhaftigkeit angegriffen. T 
lay, ber wie ein Löwe focht, immer im ftär 
hielt, jeben Angriff jogleich mit dem Bajonet zum 
manchen früher begangenen Fehler wieber g 
Achtung der ganzen Armee, wenigftens aller 
bieder erwarb. Ihm vwerbanfen wir den glückli 
chlacht. Nachmittag fielen mehrere Cavalle 
unfere leichte einigemal geworfen, von den C 
yeilten, aber unterjtügt, bie feindliche Caval 
aber ganz befiegte. Die feindliche Kavallerie 
jenheit unermeßlich jo wohl durch die unfrige 

tjchen gelitten und vorzüglich ift die Polnifche 

4 Uhr des Nachmittags hörte das feindliche 
uf und es trat eine Paufe von einer ganzen S 
ich war des Feindes Munition verſchoſſen und 

Artillerie dvemontirt; auch die unſrige war ſehr 
war bey uns alles wieder hergeftellt und w 
nonenfeuer bis um 7 Uhr ſehr lebhaft fort 
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Feinde verfolgt. Diefer Tag koſtet uns nach meiner Schägung an 
Zobten, Bleſſirten und PVermißten gegen 20,000 Dann. Wenn 
man ber einftimmigen Ausfage der Gefangenen und Weberläufer 
trauen darf, fo hat der Feind an dieſem Tage gegen 40,000 Dann 
an Todten und Bleffirten eingebüßt. Er foll 23 Generals tobt 
und biefjirt haben, worunter 9 Todte. Davouft ift ebenfalls bleffirt. 
Bon 2 Garve-Artillerie- Compagnien find allein über 40 Menfchen 
Arme und Beine amputirt. Diefe Schlacht gehört mithin wohl 
unter die biutigiten ber neueren Zeit. Daß wir aber den Sieg fo 
muthwillig and den Händen gegeben haben, ift unverantwortlich und 
im Buche des Schickſals gefchrieben.. Bon Mozaist ab haben wir ung 
alle Tage unaufbörlich zurückgezogen, Pofitionen aufgefucht und Leine 
gefunden, obgleich man der. Armee täglich verficherte, daß man fich 
vor Moskau noch einmal auf Leben und Tod fehlagen würde. Den⸗ 
noch haben wir Moskau dem Feinde preisgegeben, deſſen Befig bem 
Feinde aber nicht viel nugen wird, ba eines Theils die Einwohner 
mit allen ihren Habſeligkeiten ausgewanbert; anberntheil® aber bie 
Flamme den Reſt, ver fich noch da befand, in Zeit von 4 Tagen 
verzehrte. Von dem Augenblid, da wir ansmarfchirten und bie 
Franzoſen einrüdten, brach das Feuer an mehreren Orten aus und 
nur ein fehr unbedeutender Theil der Stadt ift ftehen geblieben. . 
Man Hat überhaupt feinen Begriff von der allgemeinen Auswan⸗ 
berung des biefigen Volkes allenthalben wo bie Franzoſen oder auch 
nur unfere Truppen fich zeigen. Nicht eine Seele haben wir auf 
dem ganzen Wege von Smolensk bi8 Moskau angetroffen; es war 
eine Wüfteney. Hieraus Können Sie die Schwierigfeiten entnehmen, 
mit welchen die Franzöſiſche Armee ihrer Subfiftenz wegen zu käm— 
pfen bet, und wie wenig Napoleons Requiſitions-Syſtem hier an- 
wenbbar ift. Die Folge hiervon ift, daß der größte Theil der Fran- 
zöfifchen Armee, bie zuweilen in 8 Tagen fein Brod und nichts wie 
Fleiſch erhält, auf Fouragiren und Marodiren bis auf 2 Meilen 
von ber Armee fich entfernt, und dag unfere Cofaden jest faft täg- 
lich einige Hundert Gefangene einbringen. Wir könnten, wenn wir 
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hements ausfchiekten und ven Heinen Krieg beffer ver- 
Doppelte an Gefangenen machen und bie Communica- 
8 Feindes ganz abſchneiden. Von Moskau zogen wir 
irfche lang auf die Straße nah Razan. Den dritten 
ten wir feitwärts auf der Straße von Moskau nad 
ten nach ver von Moskau nach Kaluga, auf der wir 
Werft von Moskau ftehen. Durch biefe Stellung be 
ie Commumnications-Pinie des Feindes, und könnten 
wir mit Confegitenz verführen, ganz abſchneiden, und 
Feind zum gänzlichen Rückzuge oder zu einer Schlacht 
r Lage zwingen. Durch bie erhaltenen Berftärkungen 
mee faft eben fo ftarf wie bey Smolensl, bie bes 
um die Hälfte gejhmolzen. Ich vermuthe daher, baf 
ftärfer find als unfere Gegner, und in Kurzem wer 
weitem an Kräften überwiegen. Unfere Artillerie ift 
t 50—60 Stüd ftärter als bei Eröffnung der Cam- 
anze Yand fährt fort fih zu bewaffnen; überdem ift 
’sche Armee mit der aus der Moldau angelommenen 
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tachirt war, nach Jaroslaw zur Entbindung feiner Gemahlin, fo 
wie Stein nach Petersburg abgereift. Der Prinz Auguft mußte 
die Gefchäfte der Deutjchen Legion bey der Armee übernehmen, und 
ih warb an feine Perfon attachirt. Leider hat der Prinz aber troß 
alter Bemühungen es nicht dahin bringen können, daß die Deutfchen 
Gefangenen nach Reval abgefchict werden, und ſomit ift meine 
Gegenwart in diefer Hinficht überflüffig. Man hat mich mit einigen 
Hundert Dann Gavallerie im Rücken und Flanke des Teinbes 
anf der Straße nach Smolenst vetafchiren wollen; feit 8 Tagen 
bat der General Barklay mir mit diefer Verficherung gefchmeichelt, 
aber bis jet ift dies nicht vealifirt. Vielleicht ftoßen fich die Um⸗ 
gebungen des Fürſten Kutuſow daran, daß ich ein Deutfcher bin, 
denn ſonſt wüßte ich feinen Grund, der diefe Expedition verhinderte. 
Ich Tchmeichelte mir hierbey nützlich feyn zu können; es fcheint aber, 
daß das Schidfal mir nicht günftig ift, und aufbringen mag ich mich 
nicht. Deine Gefunpheit hat durch die Mafern, burch eine hieraus 
erfolgte Taubheit auf dem linfen Ohr, die aber nun vergangen ift, 
und durch eine anhaltende Diarrhöe, an ber ich feit 2 Monaten 
mehr ober weniger leide, fehr abgenommen, und ich mögte ſchwerlich 
unter den gegenwärtigen Verbältniffen, zumahl wenn mein Protector, 
der Prinz Auguſt, auch von der Armee abgeht, die ganze Winter- 
Campagne bei dieſem Heere mitmachen. Ich werde daher ebenfalls 
nach der erſten Bataille mich nach einem anderweitigen Wirkungs- 
kreis umſehen; denn bier kann ich nicht® lernen und nichts nüken. 
Bon unjeren Freunden haben einige dem Kriege einen für uns ſchmerz⸗ 
haften Tribut bezahlt. Tiedemann ift auf dem Felde der Ehre bey 
einem Ausfall aus Riga, wobey er die eine Colonne führte, geblie- 
ben. Prinz von Heflen-Philipsthal Hat bey der Avantgarde ben 
2ten Tag nach der Schlacht einen Fuß verloren und ift, wenn 
man dieſe Operation glüclich nennen kann, glüdlich amputirt. Bar: 
nidow ift durch den Fuß gefchoffen, ohne daß die Wunde nachthei- 
lige Folgen für ihn hätte. Prinz Auguft hat mir aufgetragen, Sie 
zu grüßen, und Claufewig und Lützow, die fich Ihnen. beftens em- 
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pfehlen, find wohl. Gfaufewig geht morgen nach Riga ab, um 
Tiedemanns Stelle dort zu erjfegen, und nimmt diefen Brief bis 
Riga mit. Stülpnagel, Horn und Helvetins Dohna find in Riga 
angefommen und bereitS nach Reval gegangen, wo die Deutfche 
Pegion formirt werben fol. Man fagt, daß die Anzahl ver Leute 
fih fchon auf 1500 beläuft; wir haben aber, da die Formation 
biefer Legion feit einiger Zeit dem Herzoge von Oldenburg über- 
tragen ift, feine offiziellen Nachrichten hierüber und mithin kann ich 
obige Nachricht nicht verbürgen. 

„Beben Sie uns bald Nachricht von Ihrem Befinden und daß 
es mit Ihrem beforgten Qeberübel feine weitere Folgen gehabt, denn 
Ihr Wohlfein ift für uns alle wichtig. Geben Sie unfer Project 
nicht auf, denn ohne Sie und ohne Englands Mitwirkung find ums» 
jere froheften Hoffnungen vereitelt. Gott erhalte Sie und und ber 
guten Sache, Der Ihrige Chaſot.“ 

2. Einſchluß von Oberſtlieutenant v. d. Goltz: „Die 
mir durch den Grafen von Chaſot gewordene freundſchaftliche Mit- 
theilung eines Schreibens fo Ew. Hochwohlgebohren im Monath Sep- 
tember aus London an ihn gerichtet haben, und beffen erfreulicher 
Inhalt in Hinficht der durch Hochberofelben Bemühungen ung Deut- 
ſchen gewordenen Ausficht, daß England zur Befreiung unſeres VBater- 
landes wahrfcheinlich mitwirfen werde, veranlakt mi, Ew. Hoch: 
wohlgebohren dieje Zeilen zu adreſſiren, Ihnen für Ihre thätige 
wahrjcheinlich fir das Heil Dentfchlands folgenreihe Mitwirkung 
fowohl perföntich al8 auch im Nahmen mehrerer allhier verfam- 
melten ächten Söhne dieſes unglücllichen gemishandelten Landes 
den wärmſten Dank abzuftatten und die VBerficherung hinzu zu fügen, 
daß auch von unferer Seite, fo viel als fich thun ließ, gethan wer: 
den foll, um das erhabene Ziel zu erreichen. 

„Ich nehme mir die Ehre, in möglichiter Kürze Ew. Hochwohl- 
gebohren eine Weberficht zu geben von dem was bier gejchehen ift 
und noch gefchieht, um in Rußland eine Maſſe Vienfchen zu ver: 
jammeln, die zur Erreichung des befanten Zweckes mitwirken follen, 
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als auch deren Stärke, Abtheilung und Beſchaffenheit Denenſelben 
mitzutheilen, damit Ew. Hochwohlgeboren in dem Stande geſezt 
werden, die hier vorhandenen und noch zu erwartenden Streitkräfte 
zu beurtheilen und in den Calcul aufzunehmen. 

„Nachdem kurz vor dem Ausbruch des Krieges eine geringe 
Anzahl ehemals Preußiſche Offiziere in dem Ruſfſiſchen Kaiſerlichen 
Hauptquartiere zu Wilna in der Abficht ſich verfammelt hatten, um 
unter dem Schuge Rußlands und durch deſſen Unterftägung die fich 
zur Befreiung Deutfchlande darbietende günſtige Gelegenheit zu be- 
nußgen, warb der ſchon früher häufig gedachte oft unvorfichtig laut 
ansgefprochene Plan der Errichtung einer Deutichen Legion in Ruß— 
fand von neuem in Anregung gebracht, dem Kaifer proponirt, von 
felbigem angenommen und fofort zur Ausführung deffelben gefchrit- 
ten. Dem zur Folge warb ein Commite für die dentfchen Ange- 
legenheiten etablirt, in dem ein Prinz von Holftein-Dlvenburg als 
Präſes figurirte, die Gefchäfte defjelben aber vorzüglich von dem 
Minifter Baron vom Stein geleitet wurden. Man fühlte die Noth- 
wenbigfeit, fich fowohl einen Einfluß auf die Operationen der Ruffi- 
ſchen Armeen zu verfchaffen, als auch aus Deutfchland und vorzüglich 
aus denen Frankreichs Dispofition überlaffenen Deutjchen Hilfcorps 
Leute zu ziehen, die nicht allein für unfere Zwede in Zukunft mit- 
wirken, fonbern auch die Stärfe des Feindes ſchwächen follten. Um 
erftereß zu erreichen, wurde Claufewig und Tiedemann in dem 
Auffifchen Generalftabe angeftelit und Graf Ehafot dem Prinzen 
von Oldenburg zugefellt. Letzteres follte durch mich bewürft werben. 
Als der noch oft bezweifelte Krieg durch das ohne vorangegangene 
Kriegserklärung erfolgende Einrücken ver Franzofen in das Auffifche 
Gebiet wirklich ausbrach, cilte jeder die ihm wie erwähnte Rolle 
zu übernehmen und fie nach Kräften burchzuführen. Der erfolgende 
eine Vereinigung der auf einer ſehr langen Pinie aufgefteliten Arınee- 
Corps bezwedende Rückzug der Ruffen in das Yager bey Driffa, 
welcher bald weiter fortgefezt wurde und den Verluſt des Einfluffes 
bes Generals von Phull zur Folge Hatte, verurfüchte, daß wir außer 
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jezt wurden, unfere Aufträge gehörig in Erfüllung zu 
in jeder that indeſſen fo viel er vermogte, woraus her 
[5 eine geringe Anzahl Menſchen, größtenteils Preußen, 
nd nach Meval zur Formation ber Legion unter einft- 
ehlen des Oberften v. Arentsfchild geſendet wurden. Die 
tt gehabten Gefechte, jo wie das Einwürlen auf bie 
ruppen durch Geld, Ueberredung und andere Mittel lie 
vs und nach mehrere Menfchen, deren Zahl fich gegen: 
tentheils Preußen und Schweiger be: 

find bierans 2 Bataillone Linien» Infanterie, 1 aus 
ehemahlige Preußifche Jäger beftehendes Jäger-Bataillon, 
Batterie und 1 aus 4 Esquabronen beftehendes Hufaren- 
errichtet worden. Sämtliche Leute find gekleidet und 
find 6 ſechspfündige Kanonen und zwey Einhörner der 
heilt worden. Der Artillerie und Kavallerie fehlten aber 


erde, wozu indefjen die erforderlichen Summen bewilligt 
rz En berbehgefehaft werben —— Die 
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ftattfindende Geldmangel fürchten, daß wir bier läjtig fein werben. 
Schon-geht unfere Furcht fo weit, daß wir Bedenken tragen, ben 
fehnellen Anwuchs der Legion zu genehmigen und zu biefem Zweck 
halbe Mansregeln ergreifen, welches offenbar Nachtheile mit fich führt. 

„Ew. Hochwohlgebohren uns eröffneten Ausfichten, daß wir 
auch von englifcher Seite Unterftügung jeber Art erwarten können, 
mindern unfere Beforgniffe bieferhafb, es bleibt aber der Wunſch 
übrig, daß es Denenfelben glüden möge, uns bald in eine Lage zu 
fegen, die beruhigender als bie igige ift und uns nicht von dem vor- 
geſteckten Ziele weder entferne, noch in ber Erreihung beffelben 
aufbalte. 

„Der Geift der organifirten Truppen der Legion ift gut und 
berechtigt zu Erwartungen. Auch findet fich bey den Deutfchen 
Truppen der TFranzöfifchen Armee mehr Neigung ein, fich von ber 
gehäffigen Verbindung Ioßzureißen, welches durch das Webergehen 
eines ganzen Bataillons Weftphalen zu dem Ruſſiſchen Armeecorps 
des Grafen von Wittgenftein, worin es fogleich Dienfte genommen 
und fich ſchon in felbigem fchlägt, bewiefen wird. 

„Bon neuen Kriegesvorfällen, welche bie Zerſtöhrung ver in 
Rußland befindlichen Franzöfifchen Heere wahrfcheinlich zur Folge 
haben wird, werden Ew. Hochwohlgebohren bereits burch den Mii- 
nifter vom Stein und Grafen von Ehafot unterrichtet worden fein, 
ich theile deshalb hierüber nichts mit, um Wiederholungen zu ver: 
meiden. 

„Beygehend erfolgt eine Lifte von denen zur Legion gehörigen 
Dffizieren, fo wie fie mir eben in die Hände fällt. Die Namen 
bes Oberften. v. Bohen und des Lieutenant v. Horft des Zten finden 
Diefelben noch nicht darin bemerkt, weil dieſe Perfonen nun kürz⸗ 
lich angelangt find. 

„Genehmigen Ew. Hochwohlgebohren die Aeußerung des Wun- 
ſches, Sie vecht bald an unferer Spige zu fehen und die Verfiche- 
rung ber volffommenften Hochachtung und aufrichtigften Ergebenheit. 

St. Betersburg, den 28. October 1812. von der Goltz.“ 
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und es fehlt ihr am nichts. Der feindlichen Armee 
lem, vorzüglih an Brod und Fourage; fie muß, um 
abzubelfen, täglich die Hälfte der Armee auf Foura- 
icken und verliert anf dieſe Weife faft täglich an 1000 Ge- 
von umferen leichten Truppen, theils auch von den 
jebracht werben. Die Franzöſiſche Armee wird daher 
ge muthlofer und ſchwächer, fängt daher auch au ftarf 
Bey unferer Hauptarmee haben wir folchen Ueber- 
en, daß 250 Stüd haben zurücgefchidt werden müſſen. 
bat ben General St. Eyr wieder bey Poloczk an ver 
iffen, ihn den ganzen Tag befchoffen, und bie Nacht 
rt und das tete de pont mit Sturm eingenommen, 
00 Gefangene, worumter 42 Offiziers und 5 Stabe- 
‚ und an 5000 nieergemacht hat. Er war im Ber- 
eindes begriffen und man erwartet noch bie ferneren 
inzingerode ift mit feinem betajchirten Corps, welches 
Be von Twer ſtand, bis in Moskau eingedrungen, bat 
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fhreibe ift Wahrheit, ftrenge Wahrheit. — Unfere Legion ift 
fchon über 2500 Mann angewachjen und wenn es nicht alle Augen- 
blide am Gelde mangelte, fo wäre fie vielleicht jegt fchon um das 
Doppelte fo ſtark. Ich glaube, daß wir mit den gehörigen Mitteln 
verfehen, mit Geld und Kleidungsſtücken, noch diefen Winter bis zu 
10,000 Mann uns verftärken könnten. Iſt es England daher Ernft 
von uns Gebrauch zu machen und uns in Deutfchland zu emplopiren, 
fo machen Sie, mein theuerfter Freund, daß e8 uns fo fchnell als 
möglich die Mittel dazu Liefere, denn fonft geräth bie Sache hier 
doch noch ins Stoden. Meine Mattigkeit erlaubt mir nicht ein 
Mehreres zu jchreiben. Stülpnagel wird das Uebrige hinzufügen. 
Bis in den Tod der Ihrige. Chaſot.“ 

5. „St. Petersburg, den DE 1812, Mein hochgeehrter 
Freund. Seit den legten ſechs Tagen, vor welchen ich Ihnen durch 
den Grafen Lieven fehrieb, hat fich vieles zu unferem Vortheil ge- 
ändert; eine Veränderung, bie ich fchon damals als unausbleiblich 
vorausſah. Stülpnagel hat es Ahnen fchon im Anhange meines 
Briefes gefehrieben, daß Murat mit einem Corps von 50,000 Mann, 
mithin dem größten Theil der Branzöfifchen Armee — da nur bie 
Garden, beftehend aus 24,000 Mann und das Corps des Eugene 
Beauharnois, fogenannten Vice-Königs von Italien, 12,000 Mann, 
fonach nicht Theil an dem Gefecht genommen haben — von Bennigfen 
überfallen und jo complet gefchlagen, daß fie völlig die Flucht er- 
griffen und 38 bis 39 Kanonen im Stiche gelafien haben; baß 
Moskau durch Winzingerode, nachdem es von ben Franzöfifchen 
Truppen faft gänzlich geräumt, und fie nım noch mit ver Sprengung 
des Creml — eine noch auf alte Art befeftigte Burg mitten in Mos— 
fan, in welcher fich ein altes Saiferliches Schloß, das Zeughaus, 
eine alte Kirche, ehrwürdiged Denfmal der alten Care, und das 
Gebäude des Senats befand — befchäftigt waren, von unſeren 
Auffifchen Truppen wieder eingenommen worden. Die Franzofen 
waren mit ihrer Arbeit noch nicht weiter gekommen, als daß fie das 
alte Kahſerliche Schloß und eine Seite des Zeughaufes zerftört hatten, 
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mlichen Augenblick, da Napoleon diefe niedrige Rache 
ie er 4—6000 Sranfe in den Spitälern von Mostan, 
muth des Feindes empfahl, Welche feltene Mifchung 
igkeit und Verworfenheit. 

erhalte ich Ihren mich neu belebenden Brief aus 
September, ber mir von der Armee hierher nachge- 
ſey gebankt, daß man Ihre Vervienfte bort zu wü 
ab Ihre Bemühungen endlich Ihren Zweck erreicht 
wir am Ziele unſerer Wünſche uns befinden. Sie 
noch nicht die Fortſchritte, die unſere Deutſche Legion 
fe Thätigleit und Bemühungen Stülpnagels gemacht 
en auch mithin dieſe nicht berückſichtigen. Jetzt aber, 
er 2500 Mann angewachſen ift, und wahrſcheinlich 
Kaufe des Winters wenigftens, wenn es nicht am 
England uns hiermit unterjtütt, um das Doppelte 
u fann, find diefe Materialien zu beventend und für 
‚ welche England auf Deutſchland unternehmen will, 
es allerdings eine vortheilhafte Wirkung auf die Ge- 
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unter deffen Führung fich alle für unüberwindlich halten, deſſen Ge- 
fundheit die hier verfammelten Bundesfreunvde alle Tage mit frohen 
Ausfichten auf die Zufunft mit reinem Herzen trinfen; wenn es 
einen Bohen, einen Claufewig, einen Stülpnagel, Dohna, Horn, 
Golg und Lützow unter feinen Führern ſieht — Grollmann ift noch 
nicht bier und wir haben auch nichts von ihm erfahren können, — 
fo glaube ih fann man ſich große Nefultate davon verfprechen, und 
bey einer Landung werben fich Deutfche um fo williger an Deutfche 
anſchließen. Säumen Sie daher nicht, mein edler Freund, durch 
Ihren Einfluß zu bewirken, daß dieſes Corps fo bald als möglich 
unter Ihren Oberbefehl in Englifhem Solde und unter Eng- 
lifcher Firma trete. Ob man und nachher an den Küften der Oftfee 
unter Schwebifcher Protection oder uns felbft überlaffend gleichzeitig 
mit einer Englifchen Landung an den Küften der Nordfee will landen 
laffen, oder ob man une in Verbindung der Englifchen Landung 
auf dem nehmlichen Punkte gebranchen will, dies ift, da Sie unfer 
Leitſtern find und ſeyn müffen, Ihre Sache. Nur diefe Bemerkung 
erlaube ich mir, daß, wenn wir mit in der Nordfee cooperiren follen, 
dieſe Expedition wenigftens um 4 Wochen fpäter verfchoben wird, 
weil mindeften® fo viel Zeit dazu gehört, um nach Yufgang des 
Eifes mit einer XTransportflotte mit Sicherheit das Cattegat und 
den Schagerad zur pajfiren, wohingegen wir nach Aufgang des Eifes 
mit Leichtigkeit nach Schweden und Yſtadt übergefegt werben, und 
von da mit günftigem Winde in furzer Zeit die Hüften von Schwe- 
bifch-Pommern, von der Inſel Pöhl, Travemünde oder melchen 
Punft man auch wählen mag, erreichen können. Doch diefes greift 
in die höheren Pläne ein, deren Prüfung Ihnen allein zufteht. — 
Natzmer ift bey Errichtung der Legion als Compagnie-Chef ange- 
ftelft, wo er fich unter dem großen Haufen verliert. Wollen Sie 
ihn auch unter diefen Umftänden nicht gerne bei ver Legion haben, 
fo bedarf e8 nur eines Winfes, und wir fuchen ihn bey einem 
etiwanigen Depot oder unter einem anderen Vorwande bier zurück⸗ 
zulaffen. Jeder Ihrer Winfe ift uns ein Befehl, und jeder Befehl 
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iches Geſet. Nun, mein würbiger Freund, meinen 
für Ihre herzerhebenden Spanifchen Nachrichten, die 
ꝛeglückt haben, und zugleich ein Heines Equivalent, das 
ige Freude machen wird. Nachdem Bonaparte feine 
in Moskau ausgelaffen und diefe Stabt verlafjen 
rden General Laurifton, um als Parlamentaiv eine 
it dem Fürft Kırtufof zu verlangen. Diefer wollte 
ntwort geben: Er wiirde ihn ftets bey den Vorpoften 
r Englifche General Wilfon machte aber die Bemer- 
inter der Würde des Ruffifchen Feldherrn einen Par- 
den Vorpoften felbft zu empfangen. General Laurifton 
18 Hauptquartier des Fürften Kutuſof befchieden, wohin 
um 7 Uhr — damit er unfere Pofition nicht bey 
jen könne — von den Vorpoften hingebracht wurde. 
mit Aufträgen feines Kahfers verfehen war, fehien 
Herrn, durch den Drang der Umftänbe fo zahm ges 
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Krieg aufs Außerſte fortzufegen, felbit wenn e8 möglich wäre, daß 
der Feind nach Petersburg Täme, lieber diefe Hauptſtadt zu opfern 
als einen nachtheiligen Frieden einzugehen. Ja, man hatte fogar 
fhon in einem Augenblid der eingebildeten Gefahr Anftalten zur 
Räumung diefer Stadt getroffen. — Als Laurifton kein friedliches 
Gehör fand, fehlug er einen Waffenſtillſtand vor, der ebenfalls ver- 
worfen wurde, und fo 309 er unverrichteter Sache wieder ab. Nas 
poleon, in der Weberzeugung, daß die Ruſſiſche Armee ihn nie an- 
greifen wiürbe, machte feiner Armee nach Lauriftons Rückkunft weiß, 
um deren gefuntenen Muth wieder zu heben, als werde an dem 
Frieden gearbeitet. Um biefem Glauben noch mehr Wahrjcheinlichkeit 
zu geben, verbot man be der Franzöſiſchen Armee ven Vorpoften, 
wenn fie nicht angegriffen würben, auf die Nuffen zu feuern, und 
fo warb denn, als Bennigjen wenige Tage nachher, am 8. October, 
den Angriff auf das Murat’iche Corps unternahm, dieſes Corps 
faft gänzlich überfallen. Wäre der General Oftermann, der die 
Fronte des Feindes angreifen follte, zur rechten Zeit eingetroffen, 
fo wären noch größere Refultate erfolgt. Am 12ten bat Bonaparte 
— wahrſcheinlich um fich Luft zu machen, und Lebensmittel zu ver- 
fchaffen — mit feiner ganzen Armee eine Bewegung vorwärts ge 
macht, um ven linfen Flügel der Ruſſen zu tourniven. Man Bat 
ihm einige Corps unter dem General Doctorof entgegengefchidt, die 
fih mit ver größten Erbitterung bei dem Dorfe Malajaraslawez 
mit der ganzen Franzöſiſchen Armee gefchlagen haben und viefes 
Dorf dem Feinde acht Mal nahmen und wieder verloren, fich aber 
zulegt wieder in ihre vorige Stellung zurüdzogen, welches Napoleon 
ebenfalls auf Wereja zu that. Während des Gefechts haben die 
Cofaden im Rüden der Franzoſen einen Transport von 16 Ka- 
nonen genommen, und es follen viele Menfchen von beyden Seiten 
auf dem Schlachtfelvde geblieben ſeyn, wobei der Gewinnt allemal 
auf unferer Seite ift, denn unfer Verluſt ift in 8 Tagen erfegt, 
der Seinige aber nicht. Die Franzöfifche Cavallerie ſoll fo herunter 
ſeyn, daß unfere Cofaden eine ganze Menge Cuiraſſiers herunter 
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gepieft haben. — Bon Wittgenftein find heute wieder erfreuliche 
Nachrichten eingelaufen. Er bat ven Reſt des Corps vom General 
St. Eyr, welches von einem betafchirten Corps des Marſchall Victor 
unter dem General Grandjean verftärft war, wieder angegriffen 
und in bie Flucht gefchlagen, und deſſen ganze Bagage erbeutet. Er 
meldet ferner, daß er vom Admiral Tſchitſchakof, ber über Breſcz 
im Anmarfch war, Nachricht erhalten, daß dieſer fich mit feinem 
Corps nur noch einige Märfche von ihm entfernt befinde, daß er 
eine fefte Pofition beziehen würde und die Verbindung mit Tſchitſcha⸗ 
fof dafelbft abwarten. Auf diefe Art wird der Sad hinten zuge- 
fohnürt, Bonaparte alle Communication mit der Weichjel abgefchnit- 
ten, und num ift alles gefpannt, um zu fehen, was Napoleon an⸗ 
fangen wird, aus diefer Falle heranszufommen; denn wenn wir 
feine dumme Streiche machen, fo ift er wahrlich feiner Vernichtung 
und Auflöfung nahe. Verzeihen Sie es einem Reconvalescenten, 
wenn er Ihnen mit noch ſchwacher Hand alle dieſe Detaild Hin» 
fchmiert, es find aber Bruchftüde, die zum Gemälde des Ganzen 
gehören. US Nachtrag muß ich noch hinzufügen, daß ver linke 
Flügel unferer großen Armee nach der Schlacht von Malajaraslamwez 
. Mevin befekt hat, wodurch Bonaparte’8 Communication mit Smo- 
lensk ganz bedroht wird, und daß die Verjtärfung, welche Gouvion 
St. Eyr vor der legten Affaire mit Wittgenjtein erhalten hatte, aus 
bem größten Theil des Victov’fchen Corps beftanden haben foll. 
„Der Oberftlieutenant v. d. Golg ift geftern von Loviſa und Borgo 
bier angefommen, wojelbft die Deutfche Legion glücklich übergefchifft 
ift. Er wird Ihnen jelbjt noch einen Bericht über den Zuftand ber 
Legion bier bepfügen. Cbenfo wird Claufewig Ihnen felbjt über 
ven Inhalt Ihres Briefes, den ich ihm vorgelefen habe, antworten. 
Was mich anlangt, mein verehrter Freund, fo bebarf ich des Erebit- 
briefe8 an Herrn Echlöffer u. Comp. in Petersburg nicht, da ich 
noch mit Geld verfehen bin, und felbft noch einigen Freunden bamit 
(fen babe, denn mein letter Aufenthalt bey der Armee hat 
ig geloftet. Der Oberftlieutenant v. Boſe, der ehemals in 
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Sächfiſchen Dienften war, ift auch Hier und bey ber Legion ange- 
jtellt; jo viel ich davon urtheilen fann eine gute Ucguifition, zumal 
wegen feines Einfluffes auf die Sachſen, wenn wir je mit ihnen 
in Berührung kommen follten. Leider haben wir der Stab8offiziere 
ber Eavallerie ſchon mehr als unfer Etat eigentlich befagt; denn ich 
jerbft muß noch fehen, daß ich mir eine Function dabey ausmittele, 
Golz ift, wie billig, Chef des Huſaren⸗Regiments, da er, während 
ich bey der Armee faullenzte, die wahrlich fchwierige Organifation 
biefe® Regiments beſorgte. Es wird fich aber auch fchon für ınich 
ein Pläggen finden, welches ich vor der Hand in der Function eines 
Obriften du jour ausfüllen werde, und hierdurch Gelegenheit haben 
werde dem ehrlichen Abrentſchild unter die Arme zu greifen, bem 
unfere jungen Leute fo ziemlich über den Kopf wachen follen. 

„Boyen, Stülpnagel, der Oberftlieutenant v. Boſe und bie 
beyden Dohna's, die fich alle hier befinden, empfehlen ſich Ihnen 
alle bejtens, und es vergeht feine Stunde, wenn wir beifammen 
find, wo wir nicht Ihrer, unferes Führers, erwähnten. Der Ge- 
neral v. Phull, der hier auf eine unverdiente Weife mit vieler Kälte 
vom Kayſer behandelt wird, reifet nach England, und wird Ihnen 
diefen Brief übergeben. — Dan bat von bier aus Einleitungen zur 
Annäherung mit dem Wiener Hofe getroffen, und man hat Hoff: 
nung, daß fie nicht fruchtlos ablaufen werben, boch ift dies ein 
ftrenges Geheimniß. Ebenſo find Demarchen gegen den Preußifchen 
Hof gemacht, die, wenn man die wahre Yage Bonaparte’® ganz 
wüßte, wahrjcheinlih Eingang finden würden. Doch Sie wiffen, 
daß wenn der Löwe lange tobt ijt, die Furchtfamen fich noch eine 
ganze Weile von feiner Haut fehreden laſſen. 

„Sott erhalte Sie uns gefund, und mir Ihr Wohlwollen und 
Ihre Freundfchaft. Bis zum letzten Athemzug ver Ihrige. 

Chafot.” 

6. „St. Petersburg, den une 1812. Mein hochgeehrter 
Freund! Ich habe Ihnen vor 14 Tagen durch den von bier als 
Gefandter nach England abgegangenen Grafen Lieven, und vor 
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ih den General Phull — der ber unverdienten Falten 
egen auf einige Zeit nach England veifet — ausführ- 
ve Berhältniffe und Zuftand der Armeen gefehrieben, 
vief vom 1. September aus London, ber. mir eine um- 
Freude machte, in meinem Testen Schreiben beantivor- 
zen beziehe ich mich auf jene Briefe; ba es aber mög⸗ 
der Graf Noailles, der diefen Brief mitnimmt, eben 
nicht noch früher in London ankömmt als jene Herren, 
ganzen Familie reifen, fo werde ich fuchen, Ihnen, 
v Fremd, eine kurze Weberficht des ‚gegenwärtigen Zur 
jederholen, und bie wichtigften Exeigniffe, die fich feit 
Schreiben zugetragen, ‚hier nachzuholen. Ich fange 
8 bey dem wichtigften an. 
om. ift mit feinem werhungerten, anf Pferdefleiſch redu⸗ 
uflöfung uahen Heere, nachdem er Moskau. verlaffen, 
J00 Kranke zurücgeblieben ; nachdem Murat am 6/18, Oe⸗ 
Haupttheil der Franzöfifchen Arınee, 50,000 Mann 
jennigjen gänzlich überfallen, in die Flucht gefhlagen, 
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Artifferiepferde find fo erfchöpft, daß er 26 Bauernpferde vor eine 
Kanone gefpannt und eine Menge Bulverfarren, vie er nicht mehr 
transportiren konnte, in bie Luft gefprengt; feine Eavalleriepferde 
fo herunter, daß unſere Coſacken feine Euiraffiere wie matte Fliegen 
einfangen und zur Hölle ſchicken, in diefem Zuſtand flieht ev — 
denn fein Rückzug ift mehr eine Flucht als eine Retraite — nad 
Smolenst und wo möglich der Weichfel zu. Unfere Armee, ber es 
an michts fehlt, marfchirt ihm zur linken Seite und fann Wiasma 
eber erreichen al8 er; 10—15,000 Coſacken umfchwärmen feine ganze 
Armee von allen Seiten und zerftören alles, was ihm anf feinem 
Wege noch nützlich fein könnte, und machen täglich an 1000 Ges 
fangene, geben aber wenig Parbon, da wir ſchon über 45,000 &er 
fangene auf dem Halſe haben. Das Wittgenfteinfche Corps, welches, 
nachdem es das St. Cyr'ſche Corps bey Poloczk gefchlagen, daſelbſt 
über die Düna gegangen, das St. Cyr'ſche Corps von Neuem an⸗ 
gegriffen, alle Bayer'ſche Truppen vernichtet, alle ihre Fahnen, 
Bagage und den größten Theil ihrer Kanonen und Pulverlarren 
erobert, hat das St. Eyr’fche Corps, welches durch den größten Theil 
des aus Deutfchland herangezogenen Victor'ſchen Corps unter dem 
General Drouet und durch einen Theil des Macdonald'ſchen unter 
General Grandjean verftärkt war, zum legten Mal angegriffen, völlig 
in die Flucht gefchlagen, mehrere Kanonen und alle Bagage erobert. 
Bei diefer Gelegenbeit find 600 Mann Weftphätifche Truppen mit 
ihren Offlziers zu Wittgenftein mit voller Armatur übergegangen, 
und haben fogleich gegen die Franzoſen gefochten. Nach dieſen glän- 
zenden Siegen hat Wittgenftein fich mit der Armee des Admiral 
Tſchitſchakof — die aus ver Moldau mit einer auserlefenen Caval- 
(erie über Dubno Luczk und Slonim nah Minsk matfchirt war 
und unterweges in Slonim ein ganzes Polnifches Regiment mit 
Mann und Maus gefangen nahm — in Verbindung gefegt, und 
ba fi die Deftreicher nach beveutendem Verluft über ben Bug 
und Narew zurückgezogen, fo ift alle Communication zwifchen ber 
Branzöfifchen Armee und der Weichfel abgefchnitten. Durch bie jet 
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g ſtehenden Corps von Wittgenftein und Tfchitjchafof 
on weit im Rüden und zwar auf feiner im Anfange ver 
lecht etablirten Bafis iiber 100,000 Mann auserlefener 
hf der Karte werben Sie erfehen, daß umfere Haupt- 
jerade auf Wiasma zu marſchirt, ihm bie Hauptjtrafe, 
och nur eigentlich forttommen kann, abſchneidet, und 
jal diefem Welteroberer nım mit feinem ganzen Heere 
ehnah fange ich an zu fürchten, daß wir mit umferer 
pät kommen, und daß Napoleon feine Rolle noch vor 
ausgefpielt hat. Doch fteht es dahin, ob der Schreden, 
mehrejten unferer deutſchen Fürften und ihrer Cabinetter 
ft, fie nicht zu neuen Thorheiten verleitet, und fie noch 
It des todten Löwen zittern macht; denn wenn es Na- 
lüden jollte — welches unter den gegebenen Umftänden 
ift — mit einer Hand voll Menjchen oder für feine 
zufommen, jo ift er doch unfähig, aus eigenen Mitteln 
Armee wieder aufzuftellen, mit der er auf dem rechten 
ieder auftreten könnte. Welches Schickſal würde aber 
















Rod. Der Ruſſiſche Krieg. 397 


Zeit wegen der nahen Abreiſe des Grafen Noailles zu furz ift, um 
dies alles zu wiederholen und das Fehlende zu verbeffern. Weber- 
haupt werden Sie Alles, was bier unvolljtändig ift, hoffentlich durch 
meine vorigen Briefe ergänzt finden. Ich bitte aber bringen und 
wieberholend um baldigen Engliſchen Sold und Firma!!! 

„Entfchuldigen Sie Stülpnagel, daß er Yhnen jet nicht ſchreibt, 
benn er ift bey Gott durch die Gefchäfte der Legion, durch Rech: 
nungen, Contracte und minifterielle Verhandlungen zwifchen dem 
Herrn v. Oldenburg, Stein, Kotfchubey und dem General Djowel, 
die das Committee bilden, faft erbrüdt, und ich begreife nicht, wo 
er die Zeit hernimmt allen diefen Gefchäften vorzuftehen. Ich habe 
e8 daher überuommen, Ihnen Alles, was wir wiffen, mitzutheilen. 

„Auf die Beharrlichkeit des Ruſſiſchen Kahyſers und der Na- 
tion, ben Srieg mit allem Ernſte fortzufegen, können Sie ficher 
rechnen. Man war im Unglüd zu den größten Opfern bereit und 
feft entfchloffen, feinen Frieden einzugehen bis Rußlands Gränzen 
von Franzöfifchen Truppen gänzlich geräumt und bie übrigen For: 
derungen wegen Deutſchlands Befreyung zugeftanden waren, um 
jo mehr jett im Uebermaße des Glücks, daher die ungeheuren An⸗ 
ftrengungen und Bewaffnungen faft der ganzen Nation. 

„Unfere Freunde, Bohen, Dohna, Stülpnagel zc. ꝛc., empfehlen 
fih Ihnen beftens und wünſchen fehnlichit, Sie bald an unferer 
Spige zu ſehen, bamit wir ben heiligen Boden des VBaterlandes 
als freye Deutfche wieder betreten Fönnen. Gott gebe, daß man 
Ihren Verdienſten und Kenntniffen in England ferner Gerechtigfeit 
wiebderfahren läßt und fie benugt, damit Ihr hochherziger deutfcher 
Sinn belohnt und wir in Ihnen bald den Befreyer des Vaterlan— 
des und unferen Führer durch Leben und Tod erbliden. Ewig der 
Ihrige. | Chaſot.“ 

„Nachdem ich dieſen Brief ſchon geſchloſſen, kömmt ein Courier 
von der Hauptarmee und bringt die Nachricht, daß bey Wiasma 
bie Sranzöfifche Armee von der Unſrigen angegriffen, daß die Fran- 
zofen völlig gefchlagen, und 40 Stanonen und 3000 Gefangene ver- 
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Die Framzofen follen vajend laufen, und es jcheint, 
Rapoleon mit jeinen Garden oder einem Theil davon 
rung zu gewinnen fuchte, um vielleicht wo durchzu⸗ 
Jies jcheint aber faft nicht möglich, denn wenn er auch 
mee entfommen fönnte, jo muß er doch immer bem 
oder Tſchitſchalof in die Hände fallen. Ueberbem laſſen 
eirten Märfche mit. verhungerten Truppen nicht lange 
mb fein Verfuft an maroden Menfchen und Trainers 
im Marſch äußerſt bedeutend ſeyn. 

Dohna bittet Sie, einliegenden Brief an bem General 
gütigft zu beſorgen.“ 

eine Sieges-Nahricht: In Folge bed obigen Ge 
tasına ift Camus und noch mehrere bebeutenbe Per- 
janze Kanzley von Maret und bie ganze Kartenlammer 
efangen. Mehrere Adler und Kanonen, die man jekt, 
Sefangenen, nicht mehr zählt, find noch erobert. Bon 
24. October verlor Napoleon 9000 Mann. Die ganze 
hen Gefangenen während dieſes Feldzuges be 
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die Refuftate diefer merfwärdigen Schlacht, bei der aber eigentlich 
nicht viel gejchlagen ſeyn mag, denn bie Franzofen wollen nicht mehr 
festen, und können für Hunger und Elend nicht mehr fort. Die 
Schlacht war bey Krasnoje auf dem Wege von Smolenst nach 
Orcha, und it wahrfcheinlich die Letzte in dieſem Feldzuge, weil ber 
nuubedentenne Neft der Franzöfifchen Armee, der nun in Smolenst 
eingeſperrt ift und höchſtens einige 20,000 Dann beträgt, ſich wohl 
nicht gegen bie ihn umgebenden drey Ruffifchen Urmeen, bie weit 
über 200,000 Mann jtarf find, wird meſſen können. Wir erwarten 
daher in einigen Tagen, daß auch der Reſt capitulirt habe ober ver- 
wichtet if. Bon Napoleons Aufenthalt hat man noch Feine mathe» 
matifche Gewißheit, befindet er fich aber, was ſehr wahrfcheinlich 
if, bey dem Reſt der Garden in Smotensf, fo fann er feinem 
Schickſal nicht entgehen, denn Parbon giebt ihm fein Ruſſe. Von 
ver Franzöfifhen Urmee, die über den Niemen ging, bleibt jekt 
alſo nur noch das Macdonald'ſche Corps, wovon der größte Theil 
Preußen find, und das öftreichifche Contingent. York ift den Fran⸗ 
zofen fufpect geworden und fehlennig des Commando's entfegt und 
von der Urmee entfernt; ein Franzöfifcher General hat das Com- 
manbo der Preußen an feiner Stelle übernommen. Auf den letten 
Faug bey Smolensk freue ich mich fehr, weil wir babey mie bey 
dem legten Fiſchzuge in einem abgelaffenen See alle die großen 
Welſe, Rey, Victor, Davouſt — deſſen ganze Bagage wir ſchon 
bey der legten Schlacht gefangen haben — einfangen werden. Wir 
haben den Franzoſen bereits über 500 Kanonen abgenommen, ohne 
bie, welche fie verſenkt und in's Waffer geworfen haben. 

„Unfere Legion ift jegt fehon über 8000 Mann ftarf, denn 
wir belamen vor einigen Tagen über 4000 Mann Zuwachs, welche 
vom Wittgenftein’schen Corps theils gefangen, theils übergelaufen 
waren. Ich foll daher die 2te Brigade, die eben fo ftarf wie bie 
erfie werben foll, 4 Bataillons, 4 Escadrons und 1 Batterie, fo 
fihnell als möglich formiren. Ich erwarte nur die Bejtimmung des 
Kahſers, welche Dexter er und zu DOrganifatione-Punften anweifen 
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t dahin abzugehen. Wir hoffen unter den gegenwär- 
m, um deſto eher fertig zu ſeyn und mit dev Ruſſiſchen 
ahrſcheinlich nicht zögern wird bis an die Oder vor— 
zeitig vorgehen zu können, daß uns unſere Organi- 
bey Pernan, Riga, vielleicht auch in Curland ange 

Bon hier aus können wir eben fo gut als von 
jefchifft werden und weit früher in See gehen als von 
fe Häfen faft ven ganzen Winter durch fehiffbar bleiben, 
im Monat May frey vom Eife werden. Sie jehen 
edler Freund, wie nothwendig umd bringend Ihre 
leunige Herkunft ift, damit wir, wenn bie Ruſſiſche 
, nicht ohne Führer find. Was wirde man im Bater- 
wenn die Deutfche Legion ohne Gneifenau auf vater 
den ankäme. Eilen Sie daher, denn es ift feine Zeit 
md bewirten Sie durch Ihren Einfluß, dag wir recht 
ſſchen Sold und Firma treten, und daß wir Unter 
affen und Geld von daher erhalten, weil e8 ung an 
[ehr gebricht. Meine vorigen Briefe durch den Grafen 
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verwundet und bat fich mit Davouſt und einzelnen Trupps in bie 
Wälder geflüchtet, und wird von unferen Cofaden verfolgt. Napo- 
leon joll am 5ten ſelbſt fommantirt haben; man weiß aber nicht, 
wo er am ten geblieben ift. Hoffentlich füllt er oder fein Cadavre 
uns in bie Hänte, denn alle Uuswege find ihm durch Tichitfchafoff 
und Wittgenjtein verfperrt. Erſterer hatte fein Hauptquartier in 
Minsk; letzterer mehr nördlich nach Witepsf zu. Mehrere Fahnen 
ber Franzöſiſchen Garde find genommen, und das Schlachtfeld mit 
Todten bejäet. Chafot.” 

8. „St. Petersburg, den Pete 1819, So eben fagt mir 
der Minijter v. Stein, daß ein Courier in einer Stunde nach Eng- 
land abgeht. Ich eile daher dieſe Zeilen noch mitzugeben. 

„Die glücklichen Fortſchritte der Ruſſiſchen Armee Habe ich 
Ahnen in meinem vorigen Briefe gejchrichen. FJetzt fteht Napoleon, 
nachdem Victor mit dem Reſt des St. Cyr'ſchen Corps von Wittgen- 
ftein auf Smolensk zurüdgeworfen wurde und fich mithin mit | 
poleon vereinigen mußte, mit dem Reſt der großen Armee, ber fich 
höchftend anf 50,000 Mann verhungerter und deconragirter Truppen 
belaufen kann, zwiſchen Orcha und Minsk. Vor ihm in Minsk 
jteht Tſchitſchakof mit feiner ganzen Armee; in feiner rechten Flanke 
itcht Wittgenftein mit feinem fiegreichen Corps, welches über 
40,000 Mann ſtark iſt; in feiner linfen fteht Milerabowitfch mit 
der Avantgarde der Kutuſow'ſchen Armee, die aus zwey Corps 
d'armée und der ganzen leichten Gavallerie befteht. Weber zweymal 
24 Stunden kann fih Napoleon aus Mangel an Lebensmitteln nicht 
erhalten, mithin muß heute oder morgen ein Courier von ber ent= 
ſcheidenden Schlacht hier eintreffen. Schlägt ſich Napoleon aber 
auch mit einer Kleinigkeit durch, fo kann er doch von biefen Drei 
Armeen und den Coſacken verfolgt wenig bis an die Gränze bringen. 

„Unter diefen Umftänden wird die Ruffiiche Armee, wenn man 
nicht große politifche und militairifche Tschler begeht, bis an bie 
Dber, und es ift meiner Meinung nach höchft nothwendig, daß un⸗ 


ſere Deutſche Legion gleichzeitig in Deutfchland vorrüde. Wir find 
Berp, Gneiſenau's Leben. II. 26 
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jest fchon über 8000 Mann ftarf, und werben in Kurzem über 
10,000 Mann ftark ſeyn. Ich foll übermorgen nach Pleskow ab- 
reifen, um dort über 4000 Mann in Empfang zu nehmen, und die 
2te Brigade in und um Reval — wenn nicht noch ein anderer 
Organiſationspunkt beftimmt wird — aus 4 Bataillons Ynfanterie, 
4 Escadrons Cavallerie und 1 Batterie organifiren. Ich werde alle 
meine Kräfte aufbieten, fie fo ſchnell als möglich fehlagfertig zu 
machen, wenn mir nur die unumgänglichften nöthigen Materialien 
bazu geliefert werden. An Tuch zur Bekleidung mangelt es bier 
fehr, doch hofft Stülpnagel das Nothwendigſte anzufchaffen. Ka— 
nonen bat Rußland jest im Weberfluß, aber nicht fo Gewehre und 
Geld. Schaffen Sie um bes Himmeld willen und um ber guten 
Sache Beydes, und eilen Sie zı und. Wenn das Wohl des Vater- 
landes Ihrem patriotifchen Herzen noch jo nahe geht wie ehemals, 
woran feiner von uns zweifeln darf, wenn das Schidjal derer, bie 
Sie fo innigft verehren, Ihnen nicht gleichgültig ift: fo dürfen Sie 
nicht fänmen fich an unfere Spite zu ftellen und uns auf den bei- 
ligen Boden zurüdzuführen. Oh, mein verehrter Freund! Beber- 
zigen Sie, was alles von Ihnen abhängt, welches Glück Sie be- 
gründen und wie viel Unglüd Sie vermeiden Finnen, und eilen Sie 
zu uns, und verhüten Sie, daß wir nicht, durch ungefchicte Hände 
geführt, das Gute vernichten, welches jett fo herrlich begonnen hat. 
Ich Habe nicht mehr Zeit weitläuftiger zu fehreiben, aber mein Herz 
pocht dem Manne entgegen, den es fo innig verehrt und liebt. 
Ewig ganz ber Ihrige. Chaſot.“ 


Mit dieſen Zeilen ſchied Chaſot von dem Freunde, den er an 
der Spitze der Legion und des vereinigten Heeres in das befreite 
Vaterland einzuführen hoffte. Von den Anſtrengungen des Feldzuges 
bereits ſehr angegriffen, erreichte er Pleskow und begann fein Werk. 
Doch bald, von heftigen Nervenfieber ergriffen, lag er darnieder, 
vom Hauptmann Ziedemann treulich gepflegt, aber fchon bejin- 
nungslos als der Aufbruch des Kaiſers nach Deutjchland erfolgte, 
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und Stein mit Arndt auf der Durchreife an fein Lager trat. 
Es war ihm nicht befchieden, die Frucht feines heißen und kühnen 
Strebens für das Vaterland zu brechen, aber die jchmerzliche Trauer 
ber gleichgefinnten Freunde und Waffengefährten umftand feine Bahre 
auf fremder Erde, und das danfbare Vaterland wird dad Andenken 
feines Helden in Segen halten. 


Ueber die Schlaht von Borodino und ihre Folgen gelangten 
erft im October Berichte nach England. Graf Münfter tröftete fich 
mit dem Schweigen der Franzöſiſchen Zeitungen. Am Aten fanbte 
ihm Gneifenau aus Burton einen Bericht bes Oberſten v. Schöler 
über die Schlacht, und begleitete ihn mit folgenden Bemerkungen: 

„Burton, den 4. October 1812. Abermals fende ich Eurer 
Erxcellenz ein Schreiben aus St. Peteröburg, das fi in faufmän- 
nifchen Händen durch Irrthum auf Ummegen verfpätet hat. Der 
Berfaffer deſſelben ift der Oberft Baron Schöler, vertrauter Mi« 
litairgefanbter des Königs von Preußen beim Kaifer Alerander und 
bei diefem in hohen Gnaden, ein fehr gebildeter Militair, obgleich, 
meines Dafürhaltens, der höheren Staats- und Kriegskenntniſſe er- 
mangelnd, wenigftens deren Grundſätze vielleicht aus Charakter- 
ſchwäche nicht immer ausſprechend und übend, ein militairifcher 
Aeſthetiker von fehr angenehmen Formen, fo wie fchwache Fürſten 
fie lieben. 

„Dan kann fich bei feiner Schilderung der Schlacht nach ihren 
Hanptmomenten mehrerer Fragen nicht erwehren. Konnte man nicht 
eine beijere Stellung überhaupt wählen? Denn bie linke Flanke der 
gewählten war ſchwach. — Hatte mar Zeit, bie ſchützende Anhöhe 
binveichend zu befeftigen? denn, wenn nicht: fo war es beffer, fie 
von Haus aus aufzugeben. — Als die Franzoſen fich zurüdzogen, 
warum verfolgte man fie nicht? Wenn es beiven Theilen an Mu- 
nition mangelte, warum zog man fich zurüd? — Warum ermangelte 
man ber Munition, fo nahe feiner Hauptſtadt? Iſt hierin nicht ein 
abermaliger Beweis, daß man fich durch bie bitterfte Erfahrung 
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nicht von gewohntem Mangel an Borjicht heiten lieg? — Nahm 
man ben nicht fechtenten Truppen bes Centrums und des rechten 
Flügels ihre Munition ab? Wenn dies, wie wabrſcheinlich, der Fall 
war, warum zog man nicht lieber einen Theil dieſer Truppen nach 
dem bebrängten linken Flügel? Dies würte viclleicht entfchieben 
haben, denn die Rechte und das Centrum waren ja durch Flüſſe 
gefhügt und wahrfcheinlich won ten Franzoſen nur zum Schein 
bedroht. 

„Weiß der Himmel, was tem regelrechten Diplomatifer unfer 
Dörnderg mag gefagt haben, daß er fich veranlaft findet, mir einen 
Sermon am Ente des Briefes zu halten und ten Tugendbund, 
wovon ich nicht Mitglier bin, ſcheel anzufchen? Dörnberg mochte 
fih wohl iiber vie beutjchen Fürſten etwas creifert haben, und wer 
möchte da nicht zornig werden. Wenn er etwa tie* Brittiſchen Mi« 
nifter in Verdacht hat, daß fie in Deutſchland umftürzen wollen, fo 
thut er den Unfchuldigen zu viel Chre. 

„Laffen Em. Ereellenz fich nicht verleiten zu glanben, daß die 
325 Pfd. Sterl., von denen im Anfange des Briefes tie Nebe ift, 
vom Kaifer Ateranver herrühren. Einen Ring angenommen, den 
ich vor vier Jahren von ihm erhielt, als ich zu Königsberg auf 
ber verruchten Reife nach Erfurt bei ihm die Aufwartung hatte und 
ben ich fiir 500 Thlr. verfaufte, habe ich nie etwas von ihm erhaf: 
ten. Tiefe Summe ijt eine Schuldforderung an den Preufifchen 
Staat feit drei Yahren, und deren Tilgung mir, nach meiner Dienft- 
entlaffung gewährt, und auf dieſe Weife vealijirt wird. 

„Wenn Em. Excellenz etwa den ruſſiſchen Sefchäftsträger Nie 
colai fehen, fo bitte ih Sie, ihn zu fragen, ob er nicht etwa ein 
Schreiben des Grafen Yieven, Ruſſiſchen Geſandten zu Berlin, an 
mich habe? Auch möchten Ew. Ercellenz wohl ber Vermittler feyn, 
daß ich meine Denkfchrift für den Ruſſiſchen staifer von Lord Caſt— 
lereagb wieder zurüderbalte. Ich habe Ichon an felbigen gefchrieben, 
aber eine Antwort nicht erhalten. 

„Diefe Denkſchrift ift eine Rechtfertigung meines politifchen Bes 
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tragens, daß man mir nicht nachſagen könne, ich habe aus perſön⸗ 
lichen Rückſichten den bedrohten Fürften nicht die Wahrheit offen 
und reblich gefagt. Ich bin cine folche Rechtfertigung meinen Freun⸗ 
den und mir ſchuldig. Mit unverbrüchlicher Anhänglichkeit Ew. Ex—⸗ 
celfenz ganz gehorfamfter Diener N. v. Gneifenau.” 


Dann fam kurz nach einander erjt bie Nachricht vom glänzen 
den Siege über Bonaparte, daranf deſſen Einrüden in Moskau, 
fodann vom Brande der Stadt; Gneifenau richtete ſich daran zu 
neuen Hoffnungen auf, und fehrieb an Münfter: 


„Burton, den 10. October 1812. Verehrter Graf. Es ruht 
auf dieſem unfeligen Kriege der Schwäche und moralifchen Schlecht. 
heit gegen den glüclichen und fräftigen Uebermuth die Verwänfchung, 
dag immer vie guten Nachrichten den fchlimmen vorangehen und 
biefe noch mehr verbittern. So auch mit diefer unglüdlichen Schlacht 
von Mofaisf. Zur Unzeit jcheint hier die ruffifche Mitte nebft ihren 
Reſerven vorgegangen zu fein, während der linke Flügel der gegen 
ihn zufammengebrängten Uebermacht des Feindes überlaffen blieb. 

„Dennoch, obgleich jeit zehn Jahren belehrt an das Schlim- 
mere zu glauben und mißtrauifch .gegen jedes Aufflammen ber Hoff: 
nung zu fein, ſchöpfe ich nach dem Brand von Moskau neue Hoff- 
nungen. Diejenigen, bie fich entjchliefen konnten, bie Hauptftabt 
eines großen Reich ven Flammen zu übergeben und alle wohlhabende 
Einwohner vderjelben zur Auswanderung zu zwingen — ich halte 
mich bier lediglich an den franzöfifchen Bericht — find fähig auch 
das Heuferfte zu wagen. Und was könnten fie eigentlich noch grö- 
ßeres wagen, als fie bereits geopfert haben. Das Schlimmifte ift 
gefchehen, was noch zu opfern wäre koſtet wenig Webermwindbung. 
Diefe Männer werden alfo zerftören, vernichten, verbrennen Alles, 
was zum Vortbeil des Feindes dienen könnte. Menfchen und Vieh 
werben fie in bie öftlihen Provinzen des Reichs treiben, und eine 
Wüſte ohne Lebensunterhalt, hoffe ich, werben fie dem Feinde zum 
Winteraufenthalt überlaffen. 
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fie doch im Moskau's Kirchen und Palläften alle 
e Defen zerftüdeln und bie fteinernen Häufer ihrer 
t haben! Und möchten doch alle diefe großen Ent- 
m Keinen Alexander gekommen fein. 

ersburg habe ich Nachrichten nicht ſehr erfreulich über 
je8 Reichs im Allgemeinen. Doc, ſolche Entſchließun— 
igen können auch das Schlimmfte ändern. Sonderbar 
xcellenz erfcheinen, wenn ich jedem, ber e8 will, eine 
daß Bonaparte binnen 3 Monaten feinen Rückzug 
ha antreten muß. Ich will nicht fagen, daß ich ganz 
on überzeugt bin, aber es ift diefer Behauptung die 
er reblichen Wette ganz eigen. Aus Abo ift der Kaifer 
vergnügt und geftärkt zurüdgefommen. Hiemit ſtim⸗ 
Iwebifchen Nachrichten nicht recht überein. 

ill etwas Läffigfeit in den Zurüftungen, und Verwir- 
Anftalten, und diefe Verwirrung jo groß, daß man 
abei argwöhnen bürfe, bemerfen. 

indiſchen Inſeln, heißt es, follen an Schweden zurüd- 
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erhalten. Er beftätigt mir die obige Nachricht von Tiedemann, meldet 
aber fonft nichts. Sein Brief ift fehr kurz, und im Augenblid des 
Abſegelns des Packets gefchrieben. Mit ver ungeheucheltften Ver- 
ehrung bin ich Em. Erxcellenz ganz geborfamfter Diener 

N. v. Gneifenau.” 


In den nächften Tagen liefen Steins Schreiben an Münfter 
vom 25. September und feine Antwort auf Gneiſenau's Brief vom 
1. September ein. | 

In dem erften ®” forderte er, ohne Vertrauen auf den Kaifer 
und deffen Umgebungen, daß England die Yeitung der Deutfchen 
Angelegenheiten und der Deutfchen Legion übernehme, letztere dem 
Grafen Wallmoden unterordne; falls England die Errichtung eines 
großen Heeres wolle, jo möge es ſolches dem Herzog von Braun- 
fhweig unter Beiftand Wallmodens, Gneiſenau's und Grolmang 
übergeben und es nach Schweden führen laffen. Rußlands Kräfte 
reichen nicht lange mehr aus; er machte auf einen fehmählichen Frie- 
ben gefaßt. Münfter äußerte ſich darüber gegen Gneifenau: „Der 
Zon, in dem mir Stein fehreibt, gefällt mir eben fo wenig als ber 
Inhalt des mir mitgetheilten Briefes von Gibfone. Stein traut 
den Umgebungen des Kaiſers keinesweges. Der Geift regiert die 
Welt — was foll alle Kraft des Ruſſiſchen Staatskörpers ohne eine 
Seele? Dörnberg und Stein fchreiben, daß man Em. Hochwohlge- 
boren in Rußland fehnlichft erwartet. Wozu? das ift nicht beftimmt 
gefagt. Auch mich ladet man ein — ich würde bafelbft noch un- 
nüßer ſeyn. Unfere Freunde ſcheinen ſanguiniſch und verzagt zu- 
gleich zu ſeyn.“ 

An Gneiſenau fehrieb Stein lebhaft erfreut über die von ihm 
eröffneten Ausfichten, voll Vertrauen in die Kraft und Erbitterung 
der Ruffen, ven Fortgang ver Volfsbewaffnung, die Unmöglichkeit 
für den Kaifer Frieden zu fchließen, dagegen unzufrieden mit ben 
Anfichten der Oldenburger Brinzen; er felbft ift entfchieben für bie 
Nothwendigkeit einer Landung in Deutfchland nebſt Ausrüftung für 
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ein Heer von 100,000 Mann; Gneiſenau ſey in London nützlicher 
als in Rußland. In einem dritten Schreiben an Münſter vom 
3. October ſpricht ev mit Zuverſicht auf Vorkk und Heer von dem 
wahrjebeinlihen Untergange Napoleons, und der Nothwendigleit, 
daß alle leitende politiſche und militairiſche Ideen, beſonders in Be: 
ziehung auf Deutſchland, allein von Eugland ausgehen; dieſes müſſe 
freundlich und nachdrücklich auf eine Veränderung des Miuniſterii 
bringen, den Plan für die Landung und Verwaltung Deutſchlands 
entwerfen nnd Rußland und Echweren annehmlich machen; Rußland 
tönne höchſtens 20,000 Mann zu dem Landungsheere abgeben, werde 
ſelbſt Hülfe an Waffen und Kleidung bebürfen, England allein ver- 
möge ed mit Defterreich auszuführen. 


Ueber dieſe Gegenftände fprach fich Gneifenau gegen Münfter 
aus: 

„Burton, den 25. October 1812. Ew. Excellenz habe ich bie 
Ehre, beiliegende Schreiben zu übermachen. Das eine, von Herrn 
v. Stein, fihildert den Zujtand ber Dinge in Rußland jehr offen. 
Es ift die Antwort auf basjenige, was ich bei dem Wicheraufleben 
unferer Hoffnungen Ende September an ihn ergehen ließ. Seine 
beiden anteren Briefe, teren er darin erwähnt, habe ich nicht er— 
halten. Was er über die Stimmung ver Nation fagt, iſt fehr 
troftreih. Es hat mehrere Fälle in der Gefchichte gegeben, wo bie 
rohe straft der höheren Intelligenz wiberftanden bat. 

„Ich fürchte nur, daß es an Kriegsjtoff, nämlich Waffen, Mu: 
nition, Ausrüftung, Kleidung und vielleicht auch an Vienfchen fehlen 
fünne. Mit den erfteren Gegenftänden könnte wohl bie Hiefige Re— 
gierung aushelfen, wobei es indefjen höchſt wichtig wäre, die Sen— 
bung berfelben zu befchleumigen, damit folche nicht Durch die Jahres— 
zeit unmöglich werde. 

„Die Verblendung des Kaiſers Alexander in Reibehaltung des 
Grafen NRomanzoff ift unbegreiflih. Was Herr v. Stein über bie 
Neigung des Kaifers zum Frieden und daß nur beffen Zurcht vor 
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dem Unwillen der Nation ihn davon abhalte, jagt, ift ſehr bebeu=- 
tend und erklärt einigermaßen Nomanzoffs Beibehaltung Co wie 
die Oldenburgiſchen Prinzen Herrn v. Stein erjchienen find, jo 
habe ich ſie gleichſalls in Wilna gefunden. Prinz Auguſt bat fich 
ganz ruſſificirt und ift Jegar gegen die Deutfchen Blane eingenom— 
men. Für Nupland erobern und dieſem Weihe durch die Weichjel 
eine natürliche (!) Gränze zu geben, dies allein ift ihm das Höchfte 
und Wichtigftee Er hat überhaupt nur ınittelmäßige Fähigfeiten, 
und der fchärfere Blick mungelt ihm. Sein älterer Bruder hat 
etwas mehr Wärme, ift aber zu einem Anführer in biefer Zeit 
nicht geboren. Es ruht ein Fluch auf allen diefen Fürftenfindern. 
Wohl hutte Erzherzog Carl Recht als er zu mir lektes Frühjahr 
in Wien fagte, „die Welt könne nur durch einen Mann, nicht im 
Fürftenftand geboren, gerettet werden.” 

„Herrn dv. Steind und des Hauptmanns v. Stülpnagel Brief 
werten Em. Erxcellenz fagen, wie fehr den Anfängen der Deutfchen 
Legion Ausrüftung und Bewaffnung Noth thut. Können Sie bei 
den Miniftern etwas bewirken, um biefe Verlaffenen auszuftatten, 
jo laſſen Sie fich felbige empfohlen feyn. In Vergleich mit dem was 
für Spanien gejchehen ijt, iſt das, was unfere Landsleute bort be— 
bürfen fo wenig, daß es wirklih nur für cin Almoſen gelten Tann. 
England könnte wohl die ganze Legion in (deutfchen) Sold nehmen. 
Daß bei dieſem Wunſch nicht eigennüßige AUbfichten mich leiten, 
wiffen Ew. Excellenz. Selbſt in öfonomifcher Hinficht würde Eng- 
land eine gute Erwerbung machen. Mißglückten die deutjchen Plane 
oder kämen fie nicht zur Reife, jo würde e8 leicht zu veranftalten 
feyn, daß die Vegion ganz in den englifchen Dienft überträte. 

„Was ich von ter Schwediſchen Expedition denken foll, weiß 
ich jegt wahrlich nicht ınchr. Will man das Ruffifche Corps erit 
bei Riga landen und dort wirken laffen, fo möchte man fo fpät in 
bie fchlechte Jahreszeit hinein verwicelt werden, daß an andere 
Entwürfe in dieſem Jahre nicht mehr gebacht werben kann. Beſſer 
wäre e8, die ganze Erpebition bei Riga an das Land zu feken und 
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dem Unmillen der Nation ihn davon abhalte, jagt, ift fehr bedeu— 
tend und erklärt einigermapen Romanzoffs Beibehaltung So wie 
die Oldenburgiſchen Prinzen Herrn v. Stein erjchienen find, fo 
habe ich ſie gleichialis in Wilna gefunden. Prinz Auguſt hat fich 
ganz rufjificire und iſt Jogar gegen Die Teutfhen Plane eingenom- 
men. Für Rußland erobern und dieſem Reiche durch die Weichjel 
eine natürliche (!) Gränze zu geben, dies allein ijt ihm das Höchite 
und Wichtigfte. Er Hat überhaupt nur mittelmäßige Fähigkeiten, 
und der jchärfere Blick mungelt ihm. Sein älterer Bruder hat 
etwas mehr Wärme, ift aber zu einem Anführer in biefer Zeit 
nicht geboren. Es ruht ein Fluch auf allen biejen Fürftenfindern. 
Wohl hatte Erzherzog Carl Recht als er zu mir letztes Frühjahr 
in Wien fagte, „vie Welt fünne nur durch einen Mann, nicht im 
Fürſtenſtand geboren, gerettet werben.” 

„Herrn dv. Stein und des Hauptmauns v. Stülpnagel Brief 
werden Ew. Excellenz fagen, wie fehr ten Anfängen der Deutfchen 
Legion Ausrüftung und Bewaffnung Noth thut. Können Sie bei 
ven Miniftern etwas bewirken, um dieſe Verlafjenen auszuſtatten, 
fo laſſen Sie jich jelbige empfohlen feyn. In Vergleich mit dem was 
für Spanien gefchehen ift, ift das, was unfere Yandsleute dort bes 
bürfen fo wenig, daß es wirklich nur für cin Almofen gelten kann, 
England könnte wohl die ganze Legion in (deutſchen) Sold nehmen. 
Daß bei diefem Wunfch nicht eigennütige Wbfichten mich leiten, 
wiffen Ew. Excellenz. Eelbft in öfonomifcher Hinſicht würde Eng- 
land eine gute Erwerbung machen. Mißglücten die deutjchen Plane 
oder kämen fie nicht zur Reife, fo würde e8 leicht zu veranftalten 
feyn, daß die Legion ganz in den englifchen Dienjt überträte. 

„Was ich von ver Schwediſchen Expedition denken foll, weiß 
ich jet wahrlich nicht mehr. Will man das Ruffiiche Corps erft 
bei Riga landen und dort wirken laffen, jo nıdchte man fo fpät in 
die fchlechte Jahreszeit hinein werwidelt werden, daß an andere 
Entwürfe in viefem Fahre nicht mehr gedacht werden kann. Beſſer 
wäre ed, bie ganze Expedition bei Riga an das Land zu fegen und 
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gebacht hätten, ba fie doch wußten, daß das bazır be 
Fiene Finnische Heer in Riga angefommen und bort 
die Oftfee eine Landung nicht mehr zutlaffe, und bie 
der Yegion ohne Gewißheit von bes Kaiſers Einverftänd 
ficht angeregt werben könne, hinfichtlih der Stein'ſcheu 
ie Einrichtung Deutjchlands: „Ueber das Alles läßt ſich 
en, denn in Schweden ift noch jest ein Franzöſiſcher 
ranzöſiſche Gefchäfte- 
lanzoff. Gottlob am Gtem war Alerander noch entfchloffen 
te's Friedensbrief nicht zu antworten. Ich geftehe, daß 
‚ warum fih Em. Hochwohlgeberen in diefem Angens 
jen follten hierher zu fommen. In St. Petersburg könn⸗ 





ber, und in St. Petersburg ber F 





großem Nutzen jeyn, wenn man Sie hören wollte? 
aben Mofes und die Propheten! Ompteda erhält das 
Bataillon der Vegion und geht erftens nach Spanien. 


ajor im 2ten. Nugent verläßt uns im wenigen Tagen. 





loden weiß ich feit dem irme Nichts, 


a war diefe Zeit hindurch in Yondon mit Unterbau: 
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vom 11. und 13. diefes. Cine mir fehr theure Mittheilung. Allee, 
was Sie mir, und mich Ihnen näher bringt, ift meinem Herzen 
unendlich wohlthätig. Abgeriffen won einer feltenen Zahl wahrhaft 
edler Verbindungen, die mein günftigftes Geſtirn, zunächſt im Vater- 
(ande, dann auch unter entfernteren Himmeldgegenden, mir zu Theil 
werben ließ, jekt, in einem ver gehäufteiten Menichengewühle auf 
dem Erdboden beynahe ifolirt — mahrlich! es ift eine höchit feltene 
Gunſt des Himmeld, die miv in der nicht leicht mehr empfänglichen 
Beriode des Lebens einen der ausgezeichnetjten und würbigften Männer 
als Freund zuführt. Wohl! wenn ich in der erjten merkwürdigen 
Stunde unferer Bekanntſchaft fo glüdlich war, auch nur in einer 
Beziehung — aber einer höchſt wichtigen — Sie zu faffen, und 
demgemäß in Ihrem Sinne (wiewohl, ohne unfere Schuld, vere 
geblich) zu wirken: fo möge das uns Beyden Bürgſchaft ſeyn, daß 
wir, felbjt bey verfchiedenen Anfichten über einzelne Punkte, im 
Großen, an Herz, Geift und Gemüth einander verftehen, und dies 
Einverſtändniß ſey die-Pofung unſeres künftigen Verhältniſſes! Ich 
freue mich herzlich, daß es Ihnen ſo wohl geht. Auch darüber, 
daß Sie den Charakter dieſer Nation von günſtigeren Seiten kennen 
lernen, als die unbeweglichen und beweglichen Steinmaſſen der 
Hauptſtadt darbieten. Was Sie über die einnehmenden Eigenſchaf— 
ten Ihrer dortigen Bekanntſchaften ſagen, erregt in mir das dolce 
nella memoria ähnlicher günstiger Erfahrungen, die ich ehemals in 
einigen ber fühlichen Provinzen zu machen glüdlih genug war. 
Aber von je ber hörte ich von dem fonterbaren Phänomen bes 
Aufthauens in diefem Yande, je weiter man norbwärts rückt. 
Daß Sie vom Trio zum Quartett fortgefchritten find, höre ich Lieber, 
al8 wenn Sie zum Duett übergegangen wären. Yachen Sie immer: 
bin — ten Gewinn dieſer Aufiht der Dinge (wenn man. ven 
Ausdruck anwenden kann) erwarb ich nicht ganz umfonft. Prinz 
Reuß war am Dienftage in Warthelms Begleitung bis Colchejter 
gegangen. Er ift zurücgelommen, und ich babe ihm Ihren freund 
lihen Antrag eröffnet. Er fühlt den ganzen Werth beffelben, aber 
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hloffen, felbjt England im acht Tagen zu verlaffen. 
fih Ihnen auf Das Herzlichite.” 
ctober ging er auf den Reiſeplan ein und fügte hinzu: 
Poft wird Ihnen im den öffentlichen Blättern ein 
fern, das durch Geift, Sprache und Umſtände in bie 
Erhabenen mit vollem Nechte gehört. Ich meine 
tion der Nuffen in Beziehung auf die Zerftörung von 
babe mir gevacht, ob nicht vielleicht Herr v. Stein 
wäre? Sie ift feines Geiftes wilrdig. Ihre Prophe- 
will's Gott, erfüllt. Beftürmt durch den moralifchen 
diefer Aufruf in dem Herzen eines troß feiner beöpo- 
ungsform energiſchen Volkes, vom Norden aus heran- 
bebroht von der fich täglich verjtärfenden Wetterwolte, 
ufow im Südweſten zwifchen Tula und Caluga 
herkung über diefe trefflihe Direction, die ich bloß 
fejten Gewißheit, daß wir alle Anfichten, welche fie 
über dem ſchwerſchuldigen Hanpte hängt — 
baf wir uoch_ befriedigende Gef i 
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fo, daß erilirte Deutfche vom Norden — exilirte Dentjche vom 
Süden von Europa, mit den Waffen in der Hand zum gemeinfchaft- 
lichen vaterländifchen Mittelpunkte Hinarbeiteten und fich endlich im 
. Herzen von Deutjchland die Hände böten. — Ich ſchwärme — 
Leben Sie wohl! Ompteda.“ 

Und noch vom Bord des Schiffes, welches ihn nach Spanien 
führen ſollte, rief er Gneiſenau zu: „Mein theurer Freund! Ein 
herzliches Wort zum Abſchiede ... Sie erhielten ohne Zweifel in 
Burton einen Brief vom ten, der fich mit dem Ihrigen vom Iſten 
frenzte. Nichts von dieſem, als daß Ihre Freundfchaft in Ihrem 
Urtbeile ein Ideal aufftellen wollte, welches zu erreichen Ihr berebter 
Styl Sporn feyn würde, wenn Ihr Behfpiel und unfere gemein- 
fchaftlichen Anfichten unferer Zeit und unferer Erforderniffe nicht 
eindringender rebeten, als felbjt Ihre ausgezeichnete Sprache. 

„Ich höre, Sie gehen nach Rußland. Mögen Sie früh genug 
. eintreffen, um zur Vollendung des großen Werkes dort bepzutragen, 
und ein größeres im Baterlande anzufangen. Obgleich jetzt in 
einer verfchiedenen Richtung ubgehend, vwerzweifle ich nicht, daß bie 
kleine treue Bande der Deutfchen im Süden von Europa noch auf 
beimifchem Boden wieder auftreten werde. Und dann — tjt der 
ganze Kampf in Europa nicht ein Wert? Unter dieſem Gefichts- 
punkte bitte ich Sie um Fortdauer unferer Correfpondenz. Denten 
Sie, daß Mittheilungen von Ihnen nicht mir allein in ber 
Peninfila von Gewicht ſeyn können .... Grüßen Sie Ihren Freund 
Chaſot .... Und nun Gott und feiner VBorfehung empfohlen! Ihr 
Freund E. v. Ompteda.“ 


Dieſe Ahnung ſollte nicht trügen, aber erſt an Ompteda's 
letztem Lebenstage erfüllt werden. Erſt dritthalb Jahre nach die- 
ſem Abſchiede trafen die edeln Kämpfer für dieſelbe Sache auf 
demſelben Schlachtfelde zuſammen. In der Nachmittagsſtunde des 
18. Junius 1815 erlag Oberſt v. Ompteda an der Spitze ſeiner 
Brigade von der Deutſchen Legion bei Habe la Sainte unter 
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den Hufen der Franzöſiſchen Küraſſiere, während mit dem Preußi— 
ſchen Heere ſein Freund zu der furchtbarſten Vergeltung herankam, 
um auf demſelben Felde den Sieg der großen Sache, für welche ſie 
beide gelebt hatten, für immer zu beſiegeln. 


In Erwartung von Ompteda's naher Aufunft zum Antritt der 
Reife ſchloß Gneiſenau feinen politiichen Briefwechfel ab; c8 haben 
fih daraus die Mittheilungen an Stein, Münfter, Harbenberg, 
Gröben, Dörnberg, Chaſot, Schöler, Stülpnagel, Clauſewitz theils 
ganz, theil® in kurzen Andeutungen von feiner Hand erhalten. Die 
folgenden Mittheilungen fehildern feine bamaligen Unfichten unter 
dem Einfluß der unberechenbaren Schwierigfeiten, welche die Ent- 
fernungen in Raum und Zeit einem zutreffenden Urtbeil über vie 
großen Weltereigniffe im inneren Rußland entgegenfteliten, und 
Meinungsverfchiedenheiten und abweichende Entwürfe hervorriefen, 
welche von dem raſchen Fortgange ver ungeheuren Ereigniſſe raſch 
überholt wurden. 

Am 30. Cetober antwortete Gneifenan tem Minifter v. Etein: 
„Hochverehrter Gönner. Wie verſchieden find meine jegigen Ge— 
fühle von denen, als ich Ew. Excellenz Nachricht von den Befchlüffen 
des Engliſchen Meinifteriume gab! Damals durfte man erwarten, 
daß, ohngeachtet der mangelhaften Borbereitung und verkehrten Ein 
leitung zum Kriege, Die rohe Kraft der Halbbarbaren, einen Sieg 
erfechten, wenigſtens Stillftand gebieten fünne. Cine große Expe— 
pition bereitete jich damals in Schweden vor, und bie hieſigen Mi— 
nifter, über mannichfache Wedenflichkeiten ſich hinwegſetzend, wollten 
mit großen Mitteln die großen Kontimentalangelegenheiten da zur 
Entſcheidung bringen helfen, mwo fie nur allein in letzter Inſtanz 
entfchieden werben Finnen, nämlich in Deutſchland. Jetzt find bie 
Rufien, wie fie immer nach unentſchiedenen Schlachten thaten, 
zurückgewichen, hinter ihre Hanptjtadt, nur wenige der fruchtbareren 
und bevölferteren Provinzen noch in ihrer Gewalt habend, wahre 
icheinlich Fampfend mit dem Mangel an Waffen und Ausrüftung, 
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vielleicht felbft an Menſchen, das Reich gleichfam auseinanderge- 
fpalten, der Norden mit dem Süden nicht mehr zufammenhängenp, 
und die Einheit des Befehls mangelnd. Dabei erfahre ich heute, 
baß der Kronprinz von Schweben, nachdem man bier in alle feine 
Plane gewilligt hatte, jett plöglich entbedt, daß die Ernte in Schwe- 
den fehlgefchlagen fei und er nichts thun könne. Vermuthlich haben 
ihn das ftete Zurückweichen der Ruſſen und die Umgebungen des 
Kaiſers Alerander bedenklich gemacht, Wagnifje zu beginnen, deren 
Mißlingen ververblich auf ihn zurückwirken müßte „Wer fein Süd 
einem jchwachen Negenten vertraut, ift ein Thor," jagt Macchiavelf, 
und diefe Wahrheit mag Bernabotten vorleuchten. Ihm biieb noch 
eine freie Wahl, die Männern, denen ihre Grundfäge heilig find 
und bie nur auf diefe Rücficht zu nehmen haben, benommen ift. 
Ebenfo nachtheilig als auf den Kronprinzen von Schweden, 
haben die Ereigniffe im Oſten von Europa auf die Brittifchen Mi- 
nifter gewirkt. Hiezu fam noch die Krife einer neuen Parlaments- 
erwählung, die aus niehreren Gründen nothwenbig geworden war, 
und unglüdlicher Weife gerade in diefen Zeitpunkt fallen mußte. Es 
ift Stantögrundfag hier, das Parlament nicht abfterben zu Laffen, 
fondern es jedesmal ein Jahr vor feiner Erlöfchung aufzuheben. 
Ueberdies muß wegen der nahen Erlöfchung des Charters der In⸗ 
diſchen Kompagnie diefe große Angelegenheit erörtert werben, und 
das alte Parlament hätte wahrfcheinlich dieſe Erörterung nicht zu 
Ende bringen fünnen, die ein need Parlament dann von vorne 
beginnen mußte. Der Krieg in Spanien foftet ferner fo ungeheure 
Summen, daß neue Auflagen nöthig werden, mit deren Gewährung 
man nicht das alte Parlament belaften und die Mitglieder deſſelben 
mit dem Haß des Volkes beladen, folglich deren Wiebererwählung 
in das neue Parlament gefährden wollte Alles hinreichend wichtige 
Gründe zum Verfahren der Minifter, die fein überwiegendes gebie- 
tendes Talent an ihrer Spite haben, die nur ber überwiegende vecht- 
liche Theil der Nation, im Gefühl der Nothwendigfeit den Demo- 


kraten einen Damm entgegenzufegen, in ihren Stellen erhält, und 
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ſoße Wagftüde, ſei es in der inneren Verwaltung ober 
wärtigen Unternehmungen, nicht auf fih nehmen können, 
nicht der durch große glückliche Begebenheiten aufge 
asmus folche fordert. Darum vernimmt man feit eint 
t nicht einen Laut über die deutſchen Angelegenheiten, 
chlimmſte ift, fo ruhen hiebet unnüger Weife Kräfte, 
ꝛerwärts jehr wohl hätte gebrauchen können und bie 
man nach Deutjchland zu fchiden vorhatte, hätten Lord 
nm Spanien ein Webergewicht geben können, das das 
ſes Yandes zur Entſcheidung gebracht hätte. So ift er 
durch die Zögerungen des zaghaften General Maitland 
ine bedenkliche Yage-gerathen, und eine verlorene Schlacht 
eiter zurückwerfen, als ein Sieg ihn vorwärts bringen 





ferbrennung ber Ruſſiſchen Hauptſtadt ift ber einzige lichte 
ich erblide. Es ift hiedurch ein Unterpfand zur hart⸗ 
tſetzung des Krieges gegeben, das man reshtlicher Weife 
nd nicht ſchamlos verläugnen darf. Wenn es mur, wie 
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Eintritt des Winters zu bringen, ba ich moralifch überzeugt bin, 
daß daran bitterer Mangel ift, obgleich der Kaifer mir zu Wilna 
verficherte, er habe deren im Ueberfluß. Der Graf Münjter wird 
gewiß Alles thun, was in feinen Kräften fteht, um biefe Hilfe zu 
bewirfen, fo wie ich auch auf feinen Beiftand bei dem Antrag an 
das Brittifche Minifterium, die Ruffifch-‘Deutfche Legion in Brittiſchen 
Sold zu nehmen, am meiften rechne. 

„Da ich der Legion bier beffer al8 dort nüten, und bort eben 
fo wenig als bier fechten kann, fo ftimme ih Ew. Ercellenz Mei- 
nung, daß ich befjer thue, bier zu bleiben, als mich dorthin zu ver- 
fügen, volllommen bei. In der Stellung, die mir die Umſtände 
der Zeit gegeben haben, kann ich nicht gemeint fehn, in Ruſſiſche 
Dienfte zu treten. Ich fühle mich Teinesweges geeigenfchaftet, bort, 
was man nennt, mein Glück zu machen. Ich möchte vielleicht felbft 
mit Kälte dort aufgenommen werben. Ich Habe dem Kaiſer noch 
vor Ausbruch des Krieges eine Denkſchrift über die Ruffifche Armee 
und über bie bevorjtehende Kriegführung überreicht, die in manchen 
Stellen eine herbe Kritik des Gefchehenen enthielt. Ich Hatte tief 
genug gejeben, um das Schlimmite zu fürchten. Es ift mir hierauf 
eine Antwort, obgleich ich mich noch im Ruſſiſchen Weich aufhielt, 
nicht geworben, und ich muß beforgen, daß meine ungeforberten 
Rathſchläge Mißfallen erregt haben. Ich halte es alfo für ange- 
mefjener, fo lange bier zu bleiben, bis die weitere Entwidelung ber 
Begebenheiten beurtheilen läßt, was ferner anzufangen fei. Ent- 
feheidet das Schickſal gegen unfere Sache, fo fomme ich freilich in 
bedenkliche Lagen. Ich darf dann nicht zurückkehren, und bin ein 
Ausgeftoßener. Einen Jahrgehalt, wie Viele vielleicht denken mögen, 
babe ich von ber hiefigen Regierung weder gefordert noch erhalten. 
Selbft fir meine nächjte Zukunft müßte mir bange werben. Ich 
waffne mich indeß hiegegen mit Leichtfinn und vertrauend auf ein 
günftiges Schickſal, das mir mein ganzes Leben hindurch immer 
etwas zumarf, wenn ich am bebrängteften war. 

„Riga's Wichtigkeit, die ich in einem meine Denffchrift begleiten- 
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ben Briefe an den Kaifer fo dringend fchilverte, liegt jet recht am 
Tage. Man mußte diefen durch feine Umgebungen, wenn gehörig 
verfchanzt, jo unbezwinglichen Drt zu einem Waffenplag der erften 
Größe erheben. Im Befiß der Herrfchaft über das Meer konnte 
man dafelbft große Truppenmaſſen anhäufen und fie ſchnell nach 
anderen Punkten hin verfeken, wo ein Heiner Sieg große Erfolge 
vorbereiten konnte Man bat erft fpät für diefen Plag, und dann 
nur halb geforgt, und Tiedemanns Rathſchläge find unbefolgt ge- 
blieben. 

„So ift unfeliger Weife wahr geworden, was ich vor einigen 
Jahren in einer zu Stodholm gefchriebenen Denkſchrift, beftimmt 
dem Brittifchen Minifterimm die zu hohe Meinung von Rußlands 
Militairfräften zu benehmen, vorhergefagt habe, daß die Nuffen 
nicht mehr denn 180,000 Mann auf ihrer weftlichen Gränze auf- 
ftellen könnten, vielleicht etmad mehr mit großer Anſtrengung, daß 
ihr Kriegsſtoff bald erfchöpft fein würde; daß große Weisheit von 
ihnen nicht zu erwarten fei, und daß des Franzöfifchen Kaifers Au⸗ 
griff unbezweifelt iiber Pinsk, Mohilew, Smolenst, gegen Moskau 
gehen wiirde, wo denn der fernere Widerftand der Ruſſen ermatten 
würde. Gott gebe, daß der letzte Theil meiner Prophezeiung une 
wahr werde. So alfo ift diefer Franzöfifche Kaiſer, wie vorher 
immer, fo auch jegt: adhuc ignavia aliena quam sua virtute 
felicior. 

„Diefe Zwifchenzeit der unentfchiedenen Weltbegebenheiten habe 
ih mir zu Nute gemacht, um hieher nach Burton zu geben, und 
an der hiefigen Duelle Heilung für meine franfen Eingemweide und 
einen fich verfchlimmernden Rheumatismus zu fuchen. Obgleich mit 
einer fehr feften Konftitution ausgeftattet und bei einer meiftens 
mäßigen Lebensart fühle ich doch, jet 52 Jahre alt, meine Kräfte 
fchnelfer abnegmen, als ich vor einigen Jahren foldhes erwarten 
here, "Man hat mir hier Abhülfe meiner Befchwerden verfprochen, 

: hingegen meine Uebel zunehmen, was, wie man mir zu 
Trofte fagen will, ein vortheilhaftes Zeichen ſeyn fol. Es 
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gehört indeß einiger Entſchluß dazu, in der jegigen Jahreszeit feinen 
Aufenthalt hier zu nehmen, wo, in ber höchften Gegend des Landes, 
die von den Seewinden angetriebenen Wolfen an den Gebirgen bes 
nördlichen Derbyſhire fich entladen und uns mit täglichen Wegen 
überfhwemmen. Nur wenige Menfchen find noch Hier, alles Lei- 
bende, die mich jeboch mit Herzlichfeit aufgenommen haben, jo daß 
ich leicht der mich erprüdenden Hauptftabt vergejfen mag. Ueber- 
dies lebt man bier fehr wohlfeil, und ich würde nicht mehr nach 
London zurückkehren, wenn nicht meine Gefchäfte meine Rückkehr 
nöthig, und meine zurücgelaffenen Freunde ſolche wünfchenswerth 
machten. 

„Senehmigen Ew. Excellenz die Verficherung ver volffommenften 
und reinften Verehrung, womit ich bin Ew. Excellenz unterthäniger 
Diener N. v. Gneiſenau.“ 

Gneiſenau an Gröben: „Burton, den 30. October 1812. 
Ihre beiden Briefe, mein edler Freund, vom 27. Auguſt und 29. Sep⸗ 
tember ſind in meinen Händen. Seitdem haben ſich die Dinge 
ſchrecklich gewendet. Ich fürchte, bei dem Mangel an Waffen, Mu- 
nition und anderen zur Kriegführung nöthigen Gegenſtänden, der, 
nach meinen Berechnungen, dort eingetreten ſein muß, das Schlimmſte. 
Ich kenne den dortigen Mangel an Vorſicht. Als ich bei meiner 
Anweſenheit in Wilna den Kaiſer auf dieſe Gegenſtände aufmerkſam 
machen wollte, und ihm vorſchlug, deshalb an England ſich zu wenden, 
ſagte er: non, j'en ai assez; nous en avons en abondance. Ich 
wußte wohl, daß dem nicht jo war. Jetzt hat fich Schweden von 
uns losgeſagt und will Nichts unternehmen. 

„So find wir alfo abermals genöthigt, unfere ganze Stanb- 
baftigfeit zu fammeln, um nicht, bei dem nahen Verfcheiden unſerer 
Sache, der Verzweiflung fich zu ergeben. Der Entfohluß, die Haupt- 
ftabt lieber zu zerftören, als fie dem Feinde zu überlafjen, ift groß 
und edel. In ihm erblicke ich noch allein die Möglichkeit zur Rettung. 

„Schepler ift noch in Spanien; Oppen und Dohna find in 
London angefommen, um für Deutjchland fechten zu helfen. Armes 
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„Am Ende des Gibfone’fchen Briefes werben Ew. Erxcellenz 
einen der Gründe finden, warum Bernabotte fich von der Erpebi- 
tion losfagt. Aber warım nicht öffentlich die wahren Gründe feiner 
Abfagung angeben, und warnm einen fo unhaltbaren Vorwand, ale 
der einer fchlechten Ernte ift, leihen? Ich muß mich gleichfalls fait 
von ihm losfagen. 

„Für den eingefchloffenen Brief an G. Dörnberg werben wohl 
Em. Erxcellenz gütige Sorge tragen, daß folcher durch einen Courier 
an die Brittifche Gefandtfchaft gelange. Alle in dem Paket enthaltenen 
Briefe find für den Dienft unferer Sache gefchrieben, und biefer 
Umftand enthält die Nechtfertigung von deren Zuſendung an Em. 
Excellenz. 

„Wenn nicht Waffen, Munition und Ausrüſtungsgegenſtände 
fehlen, wenn man noch nach Umfang und Zeit über die Bevölkerung 
des Reichs gebieten kann, wenn der Hof, das Volk und die Armee 
nicht verzagt, ſo möchte wohl, ſelbſt bei mittelmäßigen Talenten des 
Anführers, noch Heil aus der Verlängerung des Krieges entſtehen 
können; wenn aber eine dieſer Vorausſetzungen fehlt, ſo iſt nur 
Möglichkeit der Rettung in einer angenblicklichen, verzweifelten 
Schlacht zu fuchen, bevor der Geift vollends verraucht. 

„Mit innigfter Verehrung und Anhänglichkeit Ew. Excellenz 
ganz gehorfamfter Diener N. v. Gneifenau.” 

„Burton, den 2, November 1812. Herrn v. Steins Plan für 
die Deutfchen Angelegenheiten ift fo viellöpfig, als das Intereſſe 
dabei vielfeitig ift. Ich will nicht fagen, daß er einen beffern Plan 
Hätte machen können, benn die Natur ber wiberftrebenden und fich 
wechjelöweife vernichtenden Forderungen und Bedingungen und feine 
Stellung hat ihm die Erfchaffung eines folchen Ungeheuers geboten, 
aber ausführbar wäre ein folcher Plan nimmermehr gewefen! Bor 
ber Hand ift er vertagt, wenn nicht Wunder gefchehen. Wir müffen, 
nun die Dinge fo fich gewendet haben, auf etwas Anderes venfen. 
England muß für fich erobern und allen Eroberungen feine Confti- 
tution geben, biefelben mit fich vereinigen als einen integrirenden 
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orbnet ift, in graufame BVerlegenheit fommen. Doch Ew. Erxcellenz 
wiffen das ja beſſer, als ich. 

„Als ich im Sommer vorigen Jahres Mangel an Herzlichkeit 
in den Eröffnungen Rußlands gegen Preußen und eine gewifje Scheu, 
den Willen zum Krieg beutlich auszuſprechen, gewahr wurde, fo 
machte ich den Vorſchlag, da Rußland das Wittgenftein’fche Corps 
zu unferer Dispofition geftellt hatte, von unferer Seite den Aus- 
bruch des ohnedies unvermeiblichen Krieges, bevor noch bie Fran⸗ 
zöfifehen Nüftungen vollendet wären, zu befchleunigen und fomit 
Rußland in den Krieg zu ziehen. Mein König vechnete mir biefes 
Vorhaben faft zum Verbrechen an, und mochte mich wohl für fehr 
gottvergefjen halten. Aber welch ganz andere Refultate wären babei 
zum Vorfchein gefommen!? Rußland, felbft ohne ein worbereitetes 
Kriegsthenter, Hätte ein folches in unfern Ländern gefunden. Die 
Ruſſen allein ſchon waren damals den Franzoſen überlegen. Ein 
Theil der polnifihen Armee war zu gewinnen. Oeſterreich hätte fich 
nicht mit Frankreich verbündet. Die Britten hätten vermuthlich 
ebenfalld eine Rolle in Deutſchland übernommen, und eine Schwe- 
bifche Armee erſchien, die Fürften des Rheinbundes wären zweifel- 
haft, die Franzofen verzagt geworden. Die Erfolge konnten nicht 
fehlen. est find die Militairkräfte des gefammten ruffifchen Polens 
in Frankreich Händen. Defterreich ift mit ihm vereinigt; ebenfo 
Preußen, deffen Gefammtvermögen zur Dispofition ver Franzöfifchen 
Armee geftellt if. Die Schwerifche Armee bleibt daheim, und fein 
Britte ift in Deutfchland, die deutſchen Fürften und alle tribut- 
pflichtigen Völker find um fo eifriger, ihre Kontingente zu verftärten. 
Könnte man burch einen Zauberſchlag eine wohlorganifirte Affnee 
von nur 50,000 Mann an die Seite der Kutufomw’fchen verfegen, 
fo könnte das noch einmal den Wagebaffen in's Gleichgewicht bringen. 
Beweiſt das Letztere nicht hinreichend die Zweckmäßigkeit meines nur 
fcheinbar verwegenen Vorfchlags des vorigen Jahres? Soll man 
nicht verzagen über dieſe Fürften, bie ihr eigenes Glück und das 
ihrer treneften Freunde durch Mangel an Entjchloffenheit vernichten? 
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Wenn ich von biefer Vergleihung der Möglichkeit eines befferen 
Zuftandes, mit der Wirklichkeit des fchlechtern auf mich ſelbſt, durch 
ben fehr natürlichen Ideengang der Eigenliebe und si parva licet 
componere magnis, übergehe, wenn ich bebenfe, daß ich über eine 
Provinz wie Schlefien gebietent, und eine Armee, größer, als bie 
Lord Wellingtons in Spanien befehligend, folche zu leichtem Ruhm 
führen und mir den Dank der Nation erwerben konnte, während 
ih num als ein Ausgewanderter dem Eigenfinn eines Alien-Office 
gehorche, fo gehört einiger Gleichmuth dazu, einen Wechfel des Glücks 
zu ertragen.” 


Sneifenau an den Staatsfanzler Hardenberg." Er 
gab darin Nachricht von Bernabotte’8 ’’ Abfagebrief, deſſen Vor⸗ 
wand, dem wahren Grunde, daß Rufland nicht hinreichende Mittel 
gegeben. | 

Die Ruffiihen Truppen ſeyen zum Theil nach Riga, ' zum 
Theil an Wittgenftein *' gefchidt. Was könnten auch 30,000 Mann ** 
tun? Ja 60,000 Mann °* "würden wohl etwas bewirken können; 
aber fo folfe man lieber die Unternehmung nicht anfangen. Es 
hänge alfo Alles von ver Möglichkeit der Ausdauer der Ruſſen ab. 
„Aber ich fürchte, daß es ihnen an Waffen, Munition und Kriegs- 
bebürfniffen mangele. Briefe aus Petersburg Hagen ſchon darüber, 
und dazu nur der einzige Waffenplag Tula in Rußland. Der 
. -Kaifer und Umgebung mögten gern Frieden annehmen, aber... 
GSeftändniffe des Kaiſers darüber. Aber der Mangel an Sriege- 
bebürfniffen kann auch fogar über die fejtefte Entjchloffenheit den 
Sieg davon tragen. Wo nicht, dann Wunder ... ober überlegener 
Genius. Vertrauen und Einigkeit. Letzte fehlte fehr. — Wittgen- 
ftein. Pahlen. — P-k — ©. Helfreich — Su. Barclay. G. 8. 
Kr. G. — Ueberall Intrigue — Deutfche ... Ich Habe alfo wohl 
recht, wenn ich fage nur Wunder — over Schlacht zu unferem 
Vortheil. G.'s und Bennigfens Rathfchläge, vor Aufgebung Mos— 
fau’s eine Schlacht zu wagen, wurden überjtiimmt. „Sie müſſen 
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Doch bazır greifen, jetzt wo die Sachen fchlechter ftehen. Wenn ber 
Raifer, fein Hof, das Volk, die Armee beharrlih find unb wenn 
nicht die Stoffe fehlen, dann rathe ich, den Krieg in die Fänge zu 
ziehen, und einen Antheil dem Klima zu laffen ... unter ven Be- 
forgniffen aber, worin ich bin, daß fie an Allem Mangel leiden, 
meine ich, daß fie das Letzte jegt wagen müffen, ehe der Geiſt ver- 
raucht und bie Mittel verzehrt werben. ch habe zwar getrachtet, 
ihm Waffen und Munition zu verfchaffen, Tegtere ift auch ſchon 
babin abgegangen. Man darf aber doch fürchten, daß die Jahres⸗ 
zeit und. der Ummeg fie den Ort ihrer Beitimmung nicht erreichen 
laffen werben.” 

In den eriten Tagen des November empfing er eine Mittbei- 
lung des Schwebijchen General-Adjudanten des Seeweſens v. Gyllen⸗ 
ftiold, der am 17. October im Auftrage des Kronprinzen Gneifenau’s 
Brief vom 1. September beantwortete. Der Kronprinz beflagte fich, 
durch Englands Schuld feine Unternehmung auf Deutfchland haben 
verfehieben zu müſſen, nachdem er mit großen Koſten Schiffe ge- 
miethet, Truppen in Webungslagern verfammelt und acht Wochen 
lang geübt hätte, da er fich die Befreiung Europa’s zum Ziele ge= 
fett habe, fo mache er die nahende Gefahr für England und Deutfch- 
fand bemerflich; fall8 die Webereinftimmung der Gegner Napoleons 
auch nicht bis zum nächſten März erreicht ſey, fo werde Deutfch- 
fand nebft dem NRheinbunde dem Franzöfifhen Weiche einverleibt, 
und die furchtbarfte Macht, welche je gewefen, alle ihre Mittel 
gegen England wenden, und das Unglück diefes Landes und Europa’s 
davon die Folge fehn. Es ſey fein Grund mehr den Angriff auf 
Seeland und die Landung in Deutfchland zu verfchieben; ber Kron⸗ 
prinz, bereit für die Rettung Englands, die Befreiung der nieber- 
geworfenen Völker aufzutreten, erneuere feine Aufforderung; ſobald 
Schweden Erſatz für feine Verlufte gefichert fehe, werde es dem 
Kronprinzen auf der Bahn Guftan Adolfs folgen und nochmals an 
ben Schwedifchen Namen die Hoffnung und Dankbarkeit der Völker 
gefnüpft fehen.“ 
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Brief fandte Gneifenau am 9. November dem Grafen 
begleitete ihn mit folgenden Betrachtungen: 

‚ ben 9. November 1812. Ew. Excellenz überfende ih 
Abſchrift eines Briefes an mich von dem Vertranten 
zen in Schweren, bem Generaf-Adjudanten des See- 
ed. Gyllenſtöld. Der Brief ift offenbar in der Ab- 
en, damit er dem Prinz-Regenten vorgelegt werben ſoll. 
t habe ich deswegen davon genommen, damit ich nicht 
inal komme, und bie formellen Komplimente, bie Herr 
mir macht, habe ich deswegen mit im bie Abſchrift 
‚ damit man ſich überzenge, daß die Urfchrift in ihrem 
ige in felbige aufgenommen fei. Ew. Excelfenz Einficht 
iiberlaffen, welchen Gebrauch Sie von meiner Abfchrift 
henten und deſſen Miniftern machen wollen. Einer 
en, ber Graf Gröben, nun in Stodholm, ſchreibt 
der Kronprinz habe ihm aufgetragen, mir zır fehreiben: 
fol dorten Alles losgehen und an ber Verzögerung 
and ſchuld. 
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Spanien noch nicht völlig zur Unterwerfung gebracht werden kann, 
fo möchte doch die Brittiſche Armee gezwungen werben, bie Halb- 
infel zu verlaffen. Welche Maſſe von Land⸗ und Seefräften ſteht 
dann England gegenüber! 

„Sröben fchreibt mir, in Schweden habe man bie Nachricht, 
Sir Robert Wilfon fei gefangen. Dohna fehreibt mir, in Rußland 
babe man nicht allein Moskau, fondern auch die Ernten um bie 
Tranzöfifche Armee herum verbrannt.” 


Das Unterbleiden der Landung in Deutfchland mußte nach 
Gneiſenau's Weberzeugung auf ben Krieg an ber Wolga die nach- 
tbeiligfte Wirkung haben. Bonaparte, meinte er, werbe ſich bort 
einen Kriegsftaat einrichten, der, im Herzen Rußlands befeftigt, die 
vielleicht unzureichenden Sträfte der Ruſſen lähme, ihnen den Muth 
zu erfolgreichen Angriffen nehmen, und Napoleon Zeit laffen were, 
num das in Deutfchland zurückgelaſſene Augereau'ſche Heer zu feiner 
Verſtärkung herbeizuziehen. Diefe Beforgniffe, fo wie die Zweifel 
an der Ausdauer des Ruſſiſchen Kaifere und Heeres und an hin- 
reichenden Kriegsmitteln, äußerte er gegen feine Freunde, bie, zu 
derjelben Zeit dem Kriegsſchauplatze viel näher, längſt von ber 
großen Wendung zum Befferen unterrichtet waren, welche bie Dinge 
bereit8 genommen hatten. Nach dem volljtändigen Mißlingen feiner 
Friedensanträge hatte Napoleon am 18. Detober das ausgebrannte 
und ausgeplünderte Moskau verlaffen, und feinen Nüdzug unter 
Umftänden angetreten, welche fein Heer den ſchwerſten Unfälfen 
andfegten. Das Ruffifche Hauptheer war während ber flinfwächent- 
lihen Waffenriche volllommen erfrifcht und durch allfeitige Verftär- 
tungen ben abgefchwächten und erfchöpften Franzofen bedeutend über- 
legen, in einer günftigen Stellung zwifchen Tula und Kaluga auf- 
geftellt, bedrohte den Rüdzug der Feinde, während das Tſchitſcha— 
gow’fche und das Wittgenftein’fche Heer von Nord und Süd auf 
biefelbe Rüdzugslinie hinwirkten und in Verbindung mit dem Haupt- 
beer den Feind gänzlich zu umfchließen und aufzureiben befebligt 
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waren und alle deſſen Verbindungen abzufchneiven. Vergebens ver- 
fuchte Napoleon feinen Rüdzug von Moslau aus auf dem Wege 
burch die ſüdweſtlichen noch nicht erfchöpften und verheerten Gou- 
vernements zu nehmen; bei Tarutina von ben Nuffen gefchlagen, 
ward er auf die alte Straße auf Smolensk zurüdgeworfen, und 
hatte nun feinen Weg durch die verbrannten Städte und Dörfer 
bes von Nahrungsmitteln gänzlich entblößten Landes zu nehmen, 
während bie leichten Ruſſiſchen Truppen die vergebens nach Vor⸗ 
räthen ausgefandten Feinde von allen Seiten umfchwärnten, und 
- ftet8 wieder auf die verödete Heerftraße zurückdrängten. Dem Volks— 
friege, der Ermübung, dem Mangel, der ſchlechten Einrichtung ver 
Branzöfifchen Intendantur, welche felbft die in Smolensk aufge- 
häuften Magazine dem Deere nuglo8 machte, den fteten Angriffen 
der Ruffen folgte dann noch die in jener Jahreszeit dort gewöhn⸗ 
liche Kälte, und wenige Wochen reichten bin, das früher fo furcht- 
bare Napoleonifche Heer in das größte Elend zu ftürzen: während 
man in England und Deutfchland noch feine Ahnung biefer großen 
Umwälzung, der beginnenden Weltbefreiung, haben konnte. 

Noh am 3. November ſchrieb Münfter an Stein,* daß jetzt 
von einer Landung in Deutfchland feine Rede feyn könne, da bie 
Franzoſen dort an jedem Punkte in kurzer Zeit 40,000 Diann außer 
den Dänen und Preußen zufammenbringen fönnten und man bie 
legte Hoffnung nicht fo auf's Spiel fegen dürfe. 

Und auch in Deutfchland fchilvderte der Staatskanzler Harben- 
berg noch im weiteren Berlaufe des Novembers Gneifenau bie 
Unmöglichkeit für Preußen, ohne Dejterreih und England loszu- 
brechen. Ä 

Erft im eriten Drittheil des November vernahm man, unb 
zwar zuerft aus ben Franzöfifchen Zeitungen, die Abficht des Na— 
poleonifchen Rückzugs. 


Um 12, November, alfo viertehalb Wochen nachdem Moskau 
geräumt war, fchrieb Gneifenau an Gröben: 
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„Mein theurer Freund! Seit meinem legten finb meine 
Schwachen Hoffnungen eben nicht gefteigert worden, obgleich auch 
nicht beträchtlich gefallen. Aus dem in ben geftrigen Zeitungen er- 
fchienenen 24. Bülletin möchte man indeſſen fajt fchließen, als ob 
Bonaparte die Gemüther auf einen Rüdzug vorbereiten wolle. Die 
Anlage feiner Tazarethe zu Smolenst, Mohilew und Minsk, 60 und 
100 Meilen von Moskau, beweilt ebenfalls, daß er nicht viele Com- 
forts zu Moskau genieße. In feinem legten Kriege mit Deftreich 
hatte er feine Hospitäler in Wien und den umliegenden Dörfern. 

Was ich befürchte, ift, daß die Sranzofen in Moskau und den . 
dortigen größeren Städten militairifch fich niederlaffen, Kirchen und 
Klöſter verichanzen, Brückenköpfe anlegen, die Ströme beberrfchen, 
und fomit die bejten Provinzen des Reiches in ihrer Gewalt bebal- 
ten werden. Die Ruſſen find fchlechte DBelagerer, bie Franzofen 
gute Vertheidiger, und ohne Einficht vermag bier Tapferkeit allein 
nichts. Die Ernährung Petersburgs kommt dadurch in Gefahr, und 
die Nuffen möchten am Ende der Ermattung und dem Mangel an 
unentbebrlichen Kriegsbepürfniffen unterliegen. Dieſer legte Umſtand 
und die Beſorgniß, daß nach num aufgegebener Schwebifcher Expe⸗ 
bittion Bonaparte feinen Armeen in Rußland buch Heranziehung 
des Augerau’schen Corps das Webergewicht verfchaffen werde, beun- 
ruhigen mich fehr. . 

„Der Kronprinz von Schweren hat an mich gefchrieben und 
noch weitläufiger durch einen Vertrauten an mich fehreiben laffen. 
Er entſchuldigt fich wegen Aufgebung feiner lang angekündigten Expe- 
bition und verjpricht im Frühjahr zu erfcheinen, wofern bie biefigen 
Minifter feine mir befannt gemachten Bedingungen erfüllen. Ich 
babe den Brief fogleih an Ihren Onkel gefandt, um damit zu 
machen, was ihm gutdünkt. Immer fünnen bi8 zum Monat März 
Dinge vorfallen, die eine folche Unterfuchung gar nicht mehr zu- 
laffen, und dann ift eine foftbare Zeit unmieberbringlich verloren. 

„Meberhaupt kann nur ein Krieg in Deutfchland über Die TFrei- 
beit von Europa entfcheiden. Ein Sieg wird die Ruſſen nur bis 
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ien höchſtens bringen; ein abermaliger Sieg 
e einftweilige Unabhängigfeit dieſes Fandei 
fe beiden Siege die Kräfte von Mittel-Europ 
ces geſchidten Gegners laffen. Aber ein Sieg in 
n, entfcheidet über Deutfchland, Spanien und 
Siege zehren ab, biefer verftärft den Sieger. 

des Sieges von Salamanca? Wellington w 
urüd, die er wenige Monate vorher ſchlug. € 
acht foll über Spanien entjcheiden ımb, wenn 
rd fie entfcheiden? Und wenn verloren, waı 
folgen fjeyn? Ein Sieg von Salamanca Hätte 
die Waffen gebracht, Regierungen, wie bie do 
reußen der Vormundſchaft entlaffen, die von A 
bie Franzofen von der Wolga abgerufen, und bir 
in verbreitet. Da man gegen dieſe Wahrheit 
wird der Krieg im Spanien nur genährt, nicht 
tußland geräth im die Gefahr ber Unterwerfi 
et, fo ift auch die von Schweden nicht mehr fer 
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aber auch eine Niederlage würde ihn nicht unansführbar machen. 
Meine Behauptung mag denen, die fich noch nicht in deren Gründe 
bineingebacht haben, fehr fonberbar erfcheinen, aber fie ift darum 
nicht weniger richtig. Ich werde eine Denkſchrift entwerfen, um 
den Miniftern meine Ueberzeugung zu predigen, auf die Gefahr hin, 
daß fie mich für einen Phantaften halten. 

„In den heutigen Zeitungen lefe ich fremde Namen von fran- 
zöftfchen Bataillonen, die durch Polen marfchiren. Wahrfcheinlich 
find dies Bataillone von der kurz vor Ausbruch des Krieges ge- 
fchaffenen Kohorten- Armee, die bejtimmt war, bie Grenzen bes 
Reiche und das Innere zu befegen. Iſt dies ver Fall, fo kann 
man die Nothwendigkeit, dieſe Bataillone jetzt ſchon 4 Monate nad) 
Anfang des Krieges zur Armee zu ziehen, für ein Zeichen ber un- 
geheuern Verminderung in ben Tranzöfifhen Armeen annehmen. 
Wenn nur nicht die phhfifche Unmöglichkeit, den Krieg fortzufegen, 
nämlich Mangel an Waffen, die Entfchloffenheit der Ruſſen erfchöpft! 


„Triumph! als ich dieſes abfenden will, vernehme ich die Suc- 
cefje der Ruſſen. Nun kann noch Alles gut gehen; wenn man ge- 


meinfam und fräftig wirkt. — Uber von meinem obigen Raifonne- 
ment laffe ich mich nicht abbringen. Nur in Deutfchland. ch 
umarme Sie. N. v. Sneifenan. 


„heilen Sie an Herrn v. Stein meine AUnfichten mit; auch 
laffen Sie Stülpnagel davon wiffen. Cingefchloffener Briefe nehmen 
Sie Sich gütigft an.” 


Am 13.November an Münfter: „Enplich geht und doch eine 
abermalige Hoffnung. auf. Durch einen fo wiederholten Wechfel von 
Hoffnung zur Hoffnungslofigkeit bin ich jedoch fo mißtranifch ge- 
worden, daß ich mich faum ber Freude über die guten Nachrichten über- 
laffen mag. Mangel an Bequemlichkeiten, Krankheiten und bie durch 
bie Branzöfifchen Armeen herum vernichteten Ernten haben wahrfchein- 


ich die Aufgebung Moskau's veranlaßt und der entfchloffene Angriff 
Berg, Gnueiſenau's Leben. II. 28 
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e beſchleunigt. Die anderen Siege, welde Hoffnum- 
nicht, wenn man von allen Seiten kräftig und ein- 
P? Uber Großbritannien muß entſcheiden, fonft fränfelt 
fort, wie bei Spanien, und bie Befreiung des 
{pa wird dadurch immer noch nicht bewirkt. Unter ber 
hpotheſe bürfen wir nicht annehmen, daß die Ruſſen 
über die Weichjel hinaus treiben werden; dies liegt 
m Kräften, noch in ihrem Willen. Eine ſolche Geftalt 
ird weder auf Defterreich, noch auf Preußen, jo wie 
ungen biefer Länder fennen, hinlänglich wirken, um 
iffe zu nehmen, vielmehr die Kette, die fie fich felbft 
‚ben, ftrammer anziehen und ihre Anftrengungen für 
anfreich® fteigern. Nur eine Landung in Deutſchland, 
{ge, und Siege in diefem Lande erfochten, können die 
ht, wodurch fo viele VBölfer gegen ihren Willen in Unter 
alten werden, nämlich ben unterjochten Regierungen 
vertrauen geben und ihre Hoffnungen aufrichten. Ich 
ehauptung durch ein Beifpiel beweifen. 
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firen. Hiezu hatte er volle zehn Wochen, bei zwedmäßigem Ver- 
folgen der Ruſſen, noch weit längere Zeit. Jeder Tag mehr fügte 
feiner und der Nuffifchen Urmee Stärfe etwas Hinzu. Man barf 
annehmen, ohne zu warm zu rechnen, baß in biefem Augenblick die 
Preußischen Feftungen ihm angehören würden, Defterreich fein Con⸗ 
tingent aus Polen abgerufen hätte und vielleicht ſchon mit einer 
Armee an Böhmens Gränzen der ferneren Creigniffe wartete; baß 
fogar der ehrgeizige Kronprinz von Schweben fich beeilt haben würde, 
Theil an ben großen Begebenheiten zu nehmen. Gegen Weihnachten 
würde Bonaparte aus den farmatifchen Ländern auf deutſchem Bo⸗ 
den anlangen, in welchem Zuftande des Mangels und ber Entmu⸗ 
thigung laͤßt fich denfen? Würde unter folhen Umftänden der Aus- 
gang einer Schlacht wohl zweifelhaft ſeyn? und bie Folgen eines 
Sieges unter folchen Umftänden, würden fie nicht unermeßlich ſeyn? 
der Schrecken darüber nicht auf die Entſchlüſſe in den Tuilerien, 
auf die Anftrengungen ber Sranzöfifhen Armeen in Spanien, auf 
die Befagungen in Italien, Dalmatien 2c. lähmenp wirten? bie er- 
wachenden Völker nicht faft ein leichtes Spiel haben? 

„So ift es nicht gefommen. Der Sieg von Salamanca hat 
zwar bie Hauptftabt und Andaluſien befreit, aber eine neue Schlacht 
fol num abermals dariiber entfcheiden. Lord Wellington weicht nun 
vor derjenigen Armee zuriid, die er Kurz zuvor befiegt und nicht 
vernichtet hatte. Ein neuer Sieg, wird er ihn bis über den Ebro 
bringen? und wenn auch, was ift damit viel gewonnen? Wird man 
dann über mehr Kräfte zur gebieten haben, al® vor drei Monaten, 
und hauptſächlich, wird man dem Feinde viele Kräfte abnehmen ? 
Keine! denn über die von Spanien Bat er wenig zu gebieten. Wie 
ganz anders in Deutfchland! Ein Sieg löſt die Feffeln der Regie 
rungen, und bringt Blut und Gut von Millionen und abermals 
Millionen in Britanniens Waagſchale, gleich furchtbar durch feine 
Waffen und fein Gift. 

„Ich Tann mich demnach der Meberzeugung nicht erwehren, daß 
die Brittifche Regierung nichts Zweckmäßigeres zur Befreiung ber 

. 28* 
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Völker und zu eigener Sicherheit thun könne, als die Hauptfcene 
bes Krieged nach Deutfchland zu verfegen und Pord Wellington mit 
allen den in Spanien und auf den Inſeln des Brittifchen Reiches 
entbehrlichen Truppen dorthin zu fenden. Ich werde meine Geban- 
fen darüber nieberfchreiben und fie den DBrittifchen Miniftern vor- 
legen, mögen fie mich immer für einen Phantaften halten! 

„Seitdem ich Ew. Erxcellenz das legtemal zu fehreiben die Ehre 
hatte, habe ich einen Brief vom Kronprinzen vom Schweden erhal 
ten. Sein Inhalt ift Hauptfächlich folgender: J’ai retardE ma ré 
ponse & Votre lettre du 1. Septembre dans l’espoir de Vous 
dire quelque chose de positif sur les entreprises projetees, 
mais les &vönnemens se sont presses avec une telle rapidit6, 
que nous avons dü ajourner nos projets pour quelques mois. 
J’ai autorise Mr. le Colonel Gyllenskiöld, qui jouit de ma 
confiance, à Vous faire part de ce qui a retard6 le develop- 
pement de notre systöme etc. Die von mir unterftrichene Stelle 
beweift, daß Bonaparte’8 Fortfchritte ebenfalls Einfluß auf ihn ge- 
habt haben. Diefer Zauber wäre nun vielleicht gelöft; aber num 
bitte ih Ew. Excellenz, mir zu jagen, was ich ihm antworten foll? 

„Schölers in Petersburg Ideen habe ich zur berichtigen gefucht. 
Der Mann hält mich für ein Mitglied des Tugendbundes und glaubt 
überhaupt an das Daſeyn und die große Wirkſamkeit dieſes Bundes, 
während ich betheuern Tann, daß ich nie ein Mitglied defjelben ge- 
wefen bin. Mein Bund ift ein anderer, ohne Zeichen und ohne 
Mofterien: Gtleichgefinutheit mit Männern, die einer fremden Herr- 
[haft nicht unterworfen feyn wollen. 

„Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Excellenz eingejchloffenen 
Brief zu überfenden. Er ift von dem Reiſenden des Kaufmann 
Schröder in Colberg. Sie kennen diefen Mann, und mit welchem 
Eifer er immer unferer Sache gedient hat. Köunen Ew. Ercellenz 
mir einen Rath ertheilen, ob und auf welchem Wege man ihm in 
biefer Angelegenheit nütlich werden könne? Er verdient e8, baß 
san ihm belfe. 


Nov. Umſchwung ber Dinge. 437 


„Zugleih mit dieſem Briefe habe ich einen andern an Dörn- 
berg unter Ew. Ercellenz Adreſſe gefandt und ich bitte Diefelben, 
ihm folchen durch Kouriergelegenheit zufommen zu Lauffen. Verehrungs⸗ 
voll Ew. Ercellenz ganz gehorfamfter Diener 

N. v. Öneifenan.” 


Am 17. November aber war der glückliche Umſchwung ber Welt- 
begebenheiten bereit8 entfchieden, und Stein in St. Betereburg über: 
gab dem Staifer Alerander die Denkjchrift, welche diefen zur Weber- 
nahme der Befreiung Dentſchlands und Europa’s beftimmte. 

Uebrigens follten die auf bem weiteren Rückzuge des Franzö- 
fifden Heeres bevorſtehenden ungeheuren Unglüdsfälle fo weit jede 
damalige Erwartung überfteigen, daß felbft Claufewig am 10. No⸗ 
venber, alfo 14 Tage vor dem Uebergang über die Berefina, an 
Gneifenau fchrieb, wahrfcheinlich werde Napoleon mit ben Weber: 
bfeibfeln feines Heeres, etwa 155,000 Mann, fich hinter ver Weichfel 
fammeln und ben dann noch 225,000 Ruffen wiberfegen; es komme 
daher jegt Alles darauf an, Preußen und Defterreich mit England 
zu der Landung in Deutfchland zır vereinigen. 

Am 21. November erwiberte Münfter auf Gneifenaw’s Anfrage 
wegen der Echwebifchen Forderungen, daß Schwebens Forderungen 
ſchon früher bewilligt worden; der Vorwand fchlechter Erute und 
bie fpätere neue Forderung, daß England Schweden garantiren folfe, 
wogegen Schweben Ferdinand VII. als König von Spanien aner- 
fenne und ben Franzöfifchen Gefchäftsträger aus Stodholm weg- 
ſchicken wolle, ftimme wenig zu ber dem Charakter des Kronprinzen 
gewöhnlich zugefchriebenen Offenheit; er ſchäme fich faft, die Sache 
Schwedens fo eifrig unterjtügt zu haben, und doch laſſe fich ohne 
Schwedens Mitwirkung fir Deutfchland nichts hoffen. Mit Gnei- 
ſenau's Anficht der überwiegenden Wichtigkeit der Deutſchen kriege— 
rifhen Entſcheidung über die Epanifche ftimmte Münfter ganz über- 
ein, und hatte danach Schon früher gewirkt. 

Es kam nun Alles darauf an, die Ereigniffe mit Harem Geifte, 

















Umſchwung der Dinge 1812 


Herzen und fefter Hand zu faffen und zu benugen. 
rachte neue Verlufte und die Nieverlagen bes Franzo- 
18 folgten einander im größten Maßſtabe. Um 25. No- 
der Uebergang über die Berefina, deſſen Schreden 
ige Hinter fich ließen. Ohne die noch immer Tebhafte 
'apoleons Geifte hätte er hier bei dem Zufammen- 
uffifchen Heere fein Ende gefunden, Auf dem ganzen 
der Franzofen breitete fich bis an den Niemen ein un- 
henfeld aus; mit hunderttauſenden Gefallenen und Ster- 
erfrornen Menfchen und Pferden, ven Fahrzeugen, Ge 
Affen, dem mweggejchleppten Haube und den Borräthen 
n Menfchentrofjes bedectt, aus ihrer Mitte der unfelige 
wenig Begleitern auf ber Flucht dem äuferjten Ver- 
mend. Zwar eine Ahnung der Wahrheit empfing man 
mb auf dem Feftlande erft durch das 29. Bülfetin, aber 
igfeit vafcher That Teuchtete fofort ein, umb Gneifenan 
von Burton nach London zurüd, um die Hand an’s 
N. 





Fünfter Abſchnitt 


London. 
1812 December und Januar 1813. 


Nachdem er in den erſten Tagen Decembers eine Darſtellung 
ber gegenwärtigen politifchen und militairifhen Lage der Dinge und 
den Plan zu ihrer gründlichen und entſcheidenden Benugung voll: 
endet hatte, übergab er venfelben ten Regenten und den Brittifchen 
Miniftern, und begleitete ihn mit einem Schreiben an den Prinzen, 
worin er den früheren Vorſchlag zur Gründung eines Welfifchen 
Reiches an der Küfte der Nordfee zwifchen den Mündungen ber 
Elbe und Schelve wiederholte. 


Un den BrinzeRegenten. °* 


„Snäbdiger Herr. Ich wage mich Eurer Königlichen Hoheit zu 
nahen, um zu Ihren Füßen die beigefchloffene Denkfchrift zu Tegen, 
worin ich Kriegsplane erörtert habe, die auf die vollftänbige Zer— 
ftörung der Tyrannei hinzielen, welche das Feſtland Europa's verheert. 

„Eure Königliche Hoheit find das Haupt der jüngeren Linie 
bes älteften Hanjes der Welt. Der größte Theil Deutfchlands und 
feine ſchönſten Landfchaften gehörten einft diefem Haufe. Es warb 
berfeiben ungerechterweife beraubt, und es könnte barauf gerechte 
Anfprüce machen, da die Zeit niemals Handlungen des Unrechte 
zu Beiligen vermag. Das Schickſal hatte die Ungerechtigleiten ber 
Menfchen wieder gut gemacht, und das Guelfifche Haus figt auf 
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dem erjten Throne der Welt. Uber in Folge der für diefen Thron 
feftgefettten Erbfolgeorbnung würde dieſes Hans fich eines Tages 
ohne Erbe fehen, da ihm fein wäterliches Erbe auf dem Feftlande 
burch einen Ufurpator geranbt if. Im jebigen Augenblick erblaft 
das Geftirn viefes Räubers. Die Zeit ift gefommen, wo Eure 
Königliche Hoheit Ihr väterliches Erbe wiederfordern und es durch 
alle die LKänder zwifchen den Mündungen dev Schelde und der Elbe, 
vom Ufer des Meeres bis in's Herz Deutſchlands vermehren fann, 
welche der Lauf der Revolution ohne rechtmäßigen Herrn gelaffen 
hat. Diefe Völker würden fich fehr glüclich finden unter Eurer 
Königlichen Hoheit zu leben. Ihr Haus, gnädiger Herr, bewahrt 
große Erinnerungen. Es war zu allen Zeiten Bejchliger der Künſte 
und Wiffenfchaften, Begünftiger der politifchen und religiöfen Frei- 
heit, Beförderer jeder Art von Bildung. Große Feldherren und 
große Staatsmänner find aus ihm hervorgegangen. In den letzten 
unglüdlichen Zeiten ift e8 das einzige Haus, welches ſich nicht durch 
einen Bund mit dem glüdlichen Verbrecher befledt, noch fich durch 
Annahme feiner Orden herabgewürbigt hat. Das find große Titel 
in den Augen aller derer, welche von patriotifchem Haß gegen den 
Ufurpator und feine Trabanten befeelt find. Geneigen Eure König- 
(ide Hoheit über meine Entwürfe nachzudenken. Es find bereits 
brei Jahre, daß ich fie der Brittifchen Regierung vorlegte, fie find 
einer reifen Weberlegung nicht unwerth. Es ift in Ihrer Macht, 
gnädiger Herr, ein neues Erbe für Ihr berühmtes Haus zu er: 
werben, worin es herrſchen kann, wenn der Yauf ber Ereigniffe die 
Brittifche Krone in ein anderes Haus übergehen ließe, und ein 
neues Neich zu gründen, deſſen Völker feinen Stifter in den ent- 
fernteften Zeiten jegnen würden. 

„Se. Königliche Hoheit der Herzog von Dorf ift ausnehment 
geeignet die Ausführung des Entwurfs zu übernehmen. Er wirb 
vom Soldaten und vom Volke geliebt, und befitt einen unerfchütter- 

"en Muth, Er verbindet damit eine tiefe Kenntniß der Bildung 

I Heeres, was bei dem betreffenden Gegenftanbe fehr wichtig 
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ift. Der Prinz bat außerdem die Erfahrung des Befehlens. Die 
Revolutionäre haben verfucht feine Fähigkeit als General in Zweifel 
zu ziehen und fich dafür auf das Unglüd am Holder bezogen; aber 
bie Welt wird fehr bald erfahren‘, was bis jet nur wenig Menſchen 
befannt it, daß e8 der General Abercromby war, dem bie eigent- 
liche Verantwortlichfeit für dieſen Feldzug oblag. 

„Seitdem Eure Königliche Hoheit die Zügel der Regierung 
leitet, ift das Glück in allen Theilen der Welt den Brittifchen 
Waffen günftig gewefen. in glüdliches Geftirn fcheint Ihren 
Unternehmungen zu leuchten.” Mögten Sie fich entfchließen, bie 
Völker unter Ihren Schuß zu nehmen, die fo viel gelitten haben 
und die das Bedürfniß fühlen, fich unter einer zugleich ſtarken und 
wohlwollenden Regierung zu erheben. 

„Ich muß hinzufügen, daß ich eine ähnliche Denkſchrift ven 
Miniftern Eurer Königlichen Hoheit überfandt habe. 

„Empfangen Sie, gnädiger Herr, die Huldigungen ber ehr: 
furchtsvollen Ergebenheit, womit ich bin gnädiger Herr Eurer König. 
tichen Hoheit fehr unterthäniger und fehr ergebener Diener 

ber Oberft von Gneifenau. 
London, am 7. December 1812." 


Die Denkſchrift lautete wie folgt: 

„Die Brittifche Regierung hat im Laufe diefes Jahres wunder- 
bare Anftrengungen in Spanien gemacht. Der General, dem fie 
die Führung diefes Krieges anvertraute, hat fih mit Ruhm bedeckt, 
und bie Zapferleit der Truppen hat fich der fehönften Tage Eng- 
lands würdig gezeigt. Ungeachtet diefer Verbindung von Talenten, 
Weisheit, Mitteln und Tapferkeit haben fich die Brittiſchen Heere 
por ben vereinigten Sranzöfifchen zurückgezogen, und das Schidfal 
der Landfchaften, welche ver Sieg von Salamanca von Feinden ge- 
reinigt hatte, wird durch noch einen Feldzug beftritten werben, befjen 
Erfolg wenigftens ungewiß ift. 

Solches wird noch Tange das Schickſal dieſes Krieges in der 
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Natürliche und fittfiche Hinderniffe widerfegen ſich 
Kftändigen und entfcheidenden Erfolgen, und ſelbſt im 
kung der günftigften Annahme und mit unendlichen 
lenſchen und Gelbe wird man nie andere Erfolge haben 
meter Hand eine ſtets bebrohte, oft geftörte, alfo ftets 
bhängigfeit der Völker Spaniens zu befhügen, ohne 
Erfolge der Brittifchen Heere auf das endliche Schichſal 
einwirfen könnten. Diefer Spanifche Krieg wird für 
m, wie er es für Frankreich ift, ein Geſchwür, welches 
Kräfte verzehrt. Ohne Spanien hätte Frankreich im 
Augenblick die Unterwerfung des Europäifchen Feſt⸗ 
ht; Großbritannien wäre im gegenwärtigen Augenblick 
pgültig die Befreiung Europa's zu entfeheiden. Man 
fein ba angreifen, wo er am meiften verwundbar ift. 
ie Franzofen felbjt über die Pyrenäen jagte, würde 
fte nur zufammenbrängen, und durch ben Vorwand, 
dann der Franzöfiichen Regierung lieferte, mit Strenge 
jeidigung des mit einem Einfalle bedrohten Franfreichs 
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weit getriebene Erfolge zu fürchten habe. Der Krieg in Spanien 
wird alfo fortfahren einen matten Anfchein zu haben, veih an 
thener erfauften fruchtlofen Lorbern, und arm an entſcheidenden 
und niederiwerfenden Schlägen; diefer Krieg wird daher in ben 
glücklichſten Erfolgen nur das negative Verbienft haben, bie Spa- 
nier zu verhindern, völlig unter da8 Joch des Thronräubers zu fallen. 

Wenn ich diefen Kampf aus biefem Gefichtspunfte betrachte, fo 
muß ich doch dem großmütbigen Widerftande der Spanier und dem 
doppelt großmüthigen Beiftande der Brittifchen Regierung Gerechtig- 
feit wiberfahren laffen; diefer Spanifche Krieg hat uns unfchägbare 
Vortheile verjchafft: 

1) er bat das Zuſtandekommen der Knechtung bes Enropäifchen 
Teftlandes verhindert, welche ohne ihn unzweifelhaft vollendet 
wäre, 

2) er bat bie Hoffnungen der Völker Europa’ wieber erwedt 
unb genährt; 

3) er hat Frankreich zwei biutige Kriege erwedt, ben Oeſterrei⸗ 
hifchen und den gegenwärtigen mit Rußland; 

4) er bat bie Brittifchen Truppen kriegeriſch gemacht, zu gleicher 
Zeit das Brittifche Volk über die Unermeßlichkeit feiner Kriegs⸗ 
mittel belehrt, und ihm gezeigt, daß es eben fo furchtbar zu 
Lande wie zur See ift. 

Wenden wir unfer Auge nach einem anderen Schauplage. 
Nehmen wir an, daß ed möglich gewefen wäre, bie Vertheibigung 
Portugals einem aus Engländern und Portugiefen zufammengefegten 
Corps anzuwertrauen, ben größeren Theil bes Heeres von Lorb 
Wellington einzufchiffen, damit die in den Brittifchen Inſeln zur 
Verfügung ftehenden Truppen zu verbinden, und im Octobermonat 
dieſes Heer an der beutfohen Küfte, zwifchen den Münbungen ber 
Ems und Elbe auszufchiffen, welches Land fich dazu wunderbar 
eignet. Der ruhmgefrönte Feldherr und dieſes Friegerifche und 
tapfere Heer würbe Alles vor fich her gejagt haben, was bie Fran 
zofen ihnen an alten Truppen, Rekrutendepots, Cohortenbataillonen 
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tgegenftellen lonnten. 
nfommen. 


Sie fonnten in wenig Tagen 
Die Bevölkerung biefes Kurfürſtenthums, 
m alten Fürften hängt, wäre aufgerufen, ſich unter 
es Herrfchers zu ftellen und ein nenes Hannoverfches 
‚ welches nach einer jehr mäßigen Schägung in furzer 
bis 25,000 Mann anwachjen konnte. Der Herzog 
weig fonnte in feinem Herzogthum 6—8000 Mann 
ftelfen. Desgleichen hätte man die Venölferung des 
tms Hefjen und ver ehemals Preufifchen Landſchaften 
rer Antheife aufgerufen. Der Aufſtand wäre in Gang 
Lord Wellingtons Heer hätte Alles an fich gezogen 
gegen bie Franzofen befeelt ift, und alle militairifhe 
Miemand wird betreiten, daß wenn man Waffen, Mu- 
eidung mitgebracht hätte, in furzer Zeit ein deutſches 
00 Mann gebildet wäre und Lord Wellingtons Macht 
bis 80,000 Mann vei 











vfen konnte, mit denen er 
ar in Deutfchland das Gefeg zu geben. 
Niederlage der in Eile zufammengerafften Truppen, 
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abgematteten, an Zahl durch das Schwerdt, die Unftrengung und 
die Krankheiten verminderten und moralifh beruntergefommenen 
Heere. Vier oder fünf Monate Triegerifcher Feſtſetzung in Nord⸗ 
beutfchland Hätten ung eine mehr als Hinlängliche Zeit gegeben, um 
bie wichtigen Punkte zu befeftigen und unfer Englifch-Deutfches Heer 
zu vergrößern. Der Ausfall einer Schlacht unter ſolchen Umftänden 
erfcheint nicht zweifelhaft. In Betracht — was ein fehr wichtiger 
Umstand iſt — daß felbjt der Verluft diefer Schlacht uns ſtets 
Herren des Rückzugs in unfere feiten Stellungen ließ, aus denen 
wir nicht gezwungen werben fonnten, und bort den Krieg fortzu- 
fegen, was die Sache auf einen gleichen Fuß gebracht haben würde, 
während ein Sieg bis zu den Thoren der Zuillerien wiederhalft und 
biefe verruchte Regierung erjchüttert und vielleicht die Völker Franke 
reich8 erwect hätte, wo die Vendee und der Süden noch ven Fun- 
fen des Aufſtandes nähren, fo war es erlaubt Alles zu hoffen. 

In der zweiten VBorausjegung gab das Englifch-Deutfche Heer 
das Gefeg in Deutfchland bis zum Nhein, dem Main und ben 
Böhmifchen Gebirgen, befeftigte jeine Herrichaft, ftürzte Die Regie— 
rung von Weftphalen und der anderen beutfchen Fürften, welche fich 
weigerten mit uns gemeine Sache zu machen. Sachfen und bie 
reichen Landfchaften Thüringens, Frankens und am Rhein fielen in 
feine Gewalt. Dann wäre die gerade Verbindung der Franzöfifchen 
Heere in Rußland mit Frankreich abgefchnitten. Defterreich erhielt 
einen Vorwand, um fein Contingent ans Rußland zurüdzuziehen, 
und endlich wäre Bonaparte, um nicht die Quellen feiner Macht 
verfiegen zu fehen, unwiberftehlich gezwungen umzufehren, den Srieg 
in Rußland aufzugeben, und nach Dentfchland zurüdzufehren, felbft 
wenn bie Ruſſiſchen Heere nicht die Erfolge erreichten, bie fie feit- 
bem bavongetragen haben, wenn fie nicht ihre Hauptſtadt Tieber 
angezündet, um fie nicht im Beſitz des Feindes zu fehen, nicht ihre 
Ernten weggeführt oder zerftört, um ven Feind auszuhungern: da 
ift wieder der Fall der erften Vorausſetzung. | 

Bei ber dritten Vorausfegung war Bonaparte nirgends ftart 
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uffen erhielten Die Ueberlegenheit der Zahl und fonn- 
entgegenftehenben Corps vernichten. Die Framzofen 
Ufer der Eibe mit einer anfehnlichen Minderzahl, Der 
jeral tonnte eine Schlacht annehmen oder verweigern, 
ihm mehr oder weniger annehmlich fchien, entweder 
einem Schlage endigen, wenn fich ihm die Gelegen- 
ot, oder bie Kräfte des Feindes verzehren, indem er 
die Yänge zog. Bonaparte, dem eine Schlacht durch⸗ 
ward, hätte eben fo viel durch einen Auffchub als 
derlage gelitten. Aber nach der Kenntniß feines Cha- 
nicht wahrfcheintich, daß er dieſe fette Wahl getroffen, 
kauszufegen, daß er ſich an eine ber erften beiden Vor- 
ehalten hätte, 

rweiſe hätte er Xruppen aus Spanien nach Deutjch- 
Diefer Fall gewährte den Spaniern die Möglichkeit 
igungsmaßregeln und war feineswegs ungünſtig 
picher die Brittifche Regierung fich fo warm angenom- 
ie beſchützt hat. Die Wirkung war biefelbe wie eine 


















De. . Denfihrift für die Englifche Regierung. 447 


Nutzen der guten Sache, durch die Bildung ber Deutfchen Legion 
im Brittifchen Dienfte. 

3) Sie überläßt Polen der Auffifchen Leitung, dieſes Polen, 
woraus Bonaparte fo große Vortheile gezogen bat. 

4) Dadurch daß fie uns das Herz von Deutſchland äffnet, 
kann fie die unentfchloffene und furchtfame Bolitif der Höfe von 
Wien und Berlin entfcheiden und ihren Abfall herbeiführen, viefer 
Abfall für fich allein könnte unter den gegenwärtigen Umftänden 
den Sturz des Franzöfifchen Reiches bewirken. 

5) Sie verfegt den Krieg an die Ufer des Rheins zurüd und 
zwingt Bonaparte, ihn auf Koften bes eigentlichen Frankreichs zu 
führen, dieſes Frankreichs, welches er gezwungen ſeyn wird zu unter- 
drücken, zu treten und zur Verzweiflung zu bringen. 

6) Sie giebt dem Englifchen Feldherrn die unbefchränfte Re— 
gierung des nördlichen Deutſchlands und die Einheit des Antriebs, 
Kein auf ihr Anfehn eiferfüchtige Regierung, fein ungehorfamer und 
nach Unabhängigkeit trachtender General wie in Spanien; die Aehn⸗ 
fichleit der Sitten, der Bildung und der Religion ftimmen bie 
Geiſter in Deutfchland für England günftig. 

7) Der Krieg in Deutfchland kann ſich faft durch fich ſelbſt 
nähren, benn die Vorräthe find dort im Ueberfluß, während in 
Spanien Brot und andere Bebürfniffe mit Gold aufgewogen wer- 
den müffen. 

8) Sie eröffnet dem Handel wieder feine natürlichen Kanäle, 
und bie Kolonialwaaren können dazu dienen, bie erften Koften des 
Feldzuges zu beftreiten, welche zu Anfang nicht zu entbehren find. 
Der Handel mit Deutfchland war in ber Zeit vor den Franzöfifchen 
Verboten ſehr beträchtlich geworben, da ber Gefchmad und die Ge- 
nüffe der Deutfchen Bevölkerung einen großen Verbrauch der Waaren 
und Fabrilate Englands bewirkt hatten, was nicht der Fall mit den 
Spaniern war. Die Wiederherftellung des Handels mit Deutfch- 
fand wärbe fofort den Wechfelcours zum Vortheil Englands ver: 
ändern. | 
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9) Man reicht dadurch ben Holländern bie Hand, ven Belgiern 
und den Völkern am Linken Rheinufer, die des Joches müde find, 
fo wie den Ruſſen und Preußen. 

10) Sie ift darauf berechnet, den Krieg da zu verlängern, wo 
er Bonaparte am unbequemſten ift, was zu feiner völligen Vernich— 
tung führte. Wer das Geheimniß gefunden bat, ven Widerftand 
gegen ben Despoten über einige Feldzüge hinaus zu verlängern, 
wirb ihm fir immer wiberftehen: zum Zeugen dies Brittifche Heer 
in der Halbinfel. Alle übrigen Regierungen haben fich nach einigen 
Monaten Krieg vor ihn Hingeworfen, ohne zu bemerken, daß ſeine 
Mittel ſowohl als die Ihrigen zu Ende gingen. 

11) Durch die Aufregung der Deutſchen Völker, welche Frank—⸗ 
reichs Gränzen fo nahe find, verbreitet man den Schreden dahin 
bis in die Hauptitabt jelbft, und verhindert Bonaparte ben Krieg 
in ber Entfernung zu führen. 

12) Die Nähe des Kriegsſchauplatzes bei Großbritannien ge- 
währt große Vortheile für die Verbindungen. 

13) Die Verlufte, welche felbft nach dem größten Unglüd für 
Großbritannien entfpringen mögten, können für daffelbe nur mäßig 
ſeyn, wogegen bie ſelbſt jehr wahrſcheinlich zu erhaltenden Vortheile 
unberechenbar find. Unter folchen Umſtänden mug man unterneb- 
mend ſeyn, in der Politif wie im Kriege. Norddeutſchland ift ein 
an Kriegesitellungen veiche® Yand, welche den Brittijchen Truppen 
ein undurchbringliches Aſyl darbieten, befonderd in der Nähe des 
Meeres; es giebt dort mehr als ein natürliched Torres vedras. 


14) Eett man felbft einen Unfall voraus, fo hat man ben 
Geift ver Deutjchen Völker gehoben, man hat fie unter Waffen ge- 
bracht; es werben fich Anführer der Aufftändifchen bilden, und man 
wird, wie in Spanien, eine neue Vendee gebildet haben, welche uns 
in Stand fegt immer von Neuem anzufangen. 

15) Eine folhe Unternehmung erwedt vielleicht den Ehrgeiz 
des Kronprinzen von Echweben, deſſen Mitwirkung, ſey e8 daß er 
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feinen Ungriff gegen Dänemark richtet, oder daß er gerabezu in 
Deutſchland landen will, und ſtets nütlich ſeyn wird. 

16) Der Erfolg diefer Unternehmung wirb zu gleicher Zeit 
fchließlich über drei Reiche entfcheiden, über Deutfchland, Rußland 
und Spanien, während bie Fortfegung des Krieges in der Halbinfel 
im günftigften alle nur über Spanien allein entfcheibet. 

17) Sie geht endlich auf die Zerftörung der Regierung biefes 
Ungeheners, welches noch gefährlicher durch das Gift, das er aus- 
athmet, al8 durch feine Klauen iſt. Jeder Entwurf, welcher unter 
biefem Ziele bleibt, wirb vergeblich fepn. Wer immer einen ge- 
wöhnlichen Krieg gegen biefen Böfewicht führen will — „adhuc 
ignavia aliena quam sua virtute feliciorem* — um fchließlich 
mit ihm zu verhandeln und durch einen Frieden in den Formen der 
gewöhnlichen Diplomatie zu endigen, wird dabei der Gimpel und 
das Opfer ſeyn. Ihn zu Boden werfen, ihn zerftören, ihn und 
feine Trabanten, das ift die Aufgabe, welche fich eine gefunde reine 
und ſtarke Politik auferlegen muß, und davon, daß man biefe Wahr 
heit in den Europäifchen Kabinetten verkannte, haben fich unfere 
Unglüde aufgehäuft. Jede tyrannifche Regierung ift natürlich gegen 
außen ftark, Schwach da wo fie ihre neue Macht aufgeftelit hat; man 
muß daher Frankreich da angreifen, wo fein Reich noch nicht be= 
feftigt iſt. 

Wird man ben Krieg aus biefem Geſichtspunkte führen? Ich 
weiß es nicht. Uber wäre man aus Gründen, bie ich weder erratben 
noch burchbringen kann, gezwungen auf Unternehmungen von folcher 
Auspehnung zu verzichten, jo wird man vielleicht fehen, daß ber 
Norbifche Krieg fih an den Ufern der Weichfel fortfegt, einer ftars 
fen Schranfe, welche die Ruffen, nach den unermeßlichen Anftren- 
gungen, bie fie gemacht haben, wahrfcheinlich athemlo® und in der 
Belagerungskunft wenig erfahren, vielleicht Mühe haben werben zu 
überwältigen. ‘Der Kleinmuth ber Höfe von Wien und Berlin wirb 
fie im Gehorfam halten. Bonaparte wird Herr der Lande zwifchen 
Weichſel und Rhein bleiben, bie an Sriegsmitteln fehr reich find, 
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eines Theils von Polen, Ytaliens und Frankreich. Da Schmweben 
nicht auf dem Kampfplate erfcheint, fo wird es daher Dänemark 
zu Frankreichs Verfügung laffen, und man muß fürchten, daß Bo- 
naparte verſuchen werbe, Rußland durch das Anerbieten der Welchfel- 
gränge zu loden und durch biefen Köder zu einem Frieden zu ver- 
führen, welcher Rußland Tange erfehnte Lanpfchaften geben, für 
baffelbe ehrenvolf fcheinen und einen Krieg beendigen würde, welcher 
für feine vernichteten Finanzen eine 'unermeßliche Laft ift; dieſer 
Frieden würde die Ketten der fogenannten verbündeten Höfe Frank⸗ 
reich8 erjchweren, die Hoffnungen der Völker anslöfchen und ven 
Franzoſen die Freiheit laffen, alle Kriegsmittel des reichften Theile 
des Europäifchen Feftlandes auszubeuten, dem Franzöſiſchen Kaiſer 
geftatten, alle feine Anftrengungen gegen Spanien zu richten. Was 
würde daraus werden? Ich weiß wohl, die Tapferkeit der Englifchen 
Truppen vermag viel; aber nach Ulle dem, was wir in bem jetigen 
Feldzuge eintreffen fehen, wo bie große Maſſe der Franzoſen nach 
dem Norden geworfen warb, würde man fich überreden, daß wenn 
die Franzöfifchen Heere nach Spanien zurüdfließen, Lord Welling- 
tons Heer fih in Spanien halten könnte? Was mich betrifft, fo 
muß ich die Meinung ausfprechen, daß biefer General und biefee 
Heer ſich mit Ruhm beveden würden, es würde ihnen gelingen, 
Portugal gegen das Joch zu fhügen und dort mit Erfolg den Ver 
theidigungsfrieg fortzufegen, einen Krieg, der für Großbritannien 
ein Schlund ſeyn, der alle Schäte, welche der gewinnreichſte Handel 
in den Brittifchen Inſeln aufhänfen kann, verfchlingen wird. Uber 
jelbft im Falle Rußland der gemeinfamen Sache und fich ſelbſt treu 
bliebe und den Krieg fortfette, Bonaparte'8 Genie, fruchtbar an 
Hütfsguellen und reih an Auskünften, wird dahin gelangen, ſich 
von feinen Unglücksfällen zu erheben, feine Macht wieber zu be- 
feftigen, zu vereinigen und zu feinem Vortheil die unermeßlichen 
Hülfsguellen der Ränder zu benugen, deren er Herr bleibt, voraus⸗ 
gefegt, daß man ihm nicht in den Quellen feiner Macht felbjt an- 
greift und zu unferem Vortheil die Mittel der Länder verwende, 
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welche die Schwäche ver Cabinette unter feine Macht geftelit Hat. 
Erhebt man fich nicht bis zu diefem Entwurfe, fo hat man nichts 
gethan als den Krieg nähren ohne ihn zu entjcheiden, die Leiden 
der Völfer vermehren ohne fie für ihre Unabhängigkeit vortheilbrin- 
gend zu machen, feine eigenen Leiden verlängert, ohne fich gegen 
bie möglichen Unfälle zu ſchützen, die felbft verberblich fowohl für 
Großbritannien als für fein Cabinet werden können. Dieſe beiven 
Kriege an beiden Enden Europa’s find, wenn man fie nach ihren 
Wirkungen prüft, nichts als Anstrengungen, um ſich ber Unter» 
jochung zu entziehen, in der That jehr ruhmvoll für die WVälfer, 
welche fie führen, aber fruchtlos an wirklichen Vortheilen für vie. 
Befreiung Europa’s, falls man fich ihrer nicht bedient, um daran 
umfaffendere Entwürfe zu fnüpfen; fie find in der That nur Gelegen- 
heiten, um einen entfcheidenden Echlag zu führen, um ein Ultimatum 
von Krieg zu machen, ver und von dem Ungeheuer und feiner Re— 
gierung befreie und von den Gefahren, womit er und bedroht, uns 
und unfere Bildung, und felbft dieſe glüdlichen Infeln, die alle 
Segnungen der göttlichen Vorſehung genießen, Segnungen, welche 
bie Regierung verpflichtet iſt der Nachwelt unverſehrt zu über- 
liefern. 

Bei den Berechnungen, womit wir uns bisher befchäftigten, 
war feine Frage von dem Beitritt Schwedens als durchaus zum 
Erfolge der Ruffifchen Waffen erforverlid. Die Dinge haben fich 
während der Abfaffung diefer Denkichrift fehr verändert. Die Fran- 
zöfifchen Heere verlaffen mit Schande Rußland, an Zahl verringert, 
und phyſiſch und moralifch zerftört. Sie wollen ihre Winterguar- 
tiere in Ländern nehmen, die wenig Bequemlichkeiten barbieten. Die 
Gegenwart bes Feindes wird fie nöthigen fehr enge Cantonnements zu 
beziehen; und in den abfcheulichen Hütten Litthauens — feucht, ohne 
Tenfter, ohne Fußböden, meiftentheild® an den Ufern der Moräfte 
ober in den Moräjten ſelbſt gebaut — über einander gehäuft, werben 
bie Sranzöfifchen Solbaten fehr bald die Ungefunbheit folder Winter: 
quartiere fühlen; und felbft vorausgeſetzt, daß bie Ruſſen fie nicht 
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beunrubigten, wird der Tod unter ihnen große Verbheerungen 
anrichten. Nie war das Glück dieſes tollfühnen und glücklichen 
Abenteurer fo nahe am Scheitern, fein Stern wird erlöfchen. 
Kann die Weisheit der Brittifchen Regierung von diefen Vortheilen 
Nuten ziehen, welche die Ausdauer der Auffifchen Heere und das 
günftige Glück uns angeboten haben? Es ift nicht meines Amtes 
über die militairifehen und politifchen Plane des Brittifchen Kabinets 
zu urtheilen, und bie Beſcheidenheit legt mir das Geſetz auf, ihre 
Schätzung aufgeflärteren Richtern zu_überlaffen; aber wäre e8 einem 
Fremden erlaubt die in den Brittifchen Inſeln verfügbaren Kriegs- 
. mittel nach oberflächlicher Kenntniß zu beurtheilen, fo ſcheint es, 
daß die zahlreichen Milizen und felbft die Seetruppen, welche faft 
feinen Feind mehr auf dem Deere zu bekämpfen haben, und eine 
zahlreiche Reiterei und Artillerie die Mittel gewähren ein Feines 
Heer zu bilden, welches hinreichte, um die Bildung eines neuen 
Heeres in Deutfchland zu befhügen. Die Deutfche Legion, welche 
fih jest in Rußland bildet, wirbe zum Kern für dies zu ſchaffende 
Heer dienen, fofern das Brittifche Kabinet fie mit Waffen, Kriege- 
geräth, Munition und Kleidung ansftatten will. Bielleicht würde 
bes Kaiſers von Rußland Majeftät damit ein kleines Corps von 
5—6000 Mann verbinden, was alle® zufammen ein achtungswerthes 
Heer ausmachte, das fich von Tag zu Tag vermehrte, deſſen Unfälle 
die Dinge nicht verfchlimmern, aber deſſen Erfolge unberechenbare 
Wirkungen herbeiführen würden. Der Augenblic ift gefommen, wo e8 
in der Macht der Brittifchen Regierung fteht ein neues Neich zu 
gründen, das ſich von den Mündungen ber Schelde bis zu denen ber 
Elbe, von den Geftaden der Norpfee bis in's Herz Deutſchlands 
erjtreden könnte. 

Diefer Plan fett nicht voraus, Lord Wellington mit einem 
Theile feines Heeres einzufchiffen, um in Deutfchland zu landen, 
obwohl ich der innigen Ueberzeugung bin, daß diefe Maßregel mit 
inem Schlage Über ganz Europa und folglich mittelbar über Spa- 

en entjcheiben würde, 
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Befist man die Herrfchaft des Meeres, fo vermag man einen 
Angriffskrieg auf alle Küften feines Feindes zu führen, und indem 
man biefe Angriffe vervielfältigt, zwingt man ihn, feine Truppen 
von einem Ende feines Reiches nach dem andern laufen zu Laffen. 
Das fcheint mir der wahre Gebrauch des Dreisads zu fehn, 
und das macht die Natur feiner Uebermacht aus. Und ein durch 
eine großmilthige Begeifterung begonnener Krieg muß er, zum Nach- 
theil gewinnreicherer Entwilrfe, über bie Gränze binausgeführt wer- 
den, wo er aufhört wahrhaft nüßlich zu feun, wo er feine Natur 
geändert hat, wo er ftändig geworben ift? Wenn Ecipio den Strieg 
in Spanien fortgefegt hätte, ftatt ihn nach Afrika zu verfeßen, 
würde er Hannibal befiegt und Karthago's Macht in ihrem Grunde 
erfchüittert haben? Seine Erfeheinung in Afrifa bewirkte den Abfall 
der Numidifchen Völferfchaften, welche ber Regierung Karthago’s 
wenig ergeben waren, vief Hannibal zurüd, und die Schlacht von 
Zama entſchied für immer über die Puniſche Macht. 

Wenn der Grundſatz im Kriege, daß Anſtrengungen, die in 
Zeit und Raum auf einen Mittelpunkt gerichtet, und dort gemacht 
werden wo der Feind am furchtbarften ift, allein zu großen Er= 
folgen führen Können, und es ein Geſetz ift da zu unternehmen, 
wo bie Verluſte nur mäßig aber die Gewinne unermeßlih, wenn, 
fage ich, diefe durch die großen Feldherren und bie großen Staats- 
männer gebilligten Grundfäte unwiberleglich find, fo find fie im 
höchften Grade im gegenwärtigen Augenblide anwentbar. 

In allem was die militairifche Partie biefer Denkfchrift ift, 
berufe ich mich auf das Urtheil des General B. Deden, beffen falte 
Berechnung und genaue Kenntuiß des von mir vorgefchlagenen 
Kriegsfchauplages ftrenge die Irrthümer erforfchen wird, welche bie 
Wärme meiner Begeifteruug mich etwa begeben ließ. Aber jo be- 
fcheiven ich auch zu ſeyn Urfache Habe, ich bin fo innig von ber 
Nichtigkeit meiner Berechnungen überzeugt, die allerwärtd unter ber 
Wahrheit geblieben find, daß ich felbft nicht Bedenken trüge, fie ber 


454 Deukichrift für Die Engliiche Regierung. 1812 
Unterfuchung eines Richters zu unterwerfen, welchen fein Engländer 
ablehnen wird, ver Lord Wellingtons jelbit. 


Entworfen in den erften Tagen bed Decembers 1812 durch 
den Dberft von Gneifenau.“ 


Diefe Anträge fanden bei ben täglich eingehenten Berichten 
‚über den fchlimmen Zuftand des Franzöfifchen Heeres, die Umfchlie- 
Kung beffelben durch die Ruſſiſchen Heere, das 29. Bülletin und 
feine Folgen den günftigften Boden. Der Regent übergab die Dent- 
fchrift feinen Englifchen Miniftern und hatte tarüber in Earletonhoufe 
eine Unterredung mit Gneifenau und Münfter. Die Minifter gingen 
in bie Sache ein, Lord Caſtlereagh trat deshalb mit Gneifenan 
und Münfter in perfönliche Verbindung, und richtete am 12. De- 
cember an ihn die Frage, „ob die vorgefchlagene Yandung in Deutfch- 
land auch ohne den Beitritt Preußens und Oeſterreichs gelingen 
lönne.” Gneifenan erwiederte durch nähere Auseinanderfegung ber 
Berhältniffe bejahend: 


„Die Zweifel, womit Sie mich in Ihrem Briefe vom 12. De- 
cember über meine Denkſchrift beehrten, beziehen fich auf die fol- 
genden Puntte: 

ob eine an bie Küſten won Norddeutſchland gefandte Expedition, 
felbjt im Verein mit Schweden, einen glüdlihen Erfolg haben 
fönne außer mit Hilfe Oefterreih8 und Preußens oder wenigftens 
mit ihrem Cinverftändniß, und ohne in ihren Operationen durch 
Dänemark geftört zu werben; und fall® Defterreich und Preußen 
ihren Beiftand verweigerten oder fich uns wiberfegten, fein glüd- 
liher Erfolg zu erreichen wäre? 

„Ich habe die Ehre auf dieſe Einwürfe Folgendes zu ant- 
worten: 

„Der gegenwärtige Augenblick ijt fein gewöhnlicher Augenblid. 
Es handelt ſich darum, eine Macht zu zerftören, welche bes Frie⸗ 

Feind, tyrannifch und allen ihren Nachbarn gefährlich ift. Er 

aus feinem Käfich entfommener Tiger, den man mit äußerfter 
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—Afſtrengung verfolgen muß. Man muß fie verdoppeln und verbrei- 


‚jachen, weil es die legten feyn werben. Das ift die Concentration 
‚ver Kräfte in Zeit und Ort, wovon meine Denffchrift fpricht. Sind 


biefe Anftrengungen gemacht, fo kann man die Völker aufathmen 
Iaffen, und man fann in Sicyerheit die Genugthuung genießen, die 


= leidende Menfchheit befreiet zu haben. Je mehr Mittel man für 


biefen Zweck anwendet, deſto ficherer ift man ihn zu erreichen. Ich 
würde daher rathen, zu dieſem Zwecke alle zur Verfügung ftehenden 
Kriegsmittel zu verwenden. Die Nation ift burchbrungen von ber 
Nothwendigkeit, ven Krieg mit dem größten Nachdrud zu führen, 
und fie wird fich dazu hergeben. Die Unftrengungen und Erfolge 
ber Ruffen, welche in Betracht der befchränften Mittel Rußlands 
Die der anderen Nationen weit übertreffen, haben durch den Beweis 
ber Möglichkeit des Erfolgs die allgemeine Begeifterung gehoben. 
Alles was in dieſem Lande von großmiüthigen und patriotifchen Ge- 
fühlen belebt ift, und deren Zahl ift nicht Hein, wird fich der Ein- 
ladung der Regierung bingeben, fobald es fich nicht allein um eine 
ungewöhnliche Anftrengung, fontern um einen Todesſtoß handelt, 
den man der Macht dieſes Teinves des menfchlichen Gefchlechts 
geben fol. Unter ſolchen Vorbedeutungen zweifle ich nicht, man 
fönne Mittel entfalten, die bisher noch nicht entwidelt waren, 
und in Deutfchland als Macht erjten Ranges auftreten. “Diefe 
achtunggebietende Haltung wird Großbritannien das Necht bewahren 
an der Verfügung über bie fünftigen Eroberungen Theil zu nehmen. 
Erfcheint e8 mit nur wenig Brittifchen Truppen und nur als Hülfs⸗ 
macht, fo wird es feinen Einfluß fich verringern fehen. ‘Der gegen- 
wärtige Augenblid ift fehr günftig, um Holland, und felbft Belgien 
und bie übrigen deutſchen Landſchaften am linfen Rheinufer zurüd- 
zufordern, welche fich alle ohne vechtmäßigen Befiger finden. Groß- 
britannien kann aus ihnen nebjt ven übrigen in Deutfchland zu 
machenden Eroberungen einen furchtbaren Staat bilden, der burch 
alle politifche und Hanbelsverbindungen ber natürliche Verbündete 
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tens feyn wird. Das lann aber nicht geſchehen 
eines furchtbaren Heeres. 

ranzofen haben bereit, wie zu erwarten ftanb, 
anien abgefanbt; fie werben daraus wahrjcheinfit 
‚ahl ziehen und fie durch eine Heinere von Conſei 
8 ift der Augenblick um gleichfalts abzufenden, 
pie Deutfche Legion verbinden, die fich gegenwä 
det und ber zu reißendem Anwachſen nır die Mit 
fehlen, fo wie Alles, was man fonjt an Kriegs 
iſchen Inſeln erlangen mögte. Dazu würde des | 
db Majeftät ebenfalls ein Truppencorps fügen. 
men bildete ein achtungswerthes Heer, fähig in T 
eſetz zu geben, ſelbſt im Falle Defterreih und F 
it uns verbänden und Zufchauer des neuen R 
efterreich wird fich wohl hüten, gegen uns zu h 
jefetst, daß Preußen gezwungen wiirde uns zu wider 
wenig wahrscheinlich Halte, fo find feine vorzeig 
ringe, baß einige taufend Feinde mehr, und Fein 
18 als für ihre Verbündeten geftimmt 
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bis Magdeburg an der Elbe ift ungefähr 103 geographifche Meilen. 
Auf jeden Marſch 2%, Meilen gerechnet — und ich rechne fo nach 
feinem gefchwindejten Marfche, dem von Boulogne nach Ulm im 
Jahre 1805 — fo braucht er 40 Tage, um biefe Entfernung zu 
burchlaufen, felbjt wenn die Ruffen ihn nicht beunruhigen. Das 
giebt dem Landungsheere fieben Wochen Zeit, um die fchlecht zu= 
fammengefegten Zruppen zu fehlagen, die man ihm entgegenfeßen 
fann, ein neues Heer zu bilden, großentheil® aus alten Eolpaten 
beftebend, und fein Kriegstheater durch Befeftigungen an geeigneten 
Orten einzurichten, Waffenpläe zu bilden und Magazine anzulegen. 
Langt Bonaparte in Deutfehland an, fo muß eine Schlacht zwifchen 
den beiden Heeren entfcheiven. Aber pa das Franzöfifche Heer 
durchaus gezwungen ift, dieſe Schlacht zu fuchen, fo hat das Eng 
liſch⸗ Deutfche Heer die Fähigkeit fie zu ‚verweigern und fie nur in 
einem ihr günftigen Boden anzunehmen, der ihr die Wahrfcheinlich- 
feit des Sieges gewährt. Diefer Sieg vernichtet unfere Gegner; 
eine Niederlage bewirkt nur, daß die Sachen in's Gleichgewicht 
fommen. 

„Ich fage noch ein Wort über die Höfe von Wien und Berlin. 
Die Gefühle des Kaiſers Franz find befannt. Sein Hof, feine 
Hauptſtadt, das Heer, das ganze Volk theilen feinen Haß gegen 
die Franzoſen. Die allgemeine Begeifterung wird unwiberftehlich bie 
Erklärung des Hofes nach fich ziehen. Das Brittifhe Minifterium 
muß in ber legten Zeit Nachrichten über bie Gefinnungen biefes 
Hofes erhalten haben, welche meine Verſicherung beftätigen. 

„Die Unglüdsfälle des Königs von Preußen haben ihn firrcht- 
fam gemacht. Er wird nahe bewacht, er ift zum heil fehr übel 
umgeben. Sein Land ift durch zwei Reihen Feftungen mit Frans 
zoͤſiſchen Garnifonen durchſchnitten. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
er fich erkläre, bevor die Wahrfcheinfichkeit des Erfolges ihn ermu- 
thigt; aber da er fich enge mit Defterreich verbunden hat und bie 
Geſchicke diefer Macht theilen will, fo wird er vereint mit ihr 
Banbeln. 
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man in Deutfchland nicht als Macht erften Ranges auf 
muß man fich enge mit Schweden verbinden, das Brit: 
mit dem Schwebifchen Heer vereinigen, umd ben Kron- 
Schweden zu überreden fuchen feine Landung nicht in 
fondern an ber Küſte des deutfchen Dceans auszuführen. 
e kann dann nach benfelben Entwürfen handeln wie das 
ber man wird vor ſich die Dänen finden, falls es fein 
fie zu neutralifiren — was Schweden entfremben würbe 
ebritannien fände dann Schwierigkeiten in der Ansfüh- 
igen Plane, welche allein zu einer feſten Ruhe und zu 
Irdienten Einfluffe des erjten Reiches ver Welt führen 


Preußens Stellung 
zu der großen Wendung ber Dinge. 


ags war Lord Caſtlereaghs Anfrage von entfcheidender 
und Gneifenau glüclicherweife in der Yage eine befrie- 
port zu geben. Am 11. December hatte er durch Münfter 
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einem ähnlichen Schickſal ausgefekt, obwohl in einer weniger ver- 
zweifelten Lage, das gleiche Bebürfnig zur Verbindung fühlen mußte. 
Es war die ausgefprochene Bolitif des Grafen Metternich, daß man 
fih durch Ergebung in die unabweislichen Uebel der Gegenwart eine 
Art Daſeyn erhalten und fir demnächſtige günftigere Zeiten retten 
müffe, und fo hatte er, obwohl unter viel geringerem Drude als 
Preußen, das Napoleonifche Bündniß abgefchloffen und ein Oeſter⸗ 
reichifches Hitlfsheer gegen Rußland gefandt, jedoch auch während 
des Krieges, gleich Preußen, ſowohl mit Rußland als mit England 
geheime Verbindungen unterhalten. 

Nach Jahre lang vergeblichen VBerfuchen brachte alſo die gleiche 
Lage bie beiden größten deutſchen Mächte einander näher, und bie 
perfönliche Begegnung Hardenbergs und Metternich8 legte den Grund 
zum Einverſtändniß. Sie hatte im Mai 1812 zu Dresden unter 
Napoleons Augen ftattgefunden, und man vereinigte fich nicht nur 
über den Grundfag gemeinfchaftlichen Verfahrens, fondern auch über 
beftimmte Mafregeln in gegebenen Fällen, welche von beiden Seiten 
mit dem ftrengften Geheimniß bebedt blieben, obgleich der Staats⸗ 
fanzler mit Spionen umgeben war, die jebe feiner Beziehungen zu 
dem Oeſterreichiſchen Geſandten, Grafen Zichy, auffpürten. ‘Der 
Hannoverfche Gefandte Ompteda, welcher das ganze Jahr Hin- 
durch in Berlin blieb und den Staatsfanzler beobachtete, glaubte 
ihn ganz dem Einfluffe feiner jegigen Umgebungen bingegeben, fand 
felten Gelegenheit ihn zu fehen, und ihn dann ängftlich Falt und fehr 
zurückhaltend, bei geheimen Unterredungen aber bie frühere Herz- 
lichkeit. Dei einer ſolchen entdedte ihm der Stantefanzler unter 
dem Siegel ber größten VBerfchwiegenheit, durch Gneifenau die be— 
ftimmte Nachricht erhalten zu haben, daß die Schwedifche Ausrüftung 
dem Dänifchen Seeland gelte Graf Münfter erklärte fich mit 
Harbenbergs Benehmen gegen Ompteda wenig zufrieden; Gneifenau 
fuche zwar ihn zu entjchuldigen und verfichere, daß feine Wünſche 
ftetS für die gute Sache feyen, aber er werbe feine Zeit haben, es 
durch Thaten zu beweifen. Als Ompteda auf den durch Gneifenan 
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Wegen einen Courier nah England abfenden 
1 23. November eine Einladung zu Tiſch; nach ber 
ber Staatsfanzler einen Brief für Gneiſenau, 
uftragt wurde, einen vom Grafen Metternich be 
ten von England verfuchten allgemeinen Friedens 
1, Metternich machte diefen Antrag mittelft des 
jefchäftsträgers und hatteZichy aufgeforbert, bie 
Berliner Hofes dafiir zu erwirken; der Staatslanz 
heifenau zu der Erflärung, daß, falls ein alfge 
Friede zu erhalten fey, Preußen deſſen Schril 
ig beitrete, und falls die Hoffnung auf folhen 9 
de, Preußen zu Erlangung eines folchen alle 
n mit benen Oefterreich® verbinden werde, Auf 
urf, ob nicht diefer Schritt Defterreichs mit Ke 
mung Napoleons gejchehe, ſtimmte Harbenberg E 
ganzen Schritt für einen Schwerdtſchlag in’s I 
me man Erfolg hoffen von einem jo allgemeine 
der dadurch aus ber fchlimmfte 


nften Napoleons, 
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ich über bie zu treffende Wahl nicht ſchwanken. Aber es ift für 
einen Minifter unmöglich, einen Fürften zu einem ſolchen Entfchluffe 
zu bewegen, fobald er felbjt nicht von den Vortheilen durchdrungen 
ift, die daraus hervorgehen könnten, und taufend Betrachtungen ihn 
davon abwenden. Außerdem beachtet man nicht hinlänglich Preußens 
eigenthümliche Lage. Eingefchloffen von Sranzöfifchen Truppen, wie 
wir es find, ohne Stüte auf unferer Seite ober im Rüden, können 
wir und unmöglich von ben Webrigen vereinfamen. Wir Tönnen 
uns nicht von Defterreich trennen, und es ift nothwendig, baß wir 
dem Syſteme folgen, welches bie Regel ſeines Benehmens ift. Es 
ift auf Defterreich, dag man wirken und Einfluß zu erlangen fuchen 
muß. In allen Fällen werden wir ftet® dem Wege folgen, welchen 
Defterreich einfchlagen wird.” 

In einer Unterredung Ende uni verficherte Hardenberg, „bie 
gute Sache könne nicht nur auf ihn, fondern auf den König rechnen; 
und er winfche nichts lieber, al8 die geheimen Verbindungen mit 
England auf den von Gneifenau eingerichteten Wegen zu unterhalten, 
die Englifchen Echiffe feyen aber dieſes Jahr fo ſpät in der Oftfee 
erfchienen. 

„In diefem Sinne," fette der Staatsfanzler hinzu, „habe ich 
an Gneifenau gefchrieben. Verſuchen Sie dieſes von Ihrer Seite 
fo gut Sie können zu entwideln, da Sie unter uns leben und un- 
fere eigenthüimliche Lage kennen.” 

Darauf fam der Staatsfanzler auf einen Vorfchlag Gneifenau’s 
zu fprechen, nämlich Colbergs Thore zu öffnen und darin fremde 
Truppen aufzunehmen, im Falle eine Unternehmung folcher Truppen 
zu Gunften Rußlands nach den Küften des Baltifchen Meeres ab- 
gefandt werde. Der Stantsfanzler fuchte Ompteda zu überzeugen, 
daß dieſer Vorſchlag unausführbar wäre, fo lange Preußen fein 
gegenwärtiges Syſtem nicht geändert habe und in Colberg ein Be- 
fehlehaber wie der jetige, Oberſt Borftell, fey. Uebrigens be— 
mühte fich der Staatskanzler dieſes Mal, wie fchon öfters, zu zeigen, 
daß ein Unternehmen in dieſe Gegenden keine Hinlänglich großen Er- 
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könne, da es zu nahe den Franzöfifchen Trup 
ben Franzofen noch beſetzten Punlten ſey. D 
jeingeift in dieſen Gegenden ſey nicht lebhaft ge 
men Beiſtand für die kriegeriſchen Unternehmu 
önnen; daher werde eine ſolche Unternehmun 
x beträchtlich ſey, fich wahrfcheinlich auf eine 
der Kuſte beſchränlen, wo fie nur eim um 
ches Corps bejchäftigen würde, welches immer 
ht fie zu vereiteln. Um Ende ber Unterrebung 
Herrn v. Ompteda, fich deſſen Chiffre zu | 
iv. Gneiſenau bei dem Grafen Münfter zur beg 
m zu fagen: daß Herr v. Gneiſenau vollftändig 
zu alle dem, was derfelbe die Ehre haben wü 
nfter oder der Großbritannifchen Negierung in 
itzutheilen. 

ar alſo der Inhalt des Schreibens, welches G 
mber vom Staatsfanzler empfangen hatte, und i 


ich mit Sicherheit über Preußens neueſte 
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dem Wiener Hofe in Communication gefegt; geht biefer ernftlich in 
den Plan hinein, fo wird's an uns nicht fehlen; dahin muß alfo 
auch von dem Orte aus, wo Sie find, gewirkt werben. Dermefjen- 
heit wäre e8, die uns unfehlbar in ven Abgrund ftürzte, wenn wir 
alfein auftreten wollten, zumal da bie von Ihnen angekündigten 
Blane ganz bey Seite gefegt zu ſeyn fchemen, und in Sonderheit 
auch Schweben feine Mafregeln einftellt. An Lieven geht eine freund⸗ 
ſchaftliche Antwort in diefem Sinne, die auf ſicherem Wege an Dohna 
gefchict wird, und durch diefen erhalten auch Sie dieſes eilends. 
Künftig bedienen wir uns aber bey unferer Correſpondenz ber in 
unferem Briefe vom 15. dieſes Monats angegebenen Mittel. Wir 
empfehlen nochmals die äußerite Vorficht, thenerfter Freund; willen 
Ste, daß Sie durch unvorfichtige Mittheilung eines Memoires, wel: 
ches der Mann Ihrer Freundin im vorigen Jahre aus Paris mit- 
brachte und davon hiedurch Abfchriften in Danzig befannt wurden 
und nach Baris kamen, nahe daran gewefen find iiber Ihre Freunde 
das größte Unglüc zu bringen! Leben Sie wohl, und zühlen Sie 
feft auf die Gefinnungen Ihrer Freunde; einer derſelben ift am 
31. October von einem ftarfen Knaben entbunben und Gottlob wohl.” 
Der Augenblid war gekommen, um fefte Entfchlüffe zu faffen, 
bie zerjtrenten Kräfte zufammenzunehmen, fich über die Plane zu 
vereinigen. Die Franzoſen waren auf unaufhaltfamer vernichtender 
Flucht, Napoleon hatte auf die Kunde von General Mallet's kühner 
Unternehmung °° fein Heer verlaffen, war eiligft durch Glogau 
über Dresden und Mainz am 18. December nach Paris gefommen, 
am feinen bereit wanfenden Thron zu befeftigen und mit Aufbie- 
tung ber größten Thatkraft die Mittel zu neuem Feldzuge vorzu= 
bereiten. Der Kaifer Aleranter am 1Tten in Wilna angelangt, 
hatte ſich an die Spike feines Heeres gejtellt, um gegen die Mei- 
mung feiner Feldherren und Offiziere, auf Steind Rath bie ihm 
von der Vorfehung auferlegte Befreiung Europa’s auszuführen, ben 
Niemen, die Weichfel zu überfchreiten. Stein meldete aus St. Peters⸗ 
burg an Münfter und Gneifenau*” am 20. November, 1. 10. und 
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7 ben unaufhaltfamen Sieg ber guten Sache, 
Ruffifchen Heeres gegen die Ober und Elbe, | 
Aufforderungen zu rafchem und kräftigem | 
Berüdfichtigung der Schweden, zur Benutzuug 
träfte Deutſchlands, und berief Gneifenaut, de 
glaubte, zu eiligem Erfcheinen bei dem Kaife 
Ergüfje bes höchſten Strebens fin das endlich 
Il der Befreiung des DVaterlandes fpornten b 
ber einzelne ohne alfe Abſicht zu beleidigen Hin 
erfegten Gneiſenau's Empfindlichteit, der in 
und Unfenntnig der aufgeregteften Anftrengur 
heinfame große Werk fich zu einer Erwiderung 
vielleicht bei fühlerer Ueberlegung nicht abgeſch 
per Reife von Petersburg bis Breslau ſchwer 
enfalls aber in dem großen Werke jener Tage 
len iſt. Auf Stein fällt in diefer Sache fei 
Inau feinen Rheumatismus in Burton pflege," 
hrieben, daß Stein ihm dringend, ftatt dort, i 
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nur noch zu vermehren brohten, zu einer Zeit, wo ber Minifter 
gejpanntefte Aufmerkſamkeit nur dahin gerichtet war, das Parlament 
mit Leuten von ihrer Partei zu füllen, und wo nimmermehr daran 
gebacht werben konnte, daß irgend etwas, was das Ausland betraf, 
beratbfchlagt oder befchloffen werden würde. Man geht nicht mehr 
in bie Bäder, um Vergnügungen zu fuchen, die weber für mein 
Alter, noch für meine Stimmung paffen. 

„Laffen ſich Ew. Ercellenz überhaupt fagen, daß es keineswegs 
erfreulich ift hier in England verweilen zu müſſen. Ich lehne alle 
Einladungen ab, die vom Grafen Münfter und zwei oder drei Mal 
bei einigen Anderen ausgenommen. ch verlaffe faft nicht meinen 
Schreibtifch und noch habe ich nicht einmal ein Pferd bejtiegen. Das 
Schauspiel befuche ich nicht, und unabläffig bin ich nur mit Planen 
für unfere Sache befchäftig.. Es muß mir alfo empfindlich feyn, 
wenn ich in Ihrem Briefe einen Ausfall Iefe, der mich ter Ver- 
gnügungsluſt befchulbigt, einen Ausfall, zu dem Sie fein Recht 
haben, ich möge der Anklage fchuldig oder unfchuldig fehn. 

„Unter dem 29. September ſchrieben Ew. Excellenz mir felbit, 
bag meine Anwefenheit in Petersburg unnütz ſey, und ich beſſer 
thue bier zu verweilen. Nun wollen Sie mich auf einmal dorthin 
verfegen, um ben Befehl über die Legion zu übernehmen, da Sie 
doch ſelbſt früher in Ihren hierher gefandten Depefchen Ihren 
Schwager, den Grafen Walmoden, hiezu vorgefchlagen haben. Ob⸗ 
gleich ich mich bier feierlich dagegen verwahren will, daß ich Sie 
eines Nepotismus fähig halten könnte, da Sie hiefür zu edel find, 
fo geben Sie doch hiedurch zu erkennen, daß Sie den Grafen für 
fühiger zur Befehlsführung halten als mich, und hierin ftimme ich 
Ihnen volllommen bei, denn eine lange Striegserfahrung hat ihn 
weit mehr hiezu geeignet, den Befehl über ein Corps im freien Felde 
zu übernehmen. ch bin fo burchbrungen von biefer Ueberzeugung, 
daß ich willig ihn mit allen Mitteln unterftügen werbe, die mir zu 
Gebote ftehen, und mich ſammt meinen Freunden mit ber voͤlligſten 


Hingebung unter feinen Befehl ftellen werde. Iſt uns Das Glück 
Perh, Gneifenau’s Lehen, IL 30 
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in Folge hold, fo werde ich mir denn wohl einen anderen Wirkungs⸗ 
freis zu bilden wiffen, wo auch ich auf eine meiner befonderen Art 
bes Ehrgeized und meinen mir eigenthümlichen Talenten angemeffene 
Weife nügen Tann. 

„Ew. Excelfenz find häufig hart gegen Ihre Untergebenen und 
haben dadurch manchen waderen Dann, deſſen Charakterftärke nicht 
in heftigen Entladungen nach außen, fondern in Stiller Befolgung ewig 
unwandelbarer Grundſätze bei Beobachtung urbaner Formen beftand, 
von fih abgefchredt und mit Mißtrauen gegen fich erfüllt. Sie 
mögen es mit Anderen halten wie Sie wollen, aber ich erfläre 
Ihnen biemit, bag, wofern mein Wirkungsfreis mich näher mit 
Ahnen zufammenführen follte, ich mir Ihre Ausfälle nimmer ge- 
fallen laffen werde. Es ift beffer, ich erkläre Ew. Ercellenz dies 
im Voraus, bamit Sie wiffen unter welcher Bebingung ich mit 
Ahnen gemeinfchaftlih wirken werde. Sie wiffen Alles, was in 
Büchern, ich einiges von dem, was in der Menſchen Herzen ge 
fchrieben fteht. Sie kennen das Gebiet der Theorie, ich weiß wie 
man Menfchen fchont, um fie für höhere Zwecke zu gewinnen und 
zu begeiftern; und daß ich, wo meine fanften Formen nicht zureichen, 
befehlen und mir Gehorfam verfchaffen fann, das habe ich beiviefen. 
Seit ſechs Jahren habe ich nicht einen Moment aufgefchoben, für 
unfere Sache zu leben. Ich habe manches Gute gejtiftet und nie 
burch Unverfichtigfeit unferer Sache geſchadet. Ich muß daher auf 
eine achtungsvolle Behandlung beftehen, fonjt fage ih mich von 
denen 08, die mir meine gerechte Forderung verweigern wollen. 

„Noch ift hier durchaus Nichts befchloffen, ob man die Legion 
in Dienfte nehmen wolle. Seit wenigen Tagen jagt mir Graf 
Münfter, es feheine ihm, als ob man die Annahme verfelben als 
eine ausgemachte Sache anfehe. Erfolgt hierüber Gewißheit, fo 
müffen wir bier Hand an's Werk legen, um zu organifiren, Kom⸗ 
miffariat, Verpflegung, Bewaffnung und Belleivung einzurichten. 
Wi man dies dem einzigen Manne* überlaffen, der bier hiezu 


*) General Deden. 
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fähig wäre, fo muß man mit Recht fürchten, daß ftatt einer Deut- 
fen Legion, eine Werbeanftalt zur Füllung bes Beutels dieſes 
Mannes daraus entftehen würde. Kann ich nun, bevor nicht biefe 
Arbeit durch mich gemacht ift, es auf mich nehmen, biefes Land hier 
zu verlaffen? Entſcheiden Ew. Excellenz felbft. 

„Lange genug habe ich nun von mir reden müſſen; erlauben 
Em. Excellenz, daß ich nun zu ber politifchen Anficht Übergehe, und 
da muß ich Ihnen das Belenntniß ablegen, daß ich mich in Ihre 
fchnellen Uebergänge von einem Entwurf zu dem entgegengejegten 
nicht finden Tann. In einem früheren Briefe an ben Grafen 
Münfter wollen Sie das ganze nördliche Deutfchland an Preußen 
geben; in Ihrem jüngsten wollen Sie ganz Dentfchland zur Einheit 
unter Defterreih organifiren. Bei dem erjten Ihrer Entwürfe 
würden wir in bem hiefigen Minifterio und felbft in den verfchie- 
benen Deutfchen Völferfchaften ben heftigften Widerſtand finven 
und und noch obendrein des Undankes fchuldig machen. Gerade die 
Idee der alten befferen Zeit foll die öffentliche Meinung für uns 
gewinnen, und nur an biefer öffentlichen Meinung kann fich unfer 
Preußen wieder aufrichten. ‘Diefer Staat ift ein kranker Körper 
mit niebergefchlagener Seele, der nur durch Pflege und gütige Be- 
hanblung feiner Nachbarn wieder Kraft erhalten fan, und der 
Kranke follte damit anfangen, feine Nachbarn aus ihren Wohnungen 
zu treiben? Das ift eben fo unausführbar, als es ungerecht ift. 
Zu dem zweiten Yhrer Entwürfe muß wenigftens ich meine Mit- 
wirfung verweigern. Die Ausführbarfeit einer Zerftücdelung Breis- 
Bens ift wohl vorhanden, aber ob das Verſchwinden eines Staats 
von der Bedeutung ald Preußen nicht das Gleichgewicht auf andere 
Weife ftören werde, mögen diejenigen berechnen, bie eine folche res 
volutionäre Maafregel anrathen und unterftügen. 

„Noch muß ich ein Wort über Ihre Wahl der zur Ausführung 
beftimmten Perjonen jagen. Herr v. Brindmann ift ein witiger 
Schwätzer, durchaus ohne höhere Anfichten der Regierungskunſt. 
Ein Geheimniß ift bei ihm nicht ficher niedergelegt und feine Nei- 
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triguen beraubt ihn des Zutrauens ber Beſſeren. Er 
ine dem entthronten König gegebenen Rathſchläge im 
je der guten Sache viel geſchadet. Ueberdies ift er nem 
gehaßt. Ich Halte ihn aljo wenig geeignet zu bem 
n Ew. Ercelfenz ihm geben wollen. . Bon ven 3 Män 
w. Excellenz dem König von Preufen beigeben wollen, 
Eine * und zwar im hohem Grabe dafür ausge 
Zweite ** Hat ſich um das öffentliche Zutranen ge 
eich er an der Spike einer Provinz als Werkzeug fehr 
en fann, der Dritte enblich *** würde ben armen 
einer Krife ſeyenden Patienten bes Staats durch Er- 
mit feinen firen Adam - Smith = Kraus ſchen Seen 
ng enden laſſen. Auch ſcheint er mir ben im Sturme 
uth nicht zu befigen. Sehen demnach Ew. Ercellenz 
Männer Sie an das Ruder bringen. Der Graf 
feine leidige Wirkfamfeit allein dem Umftande zu ver- 
Em. Ercelfenz ihn gegen den Rath Anderer beibe- 
Ion hat, nur durch Em. Excellenz 
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efelhaft werben die größten Weltbegebenheiten, wenn man hinter 
den Vorhang fieht! alte, was ich höre, beftätigt mich in ber Mei⸗ 
nung, daß ohne eine fchnelle Expedition nach Deutſchland nichts ge⸗ 
ſchehen ift, was nicht vergänglich in feinen Folgen wäre. Ich ars 
beite fort an der Füllung des Faſſes der Danaiden! Heute Iefe 
ih dem Regenten mein Memoire iiber Deutfehland vor, welches 
Schwedens und Rußlands Plane zu vereinigen beabfichtigt. Auch 
wirb Graf Lieven heute die Sache der Legion in officiellen Vorfchlag 
biggen. Stein Hat Unrecht Bernabotte ans dem Spiel laffen zu 
wollen. Am Ende kömmt Alles auf Kraft und Mannszahl an, und 
biefe fönnen wir ohne Schweben nicht erhalten, am wenigjten von 
den Ruſſen, die glauben, daß die Welt vieffeits der Weichfel fie 
nicht angeht. Ich empfehle mich ganz gehorfamft 
Münfter. " 


Gneiſenau erwieberte: „Wenn der Graf Lieven feinen Untrag 
bei der hiefigen Regierung in Betreff ver Ruffifch-Deutfchen Legion 
machen wird, fo ift Folgendes eine nicht unwichtige Betrachtung. 
Soll die Brittifche Regierung felbft diefe Legion in Sold und Dienft 
nehmen, fo entjtehen aus diefem Umftand, ba die Legion nur deut⸗ 
ſchen Solo haben foll und ihre Organifation verfchieden von ber 
der Brittifchen Truppen ift, eine Menge Schwierigfeiten und, mas 
das Schlimmfte ift, Verzögerungen wegen ber mannigfachen Rück⸗ 
fprache. Viel einfacher aber wird das Gefchäft, wenn die Brittifche 
Regierung den Regenten von Hannover zur Annahme biefer 
Legion fubfidirt. Der Regent hat dann ganz freie Hand, zu orga= 
niftren, anzuftellen, zu befördern, zu Heiden, wie er nur immer 
Luft Hat, denn es find dann feine Englifchen Truppen, fondern es 
ift dann feine neue Armee von Hannover oder noch befjer bei Ver⸗ 
ftand und Glück, von Nord-Germanien oder Auftrafien (Tinte Rhein⸗ 
ufer, Belgien). 

„Prüfen und fichten Ew. Excellenz dieſen Gebanfen, vielleicht 
erhält er Ihren Beifall. Montag Morgens.” 
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toatsfanzler Hardenberg“ hatte er bereits a 
Er Habe feine Ruhe in Burton zur Kur gef 
ber deſſen Beforgniffe wegen unvorfichtiger M 
jamfeit jei ihm Geſetz. Man könne nicht im 
reden, fonbern müſſſe fich oft ihre Meinung 
Feind bes Guten fei das Beſſere. So wırrdı 
ational⸗Intereſſe getrieben Dänemark anzufalle 
uvernement würbe fieber beide gegen Napoleoı 
n, aber es ging auf diefe Plane ein, weil es 
Mafregel erwogen. Dänemark hatte damals | 
ruppen don Seeland zurüchuziehen, Kopenha 
Beute, die Invaſionsarmee follte dann ger 
Seitdem änderte der König von Dänemark fei 
m ward Bernadotte erfchredt. Jetzt liege die € 
nt ift verfammelt, Wellestey und Canning bi 
tion; fie wurden nicht Minifter wegen unzur 
Der Prinz-Regent hat nicht Abneigung gegen 
[8 Parlament Hat feinen Willen nicht ausgeſproch 
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als Lienen über Preußen Hagen, e8 ver Zweiächfelei beſchuldigen, 
Ompteda ſey nicht empfangen, und Ruſſiſche Kommunifationen mit 
Preußen beftehen nicht. Dann erinnerte er: Stärke des Willens 
gebe Über Talent und Verwegenheit. Graf Lienen babe ihm das 
Commando der Deutfchen Legion angeboten; er nehme es an, re 
fervire fich außerordentliche Zeiten. Er habe den Dienft verlaffen, 
um beffer zu dienen. ‘Der König werde es wohl genehmigen. Wenn 
Bonaparte unterliege, dann ſey feine Gefahr mehr, und nur bis dahin 
wolle er im Dienfte bleiben. Im Frieden mögen Andere Ehre ge- 
nießen, er habe das Bedürfniß nach Einfamfeit, mit feinen Kindern 
zu leben; er möge nicht den Hof und bie große Welt, dort habe er 
Feinde und möge es auch nicht. Umgang mit feinen Kindern Tönne 
ihm nicht erfegt werden. — Zum engen Bunde mit Frankreich könne 
er nicht vathen, da die Herrfchaft noch unbefeftigt if. — Ein Sieg 
wirft Alles über den Haufen; wohl nicht mehr nöthig. 

In einem dritten Briefe äußert er: „Die legten Zeiten find 
von der Vorfehung gefandt, um die Völker und Fürften zu belehren, 
daß Charakterftärte noch eine weit höher zu achtende Eigenfchaft ſey 
als Weisheit und Lernen u. |. w. Traurige Folgen ber vorigjährigen 
Ergebung in Frankreichs Willen; Einftellung der Rüftungen und 
der verberblichen Allianz. — Die Ruffen haben nun alle Ehre, und 
wir Schaden und Schande.” 

Gneifenau richtete die ihm vom Staatskanzler aufgetragenen 
Erklärungen aus. In Folge davon Tieß Caſtlereagh ihn zu fich 
rufen und hatte mit ihm eine halbjtündige Unterrebung, worin er 
von der Nothwendigkeit fprach, daß Preußen fih die jetige Ver— 
nichtung ber Franzöſiſchen Macht zu Nutze mache, um feine Wb- 
hängigkeit von ihr abzufchütteln; ein fo günftiger Zeitpunkt werde 
nie wieberfommen. Preußen follte ven anderen Mächten ein rühm⸗ 
liche8 Beifpiel geben, welches folche gleichfalls zu edeln Entfchlüffen 
Binreißen werbe. 

As Gneifenau um biefe Zeit bei dem Negenten in vertrauter 
Geſellſchaft fpeifte, äußerte biefer, daß er es für eine Feigherzigkeit 
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en bie pofitifchen und militairifchen Angelegenhei 
en, und auch der von Gneifenaw gemachte Bor 
Bheer in dem Beſitz von Eolberg einen feſten Stü 
‚ hatte bei Hardenberg Eingang gefunden. Der 
olfmächtigte Ompteda lam darauf öfter zurüd ur 
Inzler bafür bearbeiten. Der Zwed konnte auf we 
reicht werben, ſey es daß ber Beſitz der Feſtu 
pen ſofort eingeräumt würde, oder falls bie Reg 
nen Schritte noch nicht bereit wäre, daß bie J 


wohl vertheidigte, wenn die Ruſſen davor erjd 
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ihm auf, in Beziehung darauf Englands Unterftügung für Preußen 
und beffen Bermittelung fir Schweven und wo möglich auch für 
Dänemark zu fordern; und ermächtigte Gneifenau, auch mit dem 
Ruſſiſchen Gefandten, Grafen Lieven, jeboch im tieften Geheimniß, 
zu unterhandeln. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb Gneifenau dem damals bereit8 durch 
Nervenfieber dahingerafften Chafot über den Stand ber Verband» 
lungen: die Legion werde für Hannover burch England übernommen 
auf 30,000 Mann gebracht, welche zu ben 38,000 Schweben ftoßen 
folften; er felbft habe die Sache fatt; nach zwei Unterrebungen mit 
Caſtlereagh wäre er, um zu nügen, beinahe nach Spanien gegangen; 
doch habe man dort Abneigung gegen Fremde. Falls ein anderer 
Wirkungskreis fehle, werde er vielleicht in dem zwifchen Lys und 
Elbe neu zu gründenden Staate wirken; ein Vaterland bebürfe er. 
Diefen Brief fehloß er am 4. Januar in ein Schreiben an Arndt 
nach St. Petersburg: 

„Ich habe Ihnen, mein edler Freund, einen langen Brief 
fchreiben wollen, aber ba reift morgen ein Admiral fehnell nach 
Betersburg ab, und mein Brief muß in einer Stunbe bei bem 
Grafen Münfter ſeyn. Ich fende Ihnen daher meine Glückwünſche 
zu über die freudige Wendung, welche die Begebenheiten genommen 
haben. Charakterſtärke hat obgeſiegt Über die Berechnungen ber Arg- 
tft. Welch eine Morgenröthe geht uns auf! Wenn nırr die Mäch- 
tigen fie nicht verfchlafen, ftatt fich an ihrem Hauch zu ftärfen. Hier 
hätte man große Luft dazu. Nicht der Negent, der von Natur 
unternehmend, von Konftitutions wegen aber ſchwach ift; wohl aber 
deſſen Minifter .... Eingefchloffener Brief an Chaſot fey Ihrer 
Fürforge anvertraut. Deffnen Sie ihn vorher, und Iaffen ihn dann 
unfere Freunde, Boyen u. ſ. w. u. f. w. lefen, und fenven ihn dann 
weiter an den vortrefflichen Grafen. Gott fey mit Ihnen. Ihr 
treuergebener N. v. Gneifenan." 
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Häusliche Verhältniffe. 


jefwechfel mit feiner Frau, welche nebft den 
in Hirfchberg genommen hatte, fonnte der St 
erumg wegen nur unterbrochen Fortgang find 
ft, bezieht ſich anf feine eigenen ung hinreid 
miffe, Entwürfe, Ansfichten und Vorfäge, 

e8 Vermögens, und fonftige häusliche Angelegi 
Erziehung der Kinder, welche ihm fortwährend 
8- 

n baraus biefe wenigen Auszüge: 

ven 13. September 1812. Eine unvermutheti 
Brief vom 4. Juni gemacht, den ich weni; 
nkunft in hieſiger Stabt erhalten habe, zu eit 
auf Briefe von Dir rechnen konnte Auch 1 
erfreulich, indem ich darin die Art Deiner 
em nunmehrigen Wohnorte erfuhr und mit Be 
Dir Deine neue Niederlaffung gefiel. Möc 
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witter befhwörft, was um meinetwillen über Dein unſchuldiges 
Haupt kommen könnte. Uebrigens, glaube mir, ſoll es mir zur 
herzlichſten Freude gereichen, Dich noch länger und fo lange Du 
immer wünſcheſt, im Genufje Deines Aufenthalts zu wiffen, und 
ich werde Dich nicht daraus zu entfernen fuchen, e8 fei denn, baf, 
wozu jebt ſchon große Wahrfcheinlichkeit ift und wie ich Dir bereits 
aus St. und ©. fchrieb, ich in die öfterreichifchen Staaten zurüd- 
fehre. Dorten werde ich für einen ruhigen angenehmen Aufenthalt 
forgen und dann würde ich freilich den fehr natürliden Wunfch 
haben, Dich und die Deinigen bei mir zu ſehen. In der Losfagung 
von allen Gefchäften und in der Unbefümmertheit um Alles, was 
in der Welt vorgeht, beſchränkt auf die Beichäftigung mit den Kin- 
dern und mit Litteratur, würde ich den Neft meines Lebens zu ver- 
bringen trachten. Das, was ich, feitvem ich von Dir ſchied, aber- 
mals von Dummheit, Schlaffheit, Indolenz, Feigheit und Wanfel- 
mutb derjenigen, bie die Echidfale der Völker leiten, gefehen habe, 
hat mich mit Efel an Theilnahme daran und mit neuer Sehnſucht 
nach häuslicher Ruhe erfüllt und ich werde leßtere zu befriedigen 
trachten, fo bald immer es nur angeht, vielleicht in wenigen Wochen 
und Du wirft mich fehon früher, als Du jet denken magft, wieder: 
fehen.* Es müßten große Glüdsfälle ſeyn, bie dieſen meinen Ent- 
ſchluß ändern könnten. 

„Aus Auguſts Deinem Briefe hinzugefügten Zeilen ſchließe ich, 
daß Du ihm meinen ihm beſtimmten Brief nicht haſt leſen laſſen, 
aus Beſorgniß zu großer Kühnheit im Reiten. Thue dieſes immer- 
Bin, ich bitte Dich darum. — Wenn Du mit .... in Zwietracht 
lebſt, ſo erinnere Dich, daß dies nicht meine Schuld iſt. Du haſt 
aus Gründen mit ihr gebrochen, die aus Deiner eigenen Leber- 
zeugung endlich entfprungen find und nicht aus meinen früheren 
Wünfchen; aus dem Gefühl Deiner möütterlichen Pflicht und nicht 
aus Nachgiebigkeit gegen eine eheherrliche Laune. Daß ich freumd- 


* Das Wort fehlt im Original, 
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ehr Höflih — gegen fie war, ift der Gebr 
'e fein Recht durch Härte des Betragens als de 
ich aufzuwerfen; aber nach diefem focialen 2 
bürfen ſich nicht die Grumbjäge des Vaters 
ger müjjen ſich diejenigen einer Mutter von 
ſprechen. Trage daher immer, was Dir Deine 
Wer kann Dich über Dein Benehmen 
andem als Deinem Gewiffen und mir hierüber 


Wünfche um eine Erzieherin und wegen Fer 
jer Franzöfiihen Spracde wirft Du wohl nun 
, bejeitigt Haben. Unmöglichfeiten zu erfüllen 
von Dir verlangen, aber ich darf wohl redı 
Bünfche endlich befriedigſt, ſolche nicht umge 
ung durch das Gefühl Deiner Pflicht befiege 
If mit Zuverſicht. Mit dem überfandten Lehr 
zufrieden. Du wirft felbjt Deine Freude dara 
ch einiger Zeit die Früchte deſſelben gewahr 
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und im Innern ververbt. Lak Dich nicht von ihm erforfchen; er 
wird verfängliche Fragen an Dich thun. Wenn Du Deinen Uufent- 
halt in Hirfchberg verlängerft, fo ift es mir fehr erfreulich, wenn 
Frau v. Clauſewitz ebenfalls dort ihren Wohnfig nimmt. Du wirft 
viel Vergnügen in der Unnehmlichkeit und dem Reichtum ihrer 
Unterhaltung finden. Begrüße fie taufenpfadh in meinem Namen 
und frage fie, ob fie meine beiden Briefe aus ©. erhalten habe? 
Ihr Mann ift nah Riga an die Stelle feines verftor- 
benen Freundes geſchickt worden. 

„Neun zu einem anderen wichtigen Gegenftande. Auguſt ift nun 
fo lange auf der Schule zu Hirfchberg, daß der Vorfteher verfelben 
bejtimmt zu urtheilen vermag, ob er zur Verfolgung einer gelehrten 
Laufbahn, fowohl in Betreff des Willens als der Fähigfeiten fich 
eigne. Wäre dies nicht, fo würde er immer nur eine elende Rolle 
fpielen und die auf ihn gewandten Summen würden feinen anderen 
Geſchwiſtern entzogen feyn. Es wäre dann filr ihm angemeffener, 
die militairifche Laufbahn anzutreten. Hätte er dazu Neigung, fo 
könnte ich ihm eine DOffizierftelle in ber Infanterie oder Cavallerie, 
wo er am Tliebften dienen will, anbieten, mit dem Vortheil, daß er 
noch einige Jahre an einer milttairifchen fehr guten Bildungs— 
anftalt ganz ohne unſere Koften fo lange verbleiben könnte, bis fein 
Körper die gehörige Ausbildung erhalten hat. Die jungen Leute find 
da vortrefflich gehalten, fogar mit Luxus genährt und geffeibet, 
werben in allen für ihren Stand niüglichen Dingen unterrichtet und 
find zugleich wirklich Offiziere, die als folche ihren Dienft verrichten. 
Nah wenigen Dienftjahren mag er, fofern er fich gut aufführt, 
eine Compagnie erhalten und er ift dann für fein ganzes Leben 
verjorgt. Willigt er hierein, fo ift mein Plan, obgleich ich ihn feine 
Stelle fogleih antreten laſſen könnte, dennoch ber, ihn zuvor, um 
ber Fertigkeit in der Franzöſiſchen Sprache willen, für ein Jahr 
nach Genf zu ſchicken, und ich würde e8 um Deiner eigenen Be— 
subigung willen gern ſehen, wenn Du ihn felbft dahin brächteft. 
Die Koften zu biefer Reife magft Du von den bei H. W. zu B. 
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jen Geldern nehmen, die ih dann fofort erftat 
Dir hierbei freilich eine Abwefenheit vom 
Deinen Kindern zu, allein die Weberzengung 
hm gut geforgt fei, iſt eines folchen Opfers fd 
hierin thun willft, thue bald, Die raſchen 

ſten. Welche Behutſamleiten bei dieſer Mitth 
ehen, fühlſt Du wohl ſelbſt. Was ih noch Hi 
daß die obenerwähnte Erziehungsanſtalt dur 
es Ernſtes und der beſtändigen Befchäftigung 1 
md daß die künftigen Standesgenofjen Augufts 
gemefjenen, befceidenen Betragen find; ein ga 
t da als unter umferen ehemaligen Regiment 
ich dabei zu tabeln fände ift, daß fie eine zu 
ft, beffer als fie es je im einer anderen Lagı 
gleich es ihnen wenig foftet, da Zuſchüſſe von 
eden. Seine Waffengefährten find alle Deut 
ft würbeft Freude daran haben, ihn nach einige 
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ibſchreckken; Du unternimmt fie fiir die VBorbildung Deines Sohnes 
md das ift fein geringer Zwed. So wie Du Sacfen verläffeft, 
indejt Du gute Wege und gute Gafthöfe. Du würbeft über Bay. 
reutb, Nürnberg, Manheim, Karlsruhe gehen. Ob Du und welche 
yon den Kindern Du mitnehmen wollteft, fteht ganz in Deinem 
Willen. — Ich befinde mich nicht am obengenannten Ort, fondern 
in einem Babe in einer ganz wilten Gegend. Der Zuftand meiner 
Eingeweide und mein fich verfchlimmernver Nheumatismus haben 
mich genöthigt hier Hülfe zu fuchen. Ich bin mit wenigen Kamilien 
hier, alle gute herzliche Menfchen, die mich auf das Gütigfte auf- 
genommen haben. — Gott nehme Euch in feinen Schug. Taufend 
Grüße an die Sinder und Alle.“ 

„London, den 8. Januar 1813. Nachdem ich im Oftober 
Deinen Brief vom 4. Auguft erhalten hatte, kam mir endlich, nach 
langem Harren, vor wenigen Tagen ber vom 29, September zu. 
Er enthielt die Nachricht von dem vorübergehenden Webelbefinven 
ver Kinder. Daß diefes nicht von Bebentung war und Du nım 
die gewiffe Hoffnung hatteft, eine Erzieherin in das Haus zu be= 
kommen, waren mir zwei erfreuliche Nachrichten. Das Tegtere ift 
ein Wunſch, den ich feit fünf Jahren genährt und geäußert habe. 
Daß Du ihn endlich erfüllt haft, dafür weiß ich Dir hohen Dank. 
Wenn fie gitte Grundſätze, DVerftand und Freiheit im Ausdruck be- 
figt, dann fuche ja fie bei Dir zu erhalten, denn eine folche Perfon 
wirft dann mehr burch Beifpiel noch als Lehre. 

„Mein Freund in B. wird Dir Namens meiner 500 Thlr. 
übermachen. Ich berechne, daß Dir dieſes Geld zurechtlommen 
wird, um bie Kojten bes vermehrten Hausftandes und ber dazu 
nöthigen Einrichtung zu beftreiten. Gehalt und Koſtgeld, jo wie bie 
üblichen Gefchenfe für die Gouvernante werde ih Dir künftig er- 
ftatten und Du magft mir darüber die Halbjährige Koftenberechnung 
einfenben. 

„An Frau v. Clauſewitz habe ich neulich auf einem anderen 


Wege Nachrichten über ihren Mann gelangen laſſen. Laß fie zum 
Der, Gneifenau’s Leben. II. 31 
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theifhaften Accent in der Gefellfchaft gegeben, und ich hoffe, baß 
Du dahin gelommen ſeyn werbeft, zu fühlen, daß Auguſt deſſen 
mehr bebarf als irgend ein Anverer. Möchteft Du ihn wohl viefes 
Vortheils entbehren laſſen, beſonders da die in Geneve herrſchende 
Reinheit der Sitten für bie feinigen daſelbſt weniger befürchten läßt, 
als fonft irgendwo, beſonders auf unfern Deutſchen Erziehungs- 
anftalten, fowohl Gymnafien als Univerfitäten? Zu dem Entfchluß, 
feine Laufbahn, wenn es fein und Dein Wille ift, zu ändern, 
brachten mich zwei Betrachtungen. Einmal das Anerbieten naher 
Bortheile bei ficherem Brode, bei meiner vielleicht verkürzten Lauf⸗ 
bahn, bei zu erziehenden fech8 anderen Kindern und bei der gewiffen 
Ausficht, daß Du dem Allem nach meinem Tode nicht gewachfen 
feyn könneft; und dann die gejtiegene Weberzeugung, daß Auguft aus 
Mangel an Talent und Luft für die gelehrte Laufbahn fich nicht 
ſchicke. Kannft Dur diefe meine Unfichten und Zweifel gründlich 
widerlegen, fo will ich bereitwillig von meinem Antrage abfteben. 
Dun wirft vielleicht nicht beſtimmt verneinend, ſondern auffchiebend 
antworten, aber bebenfe, daß bei der Erziehung in den (Jahren, wo 
folche ftattfinden muß, nicht eine Stunde zu verlieren ift und daß 
dieſes bei Augufts neuer Beſtimmung im doppelten Verhältniß jtatt« 
findet. Wenn er indeſſen auch aus Mangel des Muths ven bei 
jungen Leuten feines Alters fonft nicht gewöhnlichen Entfchluß faffen 
folite, einer baldigen DOffizierjtelle zu entfagen, fo möchte e8 feibft 
in diefem Falle erfprießlich für ihn ſeyn, ihn nach Geneve zu brin- 
gen, und nur in bem alle, daß Herr Körber bezeugt, er habe ein 
ausgezeichnetes Talent für alte Sprachen, würde ich es gutheißen 
tönnen, daß er in Hirfchberg noch länger unter Leitung dieſes 
Mannes verblieb, obgleich auch hier ein fortgeſetztes Verweilen im 
elterlichen Haufe in mancher Hinficht einen ſchädlichen Einfluß auf 
ihn durchans haben muß. Erwäge und bebenfe, eingebenf Deiner 
Mutterpflicht, aber nicht Deiner mütterlichen Gefühle. Daß Du 
Durch Deinen Einfluß feinen Entfehluß nicht lenkeſt, das iſt allein 
mein Wunſch. Sch befchränfe mich auch nur darauf, ihm die Thür 
31* 
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zie Conventien von Tauroggen. 


792 rerbängnifeelle Jahr, welches Preußens tiefſte Unter: 
eriidung berbeigeiübrt hatte, ſollte aber nicht Tchliefen, ohne den 
Anfanı Seiner Auferſtehung und Erhebung zu ſehen. Nah dem 
Franzẽeſiſchen Yüntnig, ter Trestener Hultigung, tem Polnifchen 
Neichstage, ten Tagen von Smolensk, Borodino und Salamanca, 
tem rante von Moskau, waren im Laufe weniger Monate die 
Schlacht von Tarutina, der Uebergang der Berefina, Napoleons 
Flucht und Die Auflöſung des Franzöfifchen Heeres, Alexanders 
Mebergang tiber den Niemen erfolgt, und folgte zulest am 30. Des 
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cember bie Convention von Tauroggen. Das Prenfifche nach Gra- 
werts Abgange durch General Nord befehligte Hülfscorps, welches 
alle Gefahren des Feldzuges mit der größten Auszeichnung beſtanden 
und bie Achtung der Franzöfifchen Befehlshaber erzwungen hatte, 
war nebit der anperen Hälfte des Macdonald'ſchen Corps wochen- 
lang ohne Kenntniß von den Schidfalen des Franzöfifchen großen 
Heeres gelaffen und als der Marſchall endlich den verfpäteten Rück⸗ 
zug antreten mußte, befehligt worden, erft zwei Tage nach ihm, am 
20. December Abends, gegen die Preufifche Gränze aufzubrechen, 
und fomit als Opfer für die Franzofen, mit feinen 7—8000 Mann 
von Feinden umfchloffen den Angriffen der verfolgenden Auffifchen 
Armee Preis gegeben. 

In diefer Lage, wo es feine erfte Pflicht war, die ihm anver⸗ 
trauten nach dem Untergange des Franzöfifchen Heeres dem Könige 
unfhätbaren Truppen zu erhalten, wies Nord die Aufforberungen 
ber Ruffen zur Unterhandlung nicht zurüd, und benutzte bie dadurch 
erlangte Muße zu Einholung von Befehlen aus Berlin. Diefe konn⸗ 
ten bei des Königs großem Vertrauen in den General faum andere 
lauten, als daß er nach befter Weberzeugung handeln möge, und 
waren von feiner Wieberernennung zum Generalgouverneur von 
Preußen begleitet. In Erwartung beftimmter Nachrichten hatte Nord 
indeſſen unter ftetem Drängen der Ruſſiſchen Unterhändler, ehemals 
Preußifcher Offiziere, Diebitſch, Dohna, Elaufewig, bie Beſprechun⸗ 
gen fortgefegt. Der nächite im Commando nad) ihm war ber Ge- 
neral v. Kleift, ein durch und durch vechtfchaffener und ehrlicher 
Mann, von großer Befcheivenheit, der im Rheinfeldzuge Adjudant 
bes Fürſten Hohenlohe, auch dem Herzog von Braunfchweig und 
Möllendorf naheftand, fpäter vortragender Generalabjudant Frieb- 
rich Wilhelms III., zu der Partei Bülow-York und Kneſebeck ge— 
hörte und bie Heeresreform allmälig auf der alten Grundlage be— 
wirken wollte. Dem General Nord beigegeben, war er ber Einzige, 
gegen ben dieſer nicht Mißtrauen und Heftigfeit hatte, ver ihn zu 
behandeln wußte und der ihn nach längerem Schwanfen zum Ab⸗ 
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ſchluß der Convention beftimmte. Als die Unterhandlungen eine Zeit 
fang gepflogen, aber bei Yorcks Zaubern nicht zum Abſchluß gekommen 
waren, forderte Nord am nächften Morgen Kleiſt zu fi. Der 
General, von feinem Abjudanten, fpäteren General v. Voß, begleitet, 
feßte fich zu Pferde. Der Adjudant wartete draußen. vor dem 
Bauernhaufe, worin bie beiden Generale fich Tange bejprachen. Als 
Kleiſt herausfam, ritt er eine Zeit lang neben Voß; enplich brach er 
bas Schweigen und fagte: „Sie find noch jung, Sie können noch 
viel erleben und vielleicht zu großen Dingen berufen feyn; da fommt 
Alles darauf an, daß Sie Ihren Charakter bewahren; verfprechen 
Sie mir, wenn Sie dereinft in Lagen kommen, wo Sie fich felbft 
entfcheidven müffen, nie anders als nach Ihrer feften Ueberzeugung 
zu handeln — bamit reichte er bie vechte Hand über das Pferd 
bem links reitenden Offizier — dann kommen Sie nicht in die Lage 
Erbärmlichkeiten zu ſehen.“ 

Thiele IL, der mit Dohna in der letzten Conferenz war, bil 
ligte Yorcks Zögern gleichfalls nicht; beide jehr genaue Freunde hielten 
fih in den ernften Formen der Unterhandlung. 

Thiele ward mit ver Convention an den König geſchickt, veffen 
Adjudant der Bruder Thiele I. war; bei der Rückkehr zum Heer 
fagte er dem General Kleist im Auftrage des Königs, daß er ihm 
biefe That nie vergeffen werde, ber König wiffe, daß er ein reb- 
liher Dann ſey. 


Abſchluß der Londoner Verhandlung. 


Am 7. Yanuar hatte Ompteda eine Unterrevung mit bem 
Staatskanzler Über Yorcks Schritt. Die ganze Urt, wie Harben- 
berg darüber ſprach, gewährte Ompteda die Ueberzeugung, daß ver 
General nach geheimem Befehle handelte, aber fich mehr als Soldat, 
benn al8 Diplomat benahm. Darauf eröffnete der Staatsfanzler, 
er wünfche einen Offizier mit Depefchen fir Gneifenau nach Eng— 
land zu fenden, da biefer auf mehrere ihm auf verjchievenen Wegen 
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gefanbte Mittheilungen noch nicht geantwortet habe, und um Breu- 
gend Benehmen in England zu rechtfertigen. Diefer Offizier follte 
im Gefolge des Defterreichifohen Gefandten, Grafen Neiperg, über 
Stodholm abgehen; doch änderte Harbenberg feine Meinung und 
beförderte den mit einem doppelten Kreuze bezeichneten Brief durch 
Ompteda und Münfter an Gneifenau. Er unterrichtete diefen über 
Horde Capitufation, mit dem Zufate, daß der Saifer Alexander 
über die Gründe der Haltung des Königs in diefer Sache heimlich 
benachrichtigt fey. Darauf fprach Harbenberg über die Sendung 
bes Generals Kneſebeck an den Kaifer Franz, und fagte, daß wenn 
man ficher wäre, daß Defterreich nicht auf Frankreichs Seite trete, 
Preußen vielleicht noch unabhängig von Defterreih einen Schritt 
machen könne; wenn die Ruſſen bis zur Ober vorgingen, fo ſey er 
überzeugt, daß der König fich entfchließen werde fein Bündniß mit 
Frankreich aufzugeben. Schlieglih ernenerte der Kanzler unaufge- 
forbert die Hoffnungen in Beziehung auf Colberg, die er ſchon früher 
gegeben hatte, 

Zu berfelben Zeit ſetzten Gneifenau und Münfter in London 
alle Mittel in Bewegung, um den endlichen Abfchluß der Unter- 
bandlungen zu bewirken. Um längften dauerte das Abkommen mit 
Schweden. Da Gneiſenau's Plan, England zur einer eigenen größeren 
Theilnahme zu bejtimmen, nicht durchging, jo handelte e8 fich zit- 
nächſt um die Legion. Der Unterftaatsfecretair im Kriegsminifterig, 
Oberſt Bunbury, nahm ſich der Sache mit Entfchiedenheit an. Am 
7. Januar fohrieb Münfter an Gneifenau: „Ich habe eine lange 
Unterredung mit Bunbury gehabt. DB. ift ein intelligenter und 
eifrigr Mann. Ich bin fo frey gewefen zu verfprechen, daß 
Ew. Hochwohlgeboren am Sonnabend gegen 2 Uhr zu ibm in's 
Woaroffice fommen würden, um mit ihm wegen des Zahlungsfußes 
der Legion zu conferiren. Bringen Sie doch gefälligft Ihre Zahlungs- 
plane mit fich. Ich werbe die Ruſſiſchen zurüdfordern und fehen, 
ob Graf Lieven die dunfeln Berechnungen aufzuflären vermag. Mor 
gen gegen 11 Uhr muß ich nach Windſor.“ Bei den Verhandlungen 
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wurben außerdem ber Herzog von Nord, Oberſt Torrend und Deden 
genannt. Der Abſchluß wegen der Legion erfolgte jofort; fie warb 
auf 10,000 Mann berechnet, und am Iten ver Oberjt Lowe, fpäter 
als Sir Hudfon Lowe zu Napoleons Wächter auf St. Helena be- 
ftellt, von Lord Bathurſt beauftragt, fofort über Schweben nad) 
Rußland abzugehen, um bie Legion zur befichtigen. Bei dieſem An⸗ 
laß ward er mit Gneifenau befannt und trat mit ihm in ein dauernd 
gutes Verhältniß, welches fich immer mehr befeftigen follte. Gnei⸗ 
fenau beeilte ‚ficd feine Freunde Clauſewitz, Boyen, Chafot und 
Major v. Horn von diefem fo Lange erfehnten Erfolge zu benach- 
richtigen. Allein der Brief an Letzteren ift erhaften, und giebt einen 
gebrängten Weberblid der in England gemachten Erfahrungen: 

„London, den 15. (Januar 1813. Mein theurer Freund. Sie 
find in Rußland, Sie wiffen wo ich bin, und Sie haben mir noch 
nicht ein einziges Mal gefchrieben! Dir, von dem Sie wiffen, baf 
ih Ihnen fo herzlich ergeben bin. Faſt fürchte ich, daß Sie an 
mir irre geworben find. Ich will Ihnen die Gründe fagen, warum 
ich dieſes fürchte, 

„Gibſon, in der Unwiffenheit welche Gefchäfte ich hier betreibe, 
und wie ich fie betreibe, und wie man mich mit Ungewißheit der 
Entfcheidung peinigt, bringt fehr in mich, für die Legion zu wirken, 
uud fagt an einer Stelle feines Briefes, die Legion fange an das 
Vertrauen zu mir zu verlieren. Daß biefes bei Chafot, Claufewig, 
Goltz ꝛc. nicht der Fall fei, weiß ich, indem fie meine Schritte 
fennen und von meinen fallenden und fteigenden Hoffnungen jebes« 
mal unterrichtet worden find. Aber ich habe den Verdacht, daß 
Sie eine folche Aeußerung gegen ihn gethan haben, und wenn ich 
mich nicht irre, fo habe ich Urfache, darüber befümmert zu ſeyn, 
indem gerade Sie einer ber Wenigen find, die von der Natur meiner 
Thätigfeit und von meinen Gefinnungen unterrichtet find. Laffen 
Sie ſich daher jagen, daß ich, obgleich ich mit Hinderniffen und 
ſelbſt Demüthigungen zu kämpfen hatte, obgleih ich fogar in man- 
hen Zeiträumen faft gänzlich hoffnungslos war, ich bennoch nie 
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aufgehört habe, für vie gute Sache zu wirken, und das zwar bloß 
ans Pflichtgefühl, um mir Nichts, wenn Alles mißlungen wäre, 
vorzumwerfen zu haben. Hätte mich dieſes Gefühl nicht gehalten, fo 
hätte mich meine Empfinblichkeit längft vermocht, nach Spanien zu 
gehen. Die Beharrlichkeit der Ruſſiſchen Armee und des Ruſſiſchen 
Volkes hat endlich gefiegt; ohne dieſen Sieg wäre dennoch mein 
Beitreben vergeblich gewejen. Auf ven Frieden hatte Bonaparte ge— 
rechnet, auf ben in ber feindlichen Hauptftadt zu erzwingenden 
Frieden. Er hat fehl gerechnet, und bierin, in dieſem Rechnungs» 
fehler, Liegt allein die Veranlaſſung unferer neu auflebenden Hoff- 
nungen; ohne biefen Nechnungsfehler hätten wir Alle das jtürzende 
Gebäude nicht Halten können. Eine Trümmer nach ver andern hätte 
uns begraben. Uber, obgleich unfere Hoffnungen an einem fo 
ſchwachen Faden hingen, fo arbeitete ich dennoch auf die Möglichkeit, 
baß es anders werben könne, bin. Diefe Möglichkeit hat fih num 
in Wirklichkeit verwandelt, und bennoch, werben Sie e8 glauben? 
find wir darum nur um ein weniges bier fortgerüdt. 

„Diefe ungeheuren Erfolge ver Ruſſen, fie find nicht hinreichend, 
um bie Surchtfamen, bie Unentfchloffenen, auf Inſeln und auf dem 
Kontinent aus ihrem Geiftesftupor zu weden. Von hier aus wird 
faum etwas Anderes gefchehen, als daß man vie Legion in Solb 
nimmt und fih damit an die Schwebifche Armee lehnt. Die Mächte 
des Kontinents unter Franzöfifhem Einfluß werben fich nicht ente 
fohließen, fich eher öffentlich zu erklären, bevor nicht Ruſſiſche Ar⸗ 
meen weit in ihr Gebiet vorgerüdt find. Nur noch eine Ausficht 
bleibt und übrig, von ber ich hier nicht reden will, und auch felbft 
nicht hinreichend reden Tann, ba wir feit langer, langer Zeit ohne 
Nachrichten von jenfeits find, ausgenommen biejenigen, bie und von 
ber Franzöſiſchen Küfte zukommen. Es fehlen uns jegt fieben Ruſ⸗ 
ſiſche und ſechs ſchwediſche Felleiſen. 

„Die Uebernahme der Koſten des Soldes (auf Deutſchem Fuß) 
der Legion und ihre Ausrüſtung ſind endlich von der Brittiſchen 
Regierung beſchloſſen worden; bie Legion bleibt dabei in Ruſſiſchem 
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Dienft. Diefes hilft zwar der Legion aus ihren augenblidlichen 

Berlegenheiten, ift aber nur eine Halbmaßregel. Mein Plan war 

nach einem größeren Maßftabe zugefchnitten, aber die Umftände find 
dem nicht günftig. Man führt ven Krieg hier nur ftüchweife. 

„Laffen Sie bald etwas von ſich hören, und glauben Sie an 

bie Unverbrüchlichfeit meiner Gefinnungen gegen Sie. Gott befohlen. 
N. v. Gneiſenau.“ 


In fortwährender Ungewißheit, ob er felbft oder Graf Wall- 
moden zum Commando ber Deutfchen Legion berufen werbe, legte 
er jedoch den größten Werth auf die Urt ihrer Verwendung Es 
hing noch von dem Webereinfommen mit Schweben ab, ob fie mit 
ben Schwebifchen Truppen nach Seeland gegen die Dänen, ob fie 
nach Oftpreußen oder einem anderen Bunfte der Süpfüfte der Oft- 
fee gefandt werben würde. Gneifenau fah ihre richtige Beſtimmung 
in Deutfchland felbft, und fehlug den Englifchen Miniftern vor, die 
Legion in Pommern zu landen, und ihr an ber Feſtung Eolberg 
einen zuverläffigen Stüßpunft zu geben. 

Er ftellte ben Miniftern vor: 

„Der Abfall des Preufifchen Corps unter General Yord läßt 
hoffen, daß der Geift der Preufifchen Truppe dieſem DBeifpiel zu 
folgen reif if. Ich will daher verfuchen in dieſer Beziehung auf 
bie Truppen in Pommern, insbefondere auf Die Befakung von Eol- 
berg zu wirken, wo ich früher Befehlshaber war, und deren jegiger 
Commandant einer meiner vertrauten Freunde ift. Zu dieſem Zweck 
verlange ich 

1) Ein bewaffnetes Schiff, welches mich, ohne Gefahr von 
Dänifchen oder Schwediſchen Kapern gefangen zu werben, von ber 
Schwerifchen Küſte in die Nähe von Colberg bringe. Es liegen in 
Carlskrona ſechs eine Englifhe Schiffe, unter dem Befehl des 
Capitain Acklow vom Ranger? eines verbienftvollen, unternehmen 
den, den Küftenbewohnern rühmlich befannten Offiziere. Er ift im 
Befig der Signale, um mit Schröber in Eolberg zu correfpondiren. 
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aufgehört habe, für die gute Sache zu wirken, und das zwar bloß 
ans Pflichtgefühl, um mir Nichts, wenn Alles mißlungen wäre, 
vorzumwerfen zu haben. Hätte mich dieſes Gefühl nicht gehalten, jo 
hätte mich meine Empfindlichkeit längft vermocht, nach Spanien zu 
geben. Die Beharrlichkeit ver Ruſſiſchen Armee und des Auffifchen 
Volkes hat endlich gefiegt; ohne biefen Sieg wäre dennoch mein 
Beitreben vergeblich gewejen. Auf den Frieden hatte Bonaparte ge- 
rechnet, auf den in ber feindlichen Hauptftabt zu erzwingenben 
Frieden. Er hat fehl gerechnet, und hierin, in biefem Rechnungs⸗ 
fehler, liegt allein die Veranlaffung unferer neu auflebenden Hoff- 
nungen; ohne dieſen Nechnungsfehler hätten wir Alle das ftürzende 
Gebäude nicht halten können. Eine Trümmer nad) ver andern hätte 
uns begraben. Aber, obgleich unfere Hoffnungen an einem fo 
ſchwachen Faden hingen, fo arbeitete ich dennoch auf die Möglichkeit, 
daß es anders werben könne, hin. Diefe Möglichkeit hat fih nun 
in Wirklichkeit verwandelt, und dennoch, werben Sie e8 glauben? 
find wir darum nur um ein weniges bier fortgerüdt. 

„Diefe ungeheuren Erfolge ver Ruſſen, fie find nicht hinreichend, 
um bie Surchtfamen, die Unentfchloffenen, auf Inſeln und auf dem 
Kontinent aus ihrem Geiftesftupor zu weden. Von hier aus wirb 
faum etwas Anderes gefcheben, als daß man bie Legion in Sold 
nimmt und fich damit an Die Schwebifche Urmee lehnt. Die Mächte 
des Kontinents unter Franzöſiſchem Einfluß werben fich nicht ent- 
fchließen, fich eher öffentlich zu erklären, bevor nicht Ruffifche Ars 
meen weit in ihr Gebiet vorgerüdt find. Nur noch eine Ausficht 
bleibt uns übrig, von ber ich hier nicht reden will, und auch jelbft 
nicht hinreichend reden kann, da wir feit langer, langer Zeit ohne 
Nachrichten von jenfeits find, ausgenommen diejenigen, die und von 
ber Sranzöfifchen Küfte zufonmen. Es fehlen uns jegt fieben Ruf- 
ſiſche und ſechs fchwebifche Felleifen. 

„Die Mebernahme ver Koften des Soldes (auf Deutſchem Fuß) 
der Legion und ihre Ausrüftung find endlich von ber Brittifchen 
Regierung;befchlofien worden; bie Legion bleibt dabei in Ruſſiſchem 
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Dienft. Diefes Hilft zwar der Legion aus ihren augenbliclichen 

Berlegenbeiten, ift aber nur eine Halbmafßregel. Mein Plan war 

nach einem größeren Maßſtabe zugefchnitten, aber die Umftände find 
bem nicht günſtig. Man führt den Krieg bier nur ſtückweiſe. 

„Laſſen Sie bald etwas von ſich hören, und glauben Sie an 

bie Unverbrüchlichleit meiner Gefinnungen gegen Ste. Gott befohlen. 
N. v. Gneifenau.“ 


In fortwährender Ungewißheit, ob er felbft oder Graf Wall- 
moden zum Commando der Deutjchen Legion berufen werbe, legte 
er jeboch den größten Werth auf die Urt ihrer Verwendung. Es 
hing noch von dem Webereintommen mit Schweben ab, ob fie mit 
ben Schwebifchen Truppen nah Seeland gegen bie Dänen, ob fie 
nach Oftpreußen oder einem anderen Punkte der Süpfüfte der Oft- 
fee gefandt werden würde. Gneifenau fah ihre richtige Beſtimmung 
in Deutfchland ſelbſt, und fchlug den Englifchen Miniftern vor, bie 
Legion in Pommern zu Ianden, und ihr an ber Feſtung Colberg 
einen zuverläffigen Stüßpunft zu geben. 

Er ftellte ven Miniftern vor: 

„Der Abfall des Preufifchen Corps unter General Dord läßt 
hoffen, daß der Geift der Preußifchen Truppe biefem Beifpiel zu 
folgen reif if. Ich will daher verfuchen in biefer Beziehung auf 
bie Truppen in Pommern, insbefondere auf die Befakung von Col- 
berg zu wirken, wo ich früher Befehlshaber war, und deren jeßiger 
Commandant einer meiner vertrauten Freunde ift. Zu dieſem Zwed 
verlange ich 

1) Ein bemwaffnetes Schiff, welches mich, ohne Gefahr von 
Dänifchen oder Schwerifchen Kapern gefangen zu werben, von ber 
Schwerifchen Küjte in die Nähe von Colberg bringe Es liegen in 
Garlöfrona ſechs feine Englifhe Schiffe, unter dem Befehl bes 
Capitain Adlow vom Ranger? eines verbienftvollen, unternehmen- 
ben, den Küftenbewohnern rühmlich bekannten Offiziere. Er ift im 
Defig der Signale, um mit Schröder in Eolberg zu correjponbiren, 


Yan. Abſchluß mit England. 491 


Wäre mein Freund, der Commanbant, nicht mehr in Colberg, und 
mißlänge mein Verfuch, fo müßte mich dieſes Schiff nach Preußen, 
Pillan oder Memel bringen, wohin der Kaifer Ulerander und ber 
Minifter v. Stein fich begeben und Letterer mich gleichfalls beruft. 

2) Gelänge mein Verfuh auf die Befakung, fo möchte mich 
die Negierung ermächtigen, ver Befakung zu erklären, baß fie folche 
bis dahin daß fie hinreichenden Flächenraum erobert hätte, um fich 
daraus zu erhalten, ober baß ber König von Preußen fich gegen 
Frankreich erklären fönnte, in Deutfchen ober Preußifchen Sold 
nehme. 

-3) Im Fall des Gelingens ift e8 von Wichtigkeit, fogleich 
Waffen, Artillerie und Munition in Bereitfchaft zu haben; fo mög- 
ten gleich jeßt einige mit folchen beladene Schiffe an die Schwebifche 
Küfte geben, dort Schwebifche Flagge nehmen, welche jekt von ben 
Dänen reſpectirt wird, fich gleichfall® an die Südſpitze Schwedens 
verfügen und dort meine Anweifung erwarten. 

4) Dann mögte auch die Deutfche Legion oder wenigftens bie 
Snfanterie, da die Franzofen bort auch wenig Cavallerie haben, 
nach Colberg gefandt werden, wo fie durch ein verfchanztes Lager 
volffommen gefichert landen kann, und bamit nach Berlin vorzu- 
bringen fuchen. 

5) Die Gewährung bes bewaffneten Fahrzeugs hat auch ben 
Bortheil, damit eine neue Correspondenzlinie zwifchen London und 
Petersburg, nämlich über Memel und Karlsham, einzurichten, beides 
Seepläße, die am früheften und oft faft immer vom Eife frei find; 
die Linie über den Bothnifchen Meerbufen ift jest ſehr mißlich.” 

Diefer Antrag fand Anklang. Graf Münfter, dem er ihn 
mittheilte, erwiberte am 19ten: „ch werbe zum Gelingen Ihrer 
Vorſchläge, die mir fehr zweckmäßig fcheinen, beyzutragen fuchen. 
Ich werde felbige heute nur im Waroffice vorzeigen können, da, 
wenn ich nach Carltouhoufe geben follte, e8 mir an Zeit fehlen 
würbe, Bunbury zu ſehen, welches wichtig ift, um zu erfahren, wie 
bie Legionsfachen eigentlich ſtehen.“ 
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Auf Münfters Anfrage bei Cook erwiberte biefer, Lord Caſt⸗ 
lereagh gehe auf die Vorfchläge ein und bitte Gneiſenau, ihn am 
20ften auf dem Lane zu befuchen, ver Lord hoffe, Gneifenau werbe 
am näcjten Freitag nach dem Feftlande abreifen Können. Münfter 
fohrieb dann weiter, Gneifenau verlange zu feiner Sicherheit bei 
etwaiger Gefangennahme in der DOftfee, ven Rang ale Englifcher 
Generalmajor, jedoch ohne Zahlung oder fonftige Vortheile. Coof 
fand dabei fein Bedenken, und bat Münfter, dem Oberften Ein- 
tanfend Pfund Sterling anzubieten, welche Gneifenau ausfchlug. 
Am Abend fagte der Regent zu Münfter, daß Lord Caſtlereagh ihm 
geftern den Borfchlag, die Colberger Garnifon in Sold zu nehmen, 
zur Genehmigung vorgelegt habe. Gneiſenau verlangte ſodann von 
Lord Caſtlereagh für fich und feine- Begleiter die erforderliche An- 
weifung für Capitain Acklow; Hinfichtlich des Verſprechens an bie 
Garnifon von Colberg bedürfe er nichts weiter als Lord Caſtlereaghs 
Wort, ba außerdem bei feiner Ankunft in Colberg die Sache hoffent- 
ih nicht mehr nöthig fehn werde; außer ber Ausrüftung ber Deut- 
fhen Legion die Ausrüftung für 20,000 Mann in Bommern zu bil 
bender Truppen, blaue Röde, graue Beinfleiver, Mäntel, Gewehre, 
Patrontafchen nebft Bandelieren, Munition für einen Feldzug, einen 
Zug Feldartillerie, die Einrichtung directer Verbindung von Carls- 
ham mit Memel ober anderen von ben Franzofen in Preußen ge> 
räumten Pläßen. 

Diefen Forderungen fügte Gneifenau folgende Bemerkungen 
hinzu: 

„1) Die Franzöſiſche Negierung ift revolutionair, folglich un- 
rubig, der Bewegung bedürftig. Mit einer folchen Regierung Frie— 
den fchließen ift eine Art Selbftmord, weil man immer, felbjt im 
Frieden, dagegen bewaffnet bleiben muß. Diefe Regierung umzu⸗ 
ftürzen ift daher ber cinzige Zweck, welchen fich eine weife Regie— 
rung vorzufegen hat. Der jegige Augenblid ift günftig. 

2) Man darf Frankreich feine Eroberungen nicht laffen, fonft 
würde e8 durch fein Uebergewicht das politifche Gleichgewicht ftören, 
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Afo muß man fie ihm nehmen; ber gegenwärtige Augenblick ift 
dazu günftig. 

3) Hat man diefe Eroberungen Frankreichs zurückgenommen, 
fo finden fich eine Zahl Länder ohne gefegmäßigen Herrn. Groß— 
dritannien allein hat das Necht über diejenigen zu verfügen, welche 
zwifchen ven alten Gränzen Frankreichs und ber Elbmündung liegen. 
Diefes find reiche Länder, welche vor ihrer Unterjochung durch bie 
Franzofen große Maffen Englifcher Manufacturwaaren und Eolonial- 
waaren werzehrten, die auf ihren zahlreihen Etrömen durch ganz 
Deutfchland bis auf bie Gipfel der Alpen geführt wurden. Das 
ift eine würbige Eroberung für England, ſey es nun, fie zu einer 
Secundogenitur für das jet vegierende Haus zu beftimmen, ober fie 
feinem Reiche einzuverleiben und Vortheile davon zu ziehen, und 
bie Völker dieſer Landſchaften würden ſich Glück wünfchen, nach ſo 
vielen Leiden eine väterliche Regierung zu genießen.“ 

Schließlich empfahl er dem Lord ſeinen Freund Gibſone wegen 
deſſen großer aufopfernden Thätigkeit für die vaterländiſche Sache 
und ſür bie Unterhaltung der Verbindung Englands mit dem Feſt—⸗ 
lande in den letzten Jahren erworbenen VBerbienfte für Die Stelle 
des Englifchen Generalconfuls, jobald Danzig, der wichtigfte Handels- 
play an ber Oſtſee, wieder in die Hände ber Verbündeten füllen 
werde. Diefe Empfehlung hat fpäter Frucht getragen. 

Im Begriff abzureifen befragte er noch Münfter, ob er dem 
Kaifer Alexander die Abficht des Negenten, ihn auf dem Feſtlande 
aufzufuchen, anzeigen dürfe? Er meinte, aus einer folhen Zuſam— 
menkunft zweier gutmüthigen fanguinifchen Fürften könne mit Hilfe 
einiger genialen Räthe in einer Stunde mehr Gutes für bie neue 
Geftaltung des Welttheil8 bewirkt werden, als burch jahrelange bi- 
plomatifche Unterhandlungen. Graf Münfter verneinte diefe Frage 
entſchieden, und verwies ihn an ben Regenten ſelbſt hinfichtlich einer 
anderen Trage, ob derſelbe ihm Aufträge an den Kronprinzen von 
Schweden zu geben habe. Tamals war bereits ein Militairgefandter, 
General Hope, mit dem Auftrage unterwegs, den Kronprinzen zu 
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Verhandlungen wegen ber Landung in Deutſch 
es Oberbefehls über die Deutſche Legion zu bef 
ten nahmen Gneifenau und Miünfter die let 
Minfter jchrieb ihm darauf: 

mir unmöglich, twie ich es winfchte, noch ein 
are zu gehen, um mich Ihnen perfönlich zu ei 
der Aufrichtigfeit meiner Wünfche für Ihr peı 
iv das Gelingen Ihrer Plane, wie ich mir fi 
Palmodens Patent habe ich noch nicht erhalte 
In, mich beym Herrn Grafen von Dohna u 
Oppen zu entfehuldigen, daß ich ihnen nicht 
abjtatte. Mir ift Beyder Wohnung jekt un 
Grafen Dohna juchte ich letzthin vergebens in 


bis mein herzlichftes Lebewohl nebt der Ver 
tigen Hochachtung und Freundſchaft. 

E. Graf v. Miünftı 
hl für Major Dörnberg ift geftern abgegan 
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Am 29ften, bei Ueberfendung der Lifte und einer Chiffre, fchrieb 
Münfter: „Hier, mein verehrter Freund, erhalten Sie die verlangte 
Gifte... In der Times find heute die Minifter gelobt worden, daß 
fie einen distinguished Prussian General abgefchidt hätten. Beh 
ber fehänblichen Ymbiscretion, die bier herrfcht, muß man fich noch 
freuen, wenn ber ganze Plan auf Eolberg dem Feinde zur War- 
nung nicht in ben Zeitungen erfcheint. Leſen Sie indeſſen den 
leading article in ber Times — er ift gut.. Hope ift am 27ften 
gefegelt .... Ich empfehle mich Ihrem freundfchaftlichen Andenken 
ganz gehorfamit. Münfter.” 


Kurz vor ber Zrennung hatte Münfter an Ompteda nach Ber- 
lin gefchrieben: 

„London, ven 26. Januar 1813. Die falfche Politik, welcher 
ber Wiener Hof folgen zu wollen fehien, war auf beffen gänzfiche 
Unkunde der neueren Begebenheiten in Rußland und auf die falfchen 
Borftellungen gegründet, bie fi) der Graf Metternich vom Ausgang 
biefer glorreichen Campagne gemacht hatte Man muß hoffen, daß 
die fo ganz veränderten Umſtände eine andere Hanblungsart berbei- 
führen werben, und in biefer Rückſicht läßt fich auch erwarten, baf 
Preußen fein Syſtem ändern werde. E8 ift höchft wichtig, daß Sie 
uns fchleunigft Über die Natur der legten Vorgänge in Preußen 
Nachricht geben. Niemand Tann daran zweifeln, daß jett eine vecht 
kraftvolle Operation in Deutfchland mehr als jede andere geeignet 
feyn würde, Bonaparte zu verhindern von feinem Falle fich aufzu- 
richten. Hieran arbeiten jett die Höfe von London, Petersburg 
und Stodholm. Der General Hope ift abgereift, die Schweden zur 
Landung in Deutfchland zu bewegen, zu welchem Zweck England 
bie in Rußland errichtete Deutfche Legion bezahlen und unter Schwe- 
dens Oberbefeht ftellen wird. Weber die künftige Verfaffung Deutfch- 
ns während unb nach dem bevorftehenden Kampf wirb bereits 

it ch ftimme mit Steins zum Theil zu Preußifchen, 
we nicht ganz überein. Ich hoffe ber 
















Abſchluß mit England. 1813 


Schwebifche Hof werben beide ven Weg ber Mäßigung 
et müſſen fich die Deutfchen zeigen, oder fie werbienen 
bleiben. Benachrichtigen Sie mich über bie Stimmung 
utjchland und geben Sie, wenn Sie können, unferen 
rlänfige Winfe, Ihrer Klugheit muß ich es überlaffen, 
gegen den Kanzler Hardenberg herausfaffen dürfen. 
pondent Gneifenau ift von alfen unterrichtet und gehet 
utfchen Küfte ab.’ 

ofchen Verhältniſſen nach erreichtem Zwed feiner Sen- 
tteln zur Ausrüftung von zwanzigtanfend Mann 
usgeftattet, von Oppen, Dohna und anderen Lands- 
tet, mit den fühnften Hoffnungen endlichen gebeihlichen 
das niebergetretene Vaterland, wendete fich Gneifenau 
Schwedifchen Küfte zu. Der Herzog von Braunfchweig, 
feichfalls zur Mitveife eingeladen hatte, zog e8 vor, bis 








ren eines Briefes des Kaiſers Alerander umb eröffneter 
fin England zu verweilen. 
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gegen Därnberg, Münfters Neffen: „Ich rechne bie Bekanntſchaft 
und Gefchäftsverbindung mit diefem in jo hohem Grade edeln Manne 
unter die glüclichiten Creigniffe meines Lebens. Ich gehöre ihm 
ganz an. Beforgniffe über den Untergang unferer Cache, Verdruß 
über die Zögerungen der Brittifchen Minifter, Unmuth über die 
zaudernden Sabinette haben wir zufammen getragen, aber auch ven 
Genuß der Triumphe über den übermüthigen Feind getheilt. Weber 
bie politifchen Plane find wir ganz einverjtanden.” 

Die Reife nach Gothenburg ging glüdlih von Statten; bort 
angekommen aber befiel ihn, wahrfcheinlih in Folge zu zeitigen 
Schließend der Dfenröhre, ein heftiges Erbrechen, und er mußte 
mehrere Tage das Zimmer hüten. Er fand die Stimmung keines⸗ 
weges entjchieden günftig; ber Hof und deſſen nächfte Umgebung 
zweifelten noch immer an ber Aufrichtigkeit ber Englifchen Regie⸗ 
rung; Gneifenau bemühte fich daher feine Meberzeugung geltend zu 
machen und febte den Grafen Münfter von dieſem Zuſtande in 
Kenntniß: 

„Mich dünkt wichtig, Ew. Excellenz darüber zu unterrichten, 
daß man in Schweden noch immer mit Mißtrauen auf England 
ſieht, und ſich nicht überzeugen will, daß ſolches darein willigen 
werde, daß Schweden Norwegen mit ſich vereinige. Nach dem, was 
ich von Ew. Excellenz erfahren, haben die Engliſchen Miniſter 
Norwegen an Schweden garantirt. Wenn alſo der Schwediſche Hof 
hierüber noch Zweifel hegt und die Engliſchen Miniſter nicht etwa 
Ew. Excellenz über dieſen Gegenſtand getäuſcht haben, ſo muß dieſer 
Zweifel aus dem Benehmen des Engliſchen Geſandten Thornton 
herrühren, den ich überhaupt in Verdacht habe, daß er nicht ſehr 
dazu beitrage, die Freundſchaft zwiſchen den beiden Kabinetten zu 
befeſtigen, ſondern lieber die Ausſöhnung mit Dänemark bewirken 
wolle. Man beklagt ſich bier ſehr über dieſen Miniſter und noch 
mehr ſpottet man über ihn. Seine — Frau hat er nun in die Stock⸗ 
holmer Adelsgeſellſchaften gebracht und fie hat num ſchon die ärger⸗ 


lichſten Scenen ber Nangftreitigleit veranlaßt. Man wünfcht fehr 
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jerufung. Hope dagegen hat hier fehr gefallen. Enb- 
heute abreifen, zwar nicht ganz, aber boch halb her- 
den Gefinnimgen ber umverbrüclichiten Verehrung 
z ganz gehorfamer Diener.“ 

Prinz-Regent ihm feinen befonderen Auftrag an ben 
gegeben hatte, fo gebot bie Eile den Umweg über 
vermeiben; er reif'te geradezu nach Carlsham, traf 
Acklow, ward mit feinen Freunden fogleih in das 
anger aufgenommen, und fand das Meer ſowohl an 
hen als Deutjchen Küfte vom Eife frei. Die Fahrt 
ücklich von Statten und fie erreichten am Z2öften bie 
üfte, 
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Ankunft in Deutſchland, Wiederanſtellung. 
März 1813. 


Wie verändert fand er die Heimath nach zehmmonatlicher Ab⸗ 
wefenheit! Kin neues frifches Leben purchftrömte alle Herzen. Gott 
hatte die Feſſeln gelöf’t, welche das arme zertretene Volt fo lange 
niebergehalten; feit dem Weihnachtsfefte, an welchem das 29fte Bülle⸗ 
tin das erſte Zeichen der herannahenden Befreiung warb, brachte 
jeder Tag neue Kunde, neue Zeichen ber Rettung. PYorck's großer 
That folgten die dem Ruſſiſchen Winter, dem Hunger und Schreden, 
der geiftigen und leiblichen Erfchöpfung entlommenen jammervollen 
Trümmer bed franzöfifchen Heeres, das Bild des tiefiten Elends; 
in völliger Auflöfung zog die Mannfchaft einzeln und truppweife 
durch Berlin, ein buntes Gemiſch aller Waffengattungen, Hufaren 
und Küraffiere zu Fuß, in Pferdebeden und Weiberröde gehüllt um 
fih nur einigermaßen gegen bie ftrenge Kälte zu ſchützen, und oft 
genug vom Hohne ber Gaffenjungen begleitet. Ompteba ſah in einer 
Heinen Gefellichaft ven Grafen Narbonne, von Allem entblößt außer 
ber abgetragenen Generalsuniform die er auf dem Leibe trug. Trans 
porte kranker und halberfrorner Solbaten wurden burch Srieger- 
fuhren weiter gefchafft und vor den Orbonnanzhäufern abgeladen ; 
manche waren unterweges auf dem Wagen verfchieven, und ihre 
Leichen wurden auf die Straße geworfen; andere gaben noch bevor 
man fie unterbringen konnte auf der Straße ihren Geiſt auf. Selbft 
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Feinde der Franzofen fonnten fich bei dieſem grauen⸗ 
ck des Mitleides nicht erwehren, und in dem auf's 
ndelten und ausgefogenen Lande fanden bie Franzofen 
ückzuge bie edelſten Beweiſe menfchenfreunblicher Auf 
Unterſtützung, befonbers bei den Heinen Lenten. Unter 
hingen ftieg der Muth der Einwohner zu größeren Hoff- 
befprach fich unter einander über die nächfte Zukunft, 
Sehnfucht der Ankunft der Befreier entgegen, während 
lübermüthigen Feinde ihrer Machtlofigkeit und der nahen 
bewußt, mit büjterer Sorge und Furt dem ent 
Kugenblic ‘erwarteten. Als die Nuffen ſich der Ober 
egannen, hielten Davonft und Augereau Berlin befegt, 
er verweilte in Erwartung ber Nüdfehr des Generals 
immer in Potsbam; da verbreitete fich in Berlin bie 
af die Franzoſen bie legten Tage ihres Aufenthalts zu 
he auf den König und die Königliche Familie benngen, 
eren Gefangennahme den Aufſchwung des VBolfes nieder 


uchen mögten. Es fam Alles darauf an, einer folchen 
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ber Staatskanzler diefen Entfchlugß dem Geſandten Ompteda, mit 
der Bemerkung, daß der König mit Umgehung Berlins bereits auf 
der Reife nach Breslau ſey, wohin er, der Staatskanzler, ihm am 
nächſten Morgen folgen werde, und lud ben Gefandten ein, bahin 
gleichfalls baldthunlichſt zu folgen, welches fehon feiner Sicherheit 
wegen nöthig ſey, da die Franzoſen fich nun möglicherweife felbft 
ber Polizeigewalt in Berlin bemächtigen würden. 

Dem Sönige waren bie Truppen gefolgt, auch um einen fo« 
fortigen Bruch zu vermeiden der Franzöſiſche Gefandte St. Marfan 
eingeladen, und bie offene Entſcheidung möglichjt lange binaus- 
gefchoben, weil man über ben wahren Stand ber Dinge nicht 
hinreichend unterrichtet war und einerjeitS mit Defterreich gemein- 
fchaftlich zu gehen beabfichtigte, andererſeits aber auch über bie Be— 
bingungen Des Beitritts mit dem Kaiſer Alexander unterhandelte. 
Doch umgab fich der König fofort mit den Fräftigiten Männern, 
Scharnhorſt, Bücher, Grolmann, Boyen, und ließ Gneiſenau ein- 
faden fo raſch als möglich von feiner Sendung nach London zurüd- 
zukehren und ihm nach Breslau zu folgen. 

Zu gleicher Zeit traten die Plane welche in den Jahren 1808 
bis 1811 berathen waren, in's Leben. Am 3. Februar erließ ber 
König den Aufruf zum freiwilligen Eintritt in den Kriegsdienſt —; 
er zündete wie ein eleftrifcher Funke in allen Herzen. Am Tage 
bes Einzuges ber erften Berliner Freiwilligen in Breslau ſchmolz 
bes. Königs Mißtrauen gegen fein ftetS treugebliebenes aber nur im 
unglüdlichen Kriege von 1806 und 1809 nicht gut geführtes Volk. 
Der Minifter Stein war in Königsberg erfchienen und hatte ben 
Anftoß zur Erhebung und Bewaffnung von Preußen gegeben, un 
bie Befehlshaber der Provinzen waren bereit auf ben erften Ruf 
bed Königs zu handeln. Am 9. Februar wurben alle bisherigen 
Ausnahmen von ber Pflicht zum Kriegspienfte aufgehoben. Das 
fortwährende Zögern mit dem legten Entfchluffe hing an der Politik 
bes Defterreichifchen Cabinets, welches mit größter Klugheit ber 
müht war fich aus feiner gegenwärtigen Lage in Branzöftfcher Ab- 
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ittweife in die Schiedsrichterftellung zwifchen den Frieg« 
ichten hinaufzuſchwingen.““ Bei der dringenden Noth- 
fofort über bie gemeinjchaftlichen Maßnahmen zu ent 
der König zu Anfang des Monats feinen Adjudanten 
nögeheim nach Wien gefandt, Kneſebeck fand bei dem 
und dem Grafen Metternich einen verbindlichen Em- 
thfchläge fr feine Regierung, richtete aber in Betreff 
gemeinfamen Hanbelns beider Höfe nichts aus. Metter- 
ih damals Frankreich gegenüber noch immer als Ber 
jedoch, wie er fagte, den Rufen und Engländern als 
Macht erfcheinen müſſe, um feinen Friedensverjuchen 
erichaffen. Ex hielt e8 für gerathen, daß Deſterreich 
jet verfchievene Wege gingen, doch mit ewig demſelben 
durch feſtes Zufammenhalten beider Mächte in Europas 
leichgewicht gegen Welt und Oft zu gründen, welches 
lich Defterreih zu Gute kommen follte. Er hielt es 
nicht gerathen ſchon jett fich zu entjcheiden und los⸗ 
mehr follte das Dejterreichifhe Hülfscorps der Ruſ— 
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Schlefien für neutral zu erklären, und dann die Begebenheiten geben 
zu laſſen bis Defterreich feine Friebenserflärung ausfpreche, und fich 
dann Defterreich anzufchließen. Gehe Rußland mit 150,000 Dann 
vor und 50— 60,000 Preußen können bazu ftoßen, vielleicht auch 
Schweden und Engländer, fo müſſe ſich Preußen für Rußland er- 
Hören, denn dann könne Preußen die Entfcheivung geben. 

Sein Rath ging dahin, Preußen richte feinen Uebergang fo ein: 
Sobald die Ruſſiſche Macht an der Oder angelommen ift, läßt ber 
Kaiſer Alexander dem König erflären, er ſey jetzt im Beſitz von 
brei Vierteln feiner Staaten, und gebe ihm 24 Stunden Zeit ſich 
zu erflären; wolle er fein Gegner bleiben, jo wäre er um fein Reich. 
Diefe Erklärung fey dann dem Franzöfifchen Gefandten mitzutheilen, 
mit der Frage: „ob Frankreich in 24 Stunden ihn fehügen könne? 
bem König bliebe alfo nichts übrig, al8 gezwungen Rußlands Partei 
zu nehmen.” Rußland müſſe ja in allen Proclamationen, dffent- 
lichen Erklärungen und bergl. den Geift ber Franzofen ſchonen, fo 
daß es öffentlich erfläre, Frankreich folle nur auf feine Uehermacht 
verzichten, die von ihm bebrüdten Staaten und die Eroberungen 
welche ihm fein Webergewicht verfchaffen, herausgeben, kurz auf fein 
Eroberungs- und Weberziehungs-Syftem verzichten, und man werde 
es jenſeits des Rheins, der Alpen und Pyrenäen nicht angreifen, 
ebenfo auch feine Dynaftie laffen; man wünfche im Gegentheil daß 
es biefen feften Zuftand erhalte. Auf Napoleon’8 Frage, ob Defters 
reich Kunde habe, daß England mit ihm Frieden fehließen wolle ohne 
Frankreich auf 30 Linienfchiffe zu befchränfen, Habe Defterreich ges 
antwortet, allerdings, man fey überzeugt, England werbe mit Frank⸗ 
reich gegen Austauſch der beiberfeitigen Eroberungen, mit Ausnahme 
einiger feften Punkte, 3. B. des Caps und Malta’s, Frieden fchließen. 
Schließlich äußerte Metternich ven Wunſch, auf den Fall daß bei 
Preußens Erklärung für Rußland vie biplomatifchen Verhältniffe 
geändert werben müßten, möge Kneſebeck zu Unterhaltung bes freunb« 

lichen vertrauten Verkehrs in Wien bleiben, wofür fich ſchon ein 
finden lafjen werbe, da bei ber von Defterreich angenom⸗ 
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bes Friedensvermittlers Preufen doch Den 
her Gejchäfte in Wien haben müſſe. Dergfei 
ſußerungen beglücten ven General auch aus der 
In diefen Rathichlägen enthüllte ſich die Polit 
e ben ganzen Krieg hindurch bis zu der Einm 
Ist ift. 

ie zukünftige Thätigfeit Oeſterreichs nach bei 
heiten ließ der Kaifer fowie Metternich im 
then, Tehnten aber entjchieven ab barüber etwai 
ben. Es war alfo Mar, daß Defterreih er 
en Mächten unabhängig und ungebimden bu 
feine Heere möglichft zu verftärfen, um je 
zuletzt die Entſcheidung zu geben, bis dahin 
nb um ben Schein ber fortdauernden Partein 
ft erhalten, durch die Stellung feines Hülfs 
ferve unthätig im Herzogthum Warfchau feſthalt 
1 durch Neutralifirung Schlefiens der Kräfte dir 
z beraubte, und fo Napoleon einen boppelter 
t_leiftete. Mit einem rte, ber König war! 
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und nach Stein's Urtheil durch feine Zweifelfucht und Neigung zum 
Sinaffiren den Abſchluß eines Bündniſſes verhinderte, wie die Notb 
ber Zeiten und das dringende Bedürfniß beider Staaten e8 forderte, 
ließ fih Etein vom Kaiſer mit der unmittelbaren Verhantlung beim 
Könige beauftragen, und langte am 2bjten in Breslau an: der Ver- 
trag ward am 27ften zu Breslau, am 28ften zu Kalifch unterzeichnet, 
und hatte Preußens Wiederherftellung und die Befreiung Deutjch- 
lands und Europas zum Zwecke. Man verband fich zugleich ge- 
meinfam Oeſterreichs Beitritt zum Bunde zu bewirken. Rußland 
folite 150,000, Preußen 80,000 Mann außer ben Feftungsbefagun- 
gen ftellen. Bei den DVerabredungen über bie Kriegführung warb 
General Scharnhorft, im Beſitz des vollen Vertrauens bes Kaifers, 
der geeignetfte Vermittler zwifchen dem Preußifchen und Ruſſiſchen 


Heere. 


Sneifenau’s Rückſendung nah England gewünfct. 


Während fich diefe Verhandlungen allmälig zum Abfchluß neig« 
ten, war ber Staatsfanzler darauf bebacht, Preußens Verhältniffe 
zu England und Schweben feftzuftellen, er entwarf bie Grundzüge 
ber abzufchließenten Verträge und bazu erforderliche Anweifungen 
für die Preußifchen Unterhändler und beauftragte den Oberſt 
v. Boyen mit der Verhandlung in Stodholm. Ta er von Gnei- 
fenau lange feine Nachricht erhalten hatte und ihn baher vielleicht 
ſchon auf dem Heimwege vermuthen fonnte, fo wählte er den Oberft 
Grolman zum Weberbringer der nöthigen Papiere, und beauftragte 
bie Gefandten in Stodholm und Kopenhagen, Gneifenau, falls er 
borthin käme, unverweilt zur Rückkehr nach London zu beftimmen, 
um bort fchlennigft den Vertrag abzufchließen, und dadurch Preußen 
bie erwarteten reichen Hülfsmittel für die Kriegführung zuzuwenden. 
Inzwiſchen erhielt er „wie durch ein Wunder und als Anfang guten 
Glücks welches dem armen Preußen aufzugeben fcheine,” ven in 
der Enjüte eines vor Colberg im Eife ſteckenden Talg-Schiffes ge⸗ 


8 angebliche Abneigung gegen 


chtigen und fich entſchieden 


Reiches zu erklären. Dbpleich 


ferbft gefchriebene und nicht vollendete Brief mai 
ta Grolman's Abreife nach € 


nterblieb, fo finb doch bie darin bei 
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auch jegt beffen Mitwirkung zu erlangen. So warb Gneifenau 
felbft bei feinem aufrichtigen Streben für Preußen und Hannover 
zugleich zu wirken, ber unfreimwillige Urheber eines gegenfeitigen Ver- 
bachts, ber namentlich in Münfter’s Gemüth tiefe Wurzel fehlug, bie 
gegenfeitigen Verhältniffe in den Zeiten ber Entfcheidung 1813, und 
1814 namentlich auf dem Wiener Congreſſe, bis zur offenen Feind» 
feligfeit verwirrte und Münfter in den Augen vaterlandsliebender 
Preußen als den entfchiedenften Gegner ihres Staates erjcheinen ließ. 


Hardenberg an Öneifenau. 


„Breslau ”* ven 19. Februar 1813. Ich habe Ihren Brief 
vom 17. diefes erhalten, lieber theurer Freund und fchmeichle mir, 
daß Ihnen ber gegenwärtige, ven Sie ohne Chiffer durch Ihren 
Freund Grollmann befommen, wahre Freude machen werde. Schon 
baß biefer zu der Sendung gewählt wurde, ift Ihnen im Voraus 
Bürge dafür, daß die Eröffnungen, die ih Ihnen zu machen habe, 
fo find, al8 Sie fie immer wünfchen können. Gebe nur ver Him- 
mel, daß Sie nicht ven unglüdlihen Einfall gehabt haben, Lon⸗ 
bon zu verlaffen! Hoffentlich hat Sie mein letztes Schreiben davon 
abgehalten. In der That es Fönnte jett Fein nachtheiligerer Fall 
eintreten als dieſer. Gewiffe Nachrichten melven, daß Sie unter 
Wallmoden ein Commando bey der beutfchen Legion angenommen 
hätten. Werden Sie Das gethan haben, ba ich Ahnen die Erwar- 
tung barlegte, daß der König auf dem Punkt ftehe, große Entfchlüffe 
zu nehmen und daß man barliber mit Oeſterreich lebhaft unter- 
handle? Ich habe geeilt, den Grafen Dohna in Kopenhagen auf: 
zufordern, Ihnen auf’8 Schnellite von den jetzigen Befchlüffen des 
Königs Nachricht zu geben und für den unfeligen Fall, daß Sie 
England verlaffen haben follten, Ihnen nach Gothenburg und nach 
Stodholm zur jchreiben, damit Sie ungefäumt zurlidfehren. Tarrach ’® 
erhält auch den Auftrag, Ihnen biefes willen zu laffen, wenn er 
erfahren follte, daß Sie in Gothenburg oder Stodholm ankommen. 
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t Sie Grolfmann in Schweben. Alsdann beſchwöre 
Sie zufammen, fo eilig als möglich, nach London 
ren Sie feinen Augenblid; ſchließen Sie günftig 
befchlennigen Sie beide Ihre Rückkehr in’s Vaterland, 
der Spige ber Truppen mit angeftellt werden lönnen. 
vd Ihnen mündlich die Anftrengungen und ven Enthu- 
vn, bie jegt bep ung ftattfinden. Wir müffen ftreben 
m, und den Moment thätig und Fräftig benugen, Er 
wieder! Ich beziehe mich auf Ihre vom. König voll 
tion, mein Freund. Sie finden darin über die we- 
fte, bie erforderlichen Vorfchriften, aber auch frepes 
u Umftänden zu verfahren, ba wir nur ben großen 
im Auge behalten müffen. 

f Münfter und Graf Fiewen über mich geklagt haben, 
ich. — Ich nehme es ihnen nicht übel. Der erfte 
jere nicht genau unterrichtet und mußte mich oft falſch 
est, Freund, wo Sie offen gegen biefe Männer, ins 
n erſteren fprechen können, wird das hoffentlich bald 
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friebigen! Sie thun dem König doch auch Unrecht und find undank⸗ 
bar gegen ihn, was Ihr edles Herz nicht wollen kann. That er 
gleich Manches nicht aus eigener Bewegung, fo geſchah e8 doch auf 
den Antrag anderer ſehr gern. Er achtet und fchäkt Sie fehr. 
Sie follen fein Höfling werden; aber wenn Sie dem Herrn und 
dem DVaterlande und der Sache ber Menfchheit für ihre Rettung 
große Dienfte geleiftet haben werden; fo follen Sie fich einer ehren- 
wertben Stellung widmen und dahin wirken, das alles zu erhalten. 
Die Franzöfifch Gefinnten werden Sie auf Ihrem Wege nicht mehr 
antreffen. Diefe werben entweder befehrt oder entfernt fehn. Die 
Erziehung Ihrer Kinder werben Sie als Nebengefchäft beforgen; 
in der Freundfchaft werden Sie Erholung, Stärkung, Freude finden 
— in dem Umgange zweyer Perfonen insbefondere von denen Sie 
herzlich geliebt und geachtet werben, deren Echidfal vielleicht bald 
näber vereinigt feyn wird. Dann können Sie nieberfchreiben und 
mit diefen Freunden lefen, was Sie Merkwürdiges gejehen und 
erfahren haben. Diefe beiden Freunde können das Ihrige dazu bey⸗ 
tragen, und haben Stoff und Luft daffelbige zu thun. 

Amalie hat Ihrer Frau Gemahlin gefchrieben. Sie trägt mir 
auf, Ihnen außer ver Anlage, auch noch das beykommende Briefchen 
zu überfenben, welches Sie vergefjen hat einzulegen. 

Das Projekt deffen Sie erwähnen, für England ein großes 
Neih in Deutfchland zu ftiften, müffen Sie bey näherer Erwägung 
durchaus felbit al8 ganz verwerflich erfennen. Dadurch würden Sie 
bie Eiferfucht der andern Mächte, befonders Defterreichs auf's Höchfte 
reizen, und ftatt folches zu gewinnen, es vielmehr abhalten fich uns 
anzuſchließen.“ 

In dieſe feit feiner vorigjährigen Abreiſe fo völlig veränderte 
Berhältniffe, in bie lebhaftefte politifch-militairifche Aufregung trat 
num Gneifenau ein und fühlte ſich dadurch höchſt gehoben und 
beglüdt, 
















Ankunft in Colberg. 


Colberg 

25. Februar bis 4. März. 
nd bes 25, Februar betrat Gneifenau ben ! 
Er erfchien unerwartet unter feinen alten F 
rher Hatte der Commanbant Oberjt Borjtel 
nach London mit dem Verlangen nah Waj 
ber ihn jedoch verfehlen mußte. In Colbe 
ommandant mit allgemeinen Freudensbezeugun 
ie Stabt erleitchtet, die Bürgerfchaft zog m 
ohnung auf und brachte ihm ein Lebehoch. A 
ns Berlin vernahm zeigte den wortrefflichen ( 
herrlichften Aufſchwung für die große Sache be 
enftlichften Anftalten der Negierung für eine gi 
ber ein ihm unbegreiflihes Zaudern fich offe 
n Berlin allein," fchrieb er dem Grafen | 
ie man mir erzählt 11,000 Mann junger L 
lem Ruf der Regierung zu folgen. Die Unit 
dergegangen, bie jungen Leute berfelben trat 
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Gleich nach ſeiner Ankunft meldete er ſich bei dem König und 
Staatskanzler und erwartete nun die Beſtimmung über fein Fünf 
tiges Schickſal. „Nimmt man den verlorenen Sohn wieder auf,“ 
äußerte er fich gegen Dörnberg, „fo erforbert Pfliht, Ehre und 
Gefühl, daß ich meinem alten Herrn diene. Eine Ablehnung meiner 
Dienfte bier würde mir fehr fchmerzlich feyn, da ich dieſem Lande 
fehr anhänge, darin durch Beſitz und Kinder natıralifirt bin, und 
für den König, obgleich er mich nicht liebt, die herzlichfte Ergeben⸗ 
heit feiner mannigfachen Tugenden wegen fühle Lehnt man mein 
Dienftanerbieten aber ab, fo ift mir ein Plat bei ber ruffifcheveut- 
ſchen Legion angeboten, den ich dann natürlicherweife annehme, um 
vollenden zu helfen wozu ich fo treulich mitgearbeitet habe. Der 
Prinz Regent ift fo fehr gütig gegen mich geweſen, wen könnte ich 
baber nach meinem zeitherigen Herrn lieber dienen als ihm.” 


Er fchrieb dem Staatskanzler: 


„Colberg, 26. Februar. Glücklich bin ich geftern hier ange- 
fommen und erwarte nun die Befehle Seiner Majeftät, wohin ich 
mich zu verfügen habe. Wenn die Ruſſen Berlin nehmen, gebente 
ich dorthin zu gehen, und ich bitte dann die Befehle an mich dort» 
bin zu richten; bleiben aber bie Franzofen noch länger in Berlin, 
fo will ich hier die Befehle des Königs abwarten. Es folgen mir 
engliſche Schiffe mit Waffen, Geſchütz, Munition, Kleidung und 
Ansrüftung für 20,000 Mann. Die brittifche Regierung habe ich 
fehr mwohlgefinnt für Preußen verlaffen, fie will daß Preußen mit 
Deiterreih den Primat in Deutfchland übernehme; die Dankbarkeit 
gegen dieſe Gefinnungen forvert, daß man bald einen Dann von 
Rang und achtungswerthem Charakter nach England als Gefandten 
ſchickte, fobald man fich offen gegen Frankreich erflärt: ich ſchlage 
zu biefer Sendung Minifter Grafen Dohna vor, er flößt Zutrauen 
ein und darauf fommts jet mehr als auf Talente an. Preußen 
muß das verlorene öffentliche Zutrauen wieder gewinnen; in Echwe- 
ben gehen bie Rüftungen fort, den 15. März ift alles zum Ein- 
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; wohin? wird in biefem Augenblick erſt durch ben 
meralt Hope in Stodholm unterhandelt. 

Sie edler Freund ihren guten Namen von ber Ber- 
gu vetten, als ob Sie franzöfifch gefinnt feien, einen 
men hatte noch feiner, und ich habe den Schmerz ihn 
t zu ſehen. Machen Sie bald öffentlich fund, welches 
politifchen Grundfäge find. Ich bin fehr befümmert 
Sie die öffentliche Meinung wider fich haben; es ift 
ie neue Begründung ber Eriftenz des Staats wichtig, 
ſchnell erfläre umd das Vertrauen der Mächte wieder 
ie Sendung Kneſebecks thut offenbar Schaden; ber 
Betreff Frankreichs eine fire Idee im Kopf die nahe 
grenzt, und wird ewig für Frankreich arbeiten; er 
eraus ben Generalen Inſtructionen zu ertheilen, und 
zur Pflicht Stettin gegen die Nuffen zu deden; er 
hat er hiezu Aufträge? Will man 
ht Kaifer reizen? ich muß nach dem Charakter biefes 
eines Cabinets zu einem behutfamen Betragen vathen; 
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weien, als eine Art von Freibeuter, der ohne von irgend einer Macht 
autorifirt zu ſeyn — denn die Preußifche Regierung durfte ich nicht 
nennen — Inſurrektionen erregen wolle. Ein engliſches Patent 
follte mich hiefür ſchützen. Ich lege folches hierbei, damit Em. 
Excellenz fehen, daß nicht Rang noch Gehalt damit verknüpft ift, 
im Gegentheil noch Koften für mich, da ich die englifche Generals- 
uniform anfchaffen mußte. Em. Excellenz treuergebenfter 
N. v. Gneiſenau.“ 


Er fand die militairifche Lage der Dinge noch in ber erften 
Entwidelung. Das NRuffifche Heer war im Vorrüden, aber burch 
Unmwilligfeit der Generale gelähmt, der Oberbefehlshaber Kutuſow 
altersſchwach und fo wenig geneigt zu weiterer Kriegsführung, daß 
der Kaifer felbft in's Hauptquartier kommen mußte um ihn in 
Bewegung zu bringen. Der SKofafenhettmann PBlatow follte fich 
gemweigert haben über die Weichfel zu geben, und baburch ben 
Grafen Wittgenftein gleichfalls am Vorrüden gehemmt, fo daß ber 
Kaifer entlich jenen abrufen müffen. Das Hauptquartier des Stai- 
fers war in Kolo an ber Warthe nicht weit von Poſen; Wittgen- 
ftein im Vorrüden gegen die Ober, bie leichten Truppen unter 
Dörnberg, Ezernitfcheff, Tettenborn ftreiften bis gegen bie Elbe; 
ein Trupp Koſaken, vom Rittmeifter Bärfch und anderen Berlinern 
geführt, war durch das Landsberger Thor in Berlin gebrungen, 
und hatte einen Theil der Franzöfifchen Beſatzung überrafcht, und ber 
Marſchall Augereau nur die Spree vertheibigt. Er und ber Vice- 
fönig mit ungefähr 20,000 Mann ftanden in und bei Berlin und 
Köpenid. Der Marfchalf beforgt vor einem Aufftande ber Berliner, 
ließ auf dem Markte eine Menge Pulverwagen auffahren und brohte 
fie anzuzünden, „lächerlich für einen Serieger aber zum Schred ber 
Berliner Gimpel”’ und ver frievliebenden Negierungsbeamten,” welche 
ja auch ben Abzug ber Berliner Freiwilligen nach Breslau hatten 
verhindern wollen. Da bie Ruſſen Berlin umgehen und bie Be— 


fagung abfchneiden zu wollen fehienen, und auch die Preußiſchen 
Berg, Gneiſenau's Leben. II. 33 
















Anftalten zum Handeln. 


Bewegung kamen, jo zog fich Augereau demmäd 
hen Truppen in Schlefien jammelten fih um t 
bewegte fich gegen die Ober, in Hinterpomt 
Zülow 14 Bataillone und bei Colberg 17,0 
Ü. Diefe in Thätigkeit zu fegen und noch vo 
je Franzofen aufgefangenen Königlichen Befehle 
Berlin zu beftimmen, war Gueiſenau's Str 
m Borſtell zu Überzengen, daß unter dieſen au 
inden eine außerordentliche Mafregel getroffe 
der Staatsfanzler dem Kaufmann Schröder 
ferfichert hatte, der Eutſchluß des Königs ſey g 
eröffentlicht, und Borftell durch geheime Befel 
eitS vorbereitet war, jo entſchloß er fih G 
folgen und fich der guten Sache zu widmen. 
low, im gleicher Yage, der ſchon tte Jar 
gegen Frankreich aufgefordert 








den Angenblid zum Aufbruch. Gneifenau bei 





ben und zur DVereiniauna mit Borjtell au ben 
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„... In Betreff Augufts ift Dir meine Aufforderung von einer 
oder ber andern Seite wohl ſchon zugefommen. Selbige mag Dich 
etwas beunruhigen nnd ich verbenfe Dir dies nicht; aber bedenke 
wie fo manche andere Mutter in demfelben Falle ift und nicht die- 
felbe Ausficht hat wie Du, ihren Sohn unter väterlicher Fürſorge 
zu wiffen. Ich felbft bin hierüber entfchloffener geworden, nachdem 
ih in England gefehen habe, wie zarte Kinder der erften Familien 
des Landes, erzogen in aller Pracht ber hohen Geburt, von ihren 
Müttern genommen und auf Kriegsfchiffe gethan werben, wo fie bei 
rauber Koft, Sturm, Kälte und faſt flavifcher Behandlung erwachfen, 
eine Lebensart zu der ich mich nie entfchließen würde, nachbem ich 
fie näher tennen gelernt habe, und wo man, felbjt in ber beften 
Zeit, weder Tag noch Nacht Ruhe hat. Zu einem folchen Leben 
August zu beftimmen, dazu würde e8 mir an Entfchloffenheit fehlen. 
Aber daß er einige Jahre feines Lebens der Befreiung feines Vater: 
landes weihe, ift eine Pflicht von der ich ihn nicht entbinden fann 
noch werde. Daß er diefe Pflicht aber auf eine leichtere und dabei 
für feine Sitten und Bildung erfprießliche Weife erfülle, dafür will 
ich forgen fo lange ich am Leben over dienftfähig bin. Ob Auguſt 
etwa das Fohlen reiten könnte? Es ift nun drei Jahre alt und 
fann feinen leichten Körper gewiß tragen. Wäre e8 zu boshaft ges 
worden, jo müßte es gerwallacht werden. Doch möchte ich dies letz⸗ 
tere nicht gern. 

„Grüße mir die Kinder tauſendmal. Meine Kleinen vorläus 
figen Gefchenfe werden in einigen Tagen nachfolgen. Ob mir 
das Glück werden werde Euch zu jehen, weiß ich jett noch nicht. 
Zu einer Reife nach Berlin würde ich gern bie Koften hergeben, 
aber ich möchte nicht gern eine Lücke in ben Unterricht der Mäd— 
chen bringen. Beſſer daher, daß ich mir dieſe Freude vwerfage. 
Auguft fage, daß ich ihm einen Säbel und ein Paar Piltolen mit- 
gebracht habe. 

„Grüße Mutter, Verwandte und Freunde, Gott nehme Euch 
in feinen Schug.“ 

33* 


516 Augnuſts Eintritt in’s Heer. 1818 


2. März. „Die jetigen außerorventlichen Begebenheiten haben 
mich beftimmt, Augufts Lehrzeit vorjeßt zu unterbrechen. Später: 
bin muß er doch unter die Waffen treten, wenigftens fir einige 
Jahre. Er mag dies baher Tieber jetzt thun, wo es auf eine leich- 
tere Weife, bei meiner Berfon felbft, gefehehen kann, und wo ich 
felbft vielleicht für ferneren Unterricht in manchen Dingen forgen 
fann. Er kommt dadurch, fo lange ich noch lebe ober gefunb bin, 
auf eine leichtere Weife durch feine Dienftzeit hindurch, wenn er 
nicht in ber Solbatenlaufbahn bleiben mag, und mag dann nad) 
einigen Jahren feine Studien fortjegen, fofern er Talente und Neis 
gung hiezu hätte. Hätte er aber eine Vorliebe für den Solbaten- 
ftand gewonnen, fo würbe ich nach dem Frieden für feine fernere 
militairifche Ausbildung forgen, und dann mag er in preußifchem 
Dienft entweder verbleiben oder in ben brittifehen Dienſt bei ber 
beutfchen Legion übergehen, wo ihm bereits jett eine DOffizierftelle 
zugefichert ift. 

„Biſt Du Hiemit einverftanden, fo fende Auguft fogleich zu mir, 
unter Begleitung fofern Du dies meinft. Verlaſſen die Franzofen 
Berlin, fo mag er dorthin abgehen und fich bei dem Kammergerichts- 
rath Eichhorn auf dem Gensb’armen Markt, oder dem Buchhändler 
Neimer, oder dem Juſtizrath Eckardt melden. Diefe Freunde wer- 
ben weiter für ihn Sorge tragen. Berlaffen die Franzoſen Berlin 
nicht, fo fende ihn bieher an Schröber, der wird ihn mir nach 
fenden. 

„Wäre der Hengft etwas reitfähig, fo habe ich Nichts dagegen, 
wenn Auguſt fih in Begleitung eines Neitfnechtes, für den ein 
Klepper zu faufen wäre, darauf fegt, und zu mir zır gelangen trachtet. 
Dann möchte er aber in der Gegend von Züllihau über die Ober 
gehen, und auf dem öftlichen Oberufer zu mir zu gelangen trachten, 
jedoch Küftrin nicht zu nahe kommen. Wären Die Franzoſen aus 
Berlin entfernt, jo mag er dorthin gehen, da ich dann ganz gewiß 
auch dorthin fomme. Könnteft Du meinen Reitfnecht Geige auffinden, 
fo nimm ihn um jeden Preis in Dienft und gieb ihn Auguft mit. 


Mär; Söhne und Töchter. 517 


„Unter meinen in Kauffung zurücgelaffenen Landcharten möchten 
diejenigen ausgefucht werben, Die Deutfchland vom Main an bis an 
das Deutfche Meer enthalten, alfo alle Charten über ven Weftphä- 
liſchen, Niederfächfifchen Kreis, über Hannover, Oftfriesland, Holland 
rc. ꝛc. auch die Charte von Frankreich. Diefe Charten bitte ich fo- 
fort nah Berlin an Herren Sammergerichtsrath Eichhorn zu fenden, 
fobald als die Franzofen Berlin verlaffen hätten. Auch werben ein 
Paar Ueberhoſen noch dort fenn; auch dieſe bitte ich mitzugeben, 
fo wie die guten Sättel. 

„Einige Briefe von Dir feheinen mir nicht zugelommen zu feyn 
und find wahrfcheinfich verloren. Zur Zeit meiner Iekten Weber- 
fahrt aus Schweden find dennoch, wie ich jet vernehme, brei Schiffe 
verunglücdt. Ich weiß daher feit langem Nichts von Euch und bin 
boch fehr ungebuldig etwas über bie Fortfchritte der Kinder in ben 
Unterrichtögegenftänden zu vernehmen und über Eure Lebensweife 
in Hirſchberg. 

„Deine Noth als Mutter geht nım an und ich nehme herzlichen 
‚Antheil daran. Wenn Yhr Frauen Eure Söhne groß gezogen habt, 
fo fordert fie Euch ein Eroberer zur Befriedigung feiner Herrfch- 
fucht oder der Staat zu feiner DVertheidigung ab und ihr müßt fie 
Euch ftet8 mit Gefahr umringt denfen. Uber am Ende ift e8 mit 
den Mädchen um Nichts beſſer. Ihr trachtet fie zu verheurathen, 
und da warten ihrer phnfifche Gefahren und moralifcher Ungewitter 
bie Menge. Und dennoch wirb meiftens eine Tochter mit Freuden 
weggegeben, während man einen Sohn mit Schmerz aus dem Haufe 
ziehen jieht. 

„Wie ich eben vernehme, hat der Marfchall Augereau Berlin 
mit 4000 Dann verlaffen. Ich fchließe hieraus, daß ter Neft 
franzöfifcher Truppen bald nachfolgen wird. Auguſt kann demnach 
gerade nach Berlin abgehen und dort meiner warten, ſofern ich nicht 
früher daſelbſt eintreffe. Willſt Du ihn ſelbſt dahin begleiten, ſo 
wirſt Du mir ſehr willkommen ſeyn. Ich werde mich ſehr freuen, 
Dich wieder zu ſehen. In dieſem Falle nimm Deine Wohnung bei 
















Augufis Reife, 


hien, goldnen Adler, Dönhoff'ſchen Plag. E 
drung in dieſem Rendezvous Statt haben, 
erhielte, an das Hoflager zu Breslau ſelbſt 
vermuthe ich Dies nicht ſehr, theild wirft Dur ı 
vernehmen können, ob ich in Berlin angefom 
r gegangen fei, theils wirft Dir ja hören, ob 
derlin zurüc gehe, im welchen Fall es nicht we 
ich nach Schlefien beorbert würde, 

Roften zu Auguſts Reife, Ausftattung, Pferden 
e nach Berlin nimmft Du aus dem baaren 
Herrn W. zurücgelaffen habe und von dem 
, wenn Du ihn zu höheren Progenten anlegen 
rauf antrugit, Du ihn doch ftets disponibel 
nn Du etwa Pfanbbriefe dafür eingekauft haft 
ftanden, fo fannft Du, da folche ſeitdem geftie 
m Vortheil gemacht haben. Haft Du diefe C 
einen Pfandbrief zur Beſtreitu 
Deine Antwort bitte ich, fr 


us Berlin gerüdt find, dorthin, zur Abhol 


magit Dir jet 





often verkaufen. 
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und Dohna fehr gern wieder in feinen Dienft aufzunehmen. Der 
Staatskanzler fchrieb durch den Courier fogleich zurüd: 


„Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, lieber befter Freund, 
welche innige Freude ich über Ihre Ankunft habe. Sie kommen 
ganz zur glüdlichen Stunde. Weine -Unruhe war fehr groß, daß 
Sie zur deutſchen Legion abgegangen und nicht zu finden ſeyn wür⸗ 
ben. Grollmann follte Sie auffuchen und Ihnen den Auftrag 
Bringen, in England auch unfere Allianz abzufchließen; er war im 
Begriff abzugehen. Dohna hatte ich aufgegeben, Sie aufhalten zır 
laffen und vorläufig Nachricht zu geben. Nun eilen Sie, eilen Sie 
was Site fönnen in unfere Arme. Der König bejtimmt Ihnen ein 
großes Commando. Sie werben das preufjfche Hülfscorps befeh- 
figen, welches zu dem englifch-fchwebifchsruffifchen ftoßen fol. Sagen 
Sie hiervon aber dort noch nichts. Alles übrige mündlich. Wie 
immer ganz Ihr Freund Hardenberg. 

Breslau, ven 1. März 1813." 

„Schröder wird Ihnen fagen, daß ich faft wie durch ein Wun⸗ 
der Ihren lebten Brief vom 6. Januar erhielt. Die Allianz mit 
Rußland ift abgefchloffen, e8 darf aber wegen der Unterhanblungen 
erft in etwa 14 Tagen befannt werden. Oppen und Dohna können 
auch gleich Tommen und werben fehr gern wieder in Dienft aufge 
nommen werben. Unfere liebe Freundin ift bier, grüßt Sie herz- 
(ih und theilt meine Freude Sie zu fehen.” 


Gneifenau empfing dieſe Botfchaft am Aten, und meldete fie 
fogleich dem Grafen Münfter, dem er bereitd von Augereau's Ab⸗ 
zug aus Berlin, den großen Leiftungen ver Provinz Preußen, und 
Schwarzenbergs Neutralitätsverlangen unterrichtet und um Weber» 
fendung Congreve'ſcher Nafeten erfucht hatte Wenige Stunben 
darauf machte er fich auf den Weg. Er fuhr ohne Unterbrechung 
Tag und Nacht, bei grumdlofen Wegen und zum Theil abjcheulichem 
Wetter. Am Iten war er durch Berlin, wo er Eichhorn und Reimer 
ſah, und gelangte nach Lüben; von ba fehrieb er feiner Fran einige 
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Untrag zur Rüdfehr nah England. 


Gleich nach Gneiſenau's Ankunft machte ihm der Staatsfanzler 
ben Vorfchlag, da für den Wugenblid das Corps, welches er be- 
fehligen follte, noch nicht gebilvet werben Tonnte, vorher noch nach 
England zurüczufehren und das Bündniß abzufchließen. Gneifenau 
lehnte den Antrag auf's Entjchievenfte ab; er hielt es für ehrenrührig, 
jest, ba der Gegenftand feines Iebhafteften Strebens erreicht ſey, 
ferner noch den Diplomaten zu fpielen; fein Thatendurſt fonnte nur 
durch den Krieg geftillt werden. Dem Staatsfanzler lag fehr viel 
baran, feinen Vorſchlag durchzuſetzen, da er mit Recht die günftigfte 
Meinung von Gneifenaw’s perjönlicher Eignung für die wichtige Auf- 
gabe hegte; er bat ihn baher, fich Die Sache nochmals zu überlegen. 
Gneifenau gab dazu feine Einwilligung; aber fein brennender Thaten- 
und Rachedurſt ließ ihn nur in eigener Theilnahme am Kriege Be- 
friedigung finden. Er antwortete dem Staatsfanzler am 11. März: 


„Erlauben Ew. Ercellenz, daß ich Ihnen das Reſultat meiner 
Ueberlegungen über bie mir zugebachte neue Beftimmung mit Offen- 
heit vorlege: 

„Die Pflicht gegen meinen guten Namen — und nur durch 
biefen vorzüglich und buch das öffentliche Vertrauen kann ih Sr. 
Majeftät nügliche Dienfte leiften — befiehlt mir, die Miffton nach 
England abzulehnen, und zwar auf das Beſtimmteſte abzulehnen, 
und lieber jeden, auch den auffallenpften Schritt zu thun, ale mih 
in diefe Beftimmung zu fügen. Vier Jahre lang habe ich den Krieg 
gegen Frankreich geprebigt, und nun wir durch überirdiſche Hilfe 
endlich dahin gefommen find, ihn führen zu können, follte ich mich 
vom Kriegsfchauplat hinmwegbegeben, um biplomatifche Gefchäfte zu 
übernehmen? in folches Betragen würde mir ben gerechtejten Tadel 
und den verbienteften Spott zuziehen. Deine bitterften Feinde felbit 
fünnten nichts Zweckmäßigeres erfinden, um mich in der öffentlichen 
Meinung zu vernichten. Bereits einen ruhmwürdigen Feldzug habe 
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ic durch meine biplomatifche Reife des vorigen Jahres verloren, 
und num follte ich auch um den zweiten fommen in.vem Augenblick, 
als unfere Armee ven Fuß auf fremdes Gebiet fett! Nimmermehr! 

„Meine Anftellung foll feine Schwierigkeit haben. Es foll mir 
eine Ehre ſeyn und es macht mein Glück aus, für die Sicherheit 
bes Königs und für die Unabhängigkeit feiner Monarchie in jeder 
Eigenfchaft zu dienen. Ich verlange nicht Ehre, nicht Würden. Als 
Befehlshaber eines Regiments in meinem jegigen Grab fann ich noch 
immer fehr nütlich feun und entgehe überdies dem Neid unb ber 
Mißgunſt. 

„Ew. Excellenz ſind mein Beſchützer und mein edelmüthiger 
Freund. Sie werden dieſe Angelegenheit auf eine günſtige Art 
wenden, damit des Königs Unzufriedenheit mich nicht treffe, denn 
nur durch des Monarchen Genehmigung meiner Handlungsweiſe kann 
ich nützliche Dienſte leiſten; entſtehe aber daraus was da wolle, 
nimmermehr, dies erkläre ich hiemit auf meine Ehre, kann ich dieſen 
Auftrag annehmen, da ich durch dieſen Schritt ein Selbſtmörder 
meiner Ehre würde. 

„Laſſen Ew. Excellenz ſich nicht durch dieſe Erklärung verleiten 
zu glauben, als ob ich geſonnen ſei, meine Anſtellung bei der beut- 
ſchen Legion anzunehmen. Kann und foll ich dem König, meinem 
Herrn, nicht in militairifcher Eigenfchaft dienen, fo werbe ich mir 
auch einen anderen Herrn in meinem Alter nicht fuchen. Uber ich 
rechne mit Sicherheit darauf, daß der König eine untergeorbnete 
Anftellung mir nicht verweigern werde. 

„Mit dankbarer Verehrung bin ich Ew. Excellenz unterthäniger 
Diener N. v. Gneiſenau.“ 


Auf dieſe feſte Erklärung erwiederte der König: 


„Um Ihnen zu beweiſen, wie groß Mein Vertrauen zu Ihrer 
Dienſtkenntniß und Ihrer Anhänglichkeit an Mein Intereſſe iſt, 
ſtelte Ich Sie hierdurch als General-Major in Meinem Dienſt 
wieder an, und übertrage Ihnen zugleich das Commando über das⸗ 

















Zu Blüchers Corps commanbirt. 


encorps, welches beftimmt ift fich mit ber 
veinigen.”’ Breslau, ben 11. März 1813. 
Friedrich Wilde 
ie das Ihnen beftimmte Commando noch nicht 
follen Sie einftweilen bei dem Corps bes 
ienfte leiften, und haben Sie Sich zu dem 
al zu melden. Breslau, den 15. März 1813 
Friedrich Wilhe 


nbung nach London warb num bem früheren 
acobi⸗Klöſt anvertraut, welcher einen eigenhänbi, 
m dem Negenten überbrachte, womit nach fo 
Unterbrechung die amtliche Verbindung beider 
eilt ward. Grolman blieb bei der Armee. 

en hielt Kaifer Alerander feinen Einzug unter 
bel der Einwohner. Er empfing Gneifenan ı 
te ihn wiederholt, zeigte ihm das größte Be 
ihm unter den höchften Yobeserhebungen über 


Siebenter Abſchnitt 


Breslau His Dresden. 
1813 März 18 bis April 1. 


Aufbruch des Heeres. 


Nachdem die Preußifch-Nuffifchen Truppen Yorcks und Wittgen- 
fteind in der erften Hälfte bes März in Berlin eingezogen waren, 
und am 17Tten die erften leichten Truppen unter Führung des Ritt- 
meifterd Bärſch Hamburg erreichten, worauf raſch auch die Be- 
freiung von Lübeck folgen follte, brach am 18. März das Blücher'ſche 
Hauptquartier von Breslau auf; am 19ten erreichte man Liegnig. 
Bon hier fehrieb Gneifenau fogleich dem Kammergerichtsrath Eichhorn: 

„Mein theurer Fremd! Es ift eine große herzerhebende Zeit. 
Ich habe Eckardt, Jahn, Briefen, Jahnke ꝛc. in ihrer Mititair- 
kleidung gefehen! Es wird mir ſchwer, mich der Thränen zu ent- 
halten, wenn ich all diefen Edelmuth, diefen hohen teutfchen Sinn 
gewahr werde. Ihr Berliner entbehrt das begeifternde Schaufpiel, 
bie Jugend eurer ebleren und höheren Stände in Bataillone und 
Compagnien eingereiht, und, ihrer frühern Verhältniſſe vergeffend, 
die Befehle ihrer Offiziere aufmerkfam vernehmend zu fehen. Defters 
führte mich mein Weg durch eine Straße, wo biefe edlen Jünglinge 
fich verfammelten. Welches Hochgefühl ergriff mich.ta, wenn ich 
dies fchöne Schaufpiel gewahr wurde. Welches Glüd, fo lange ge 
lebt zu haben, bis dieſe weltgefchichtliche Zeit eintrat. Nun mag 















Zug nach Sachen. Liegnitz 





xben, wir hinterlaffen unfern Nachfommen die 


Hand bin ich beim Blücher’fchen Armeeforps als 
jermeifter angeſtellt. Scharnhorft ift bereits jet 
wird es fünftig noch öfters jeyn, und da befi 
te. Späterhin ſoll ich das Urmeekorps befehlig 
fehle des Kronprinzen von Schweden geftellt 
rufen und Engländern vereinigen wird, Durd 
um Kronprinzen von Schweden, dem Negent 
Brittifhen Miniftern, dem Grafen Walmob 
en Schwede bin ich fo ziemlich für dieſe Befti 
weniget durch meine Talente; guter Wille u 
hun inbejfen auch viel, und dann ift der Geil 
fo gut, daß er num mittelmäßiger Anführung 
ie moralifche Weberlegenheit, und unſere Feind 





zu fih und ihren Führern verloren; auch habı 
Zeit gezeigt, daß die Beſonnenheit zugleih n 


laſſen könne, 
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„Sefchäfte nöthigen mich zu fchließen. Gott erhalte Sie. Ihr 
treuergebener N. v. Gneifenan. 
„Tauſend Grüße an Freunde.” 


Am felbigen Tage an den Staatöfanzler: 


„Bedauern muß ich es, daß ich mein erſtes Schreiben an Ew. 
Ercellenz feit meinem Abmarfch aus Breslau mit einer Klage gegen 
bie hiefige Regierung beginnen muß. 

„Dem Korps des General Winzingerovde war der Marſchkom⸗ 
miffarius v. Tſchammer im Wohlau-Steinaufchen Kreis entgegen 
gegangen und hatte jolches bis Lüben geführt. Von da an war we— 
der ein Marſchkommiſſarius, noch war Verpflegung von Seiten ber 
Negierung angeorbnet. Die Ruffen litten Mangel, und Exceſſe 
waren bie Folge davon. So etwas ift ganz dazu gemacht, un Das 
Vernehmen der beiden verjühnten Mächte zu ftören. 

„Der biefige Präfident ift gutmüthig, aber ſchwach, und ohne 
Autorität. Der zweite Bräfident ift franzöfifch gefinnt. Im Jahre 
1806 fenbete er aus feinen Departement den Franzofen Lieferungen 
entgegen, bie fte,nicht einmal gefordert hatten und fogar einmal zurüd- 
fendeten. Dieſer zweite Präſident, Kiekhöfer, fing zu jener unglüd- 
tichen Zeit alebald an, feinen Kammerbefreten: Wir Napoleon, von 
Gottes Gnaden, an die Stirne zu fegen. Während dem ganzen 
Kriege handelte er feinpjelig gegen die Bewaffnumgen des Grafen 
Goetzen, und er erröthete nicht, vom Kaiſer Napoleon fih zum 
Präſidenten erheben zu laſſen. Ich habe ven Verdacht, daß er auch 
bier wieder die Hand im Spiele gehabt habe, und muß Ew. Exceffenz 
dringend bitten, biefen Vorgang ftreng unterfuchen zu laffen, und 
Präfidenten, Räthe und Marfchlonmiffarien hart beftrafen und dieſes 
Beifpiel der Strenge andern zur Warnung und ben Ruſſen zur 
Genngthuung befannt zu machen. Verläugnen Sie diesmal ihr zur 
Milde geneigtes Herz um der guten Sache willen. Auch ver Marfch- 
fommiffarius, Major v. Kölichen zu SKittlitreben, ift während bes 
Durchmarſches der Ruſſen nicht von feinem Gute gewichen, und 
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Binzingerode hat jelbigen erft vor fich fordern miüffen, 
bier fage, beruht auf offiziellen Angaben. 
Koffen ift hier ein Brief des Major v. Dumoulin an 
Er ift feitdem Kommandant von Colberg geworben. 
often kann jett fo ziemlich ein jeder ausfüllen. Du— 
pen würde fich vorzüglich zu einem Armee» Gefandten 
hat angenehme Formen, fpricht gut franzöſiſch und 
ewandt und überdies fehr neugierig und fucht durch 
fragen hinter die Wahrheit zu kommen. 
jehen wohlgemuth unfere Strafe. Winzingerode fteht 
m Neiße und erwartet uns. Davouſt iſt nicht fo ſtarl 
als er anfänglich ausgegeben ward. Zwei mannstiefe 
ereits in die Brücke gemacht, um folche zu fprengen. 
dennoch über die Elbe fommen. Mit inniger Verehrung 
z unterthäniger Diener 

N. v. Gneiſenau.“ 
ge dieſer zu Erhaltung guten Einverſtändniſſes mit den 
venbigen Aufforderung ordnete der Stantsfanzler noch 


o sriuch 
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„Nie, mein edler Freuud, hat es einen glüdtlicheren Sterblichen 
gegeben. ch befinde mich auf dem Marfch, um endlich gegen un- 
fere Unterprüder fechten zu Dürfen. Vor der Hand bin ich als 
zweiter General-Quartiermeifter beim Blücher’fchen Armeekorps an- 
geftellt, und fpäterhin, welches Gtüd für mich, werde ich das Hülfs- 
korps befehligen, das zu Schweben, Rujfen und Eugländern ftoßen 
fol. Ich komme dann in nähere Berührung mit Ihnen. Wir 
wollen wohl unjere Sache tapfer durchfechten. 

„Wir kommen mit den fehönften Truppen an. Wir bringen 
7000 Dann der bejten Weuterei. Jedesweden Herz ift hoch ge— 
ftimmt. Mein munterer Feldherr ift neu begeiftert. Scharnhorft, 
unjer erſter General-Ouartiermeifter, leitet und. An ber Spike 
ber Brigaden und Negimenter find tüchtige Leute; der Soldat ift 
fchlagfertig und erbittert. Als unfere Cavallerie von Breslau ab- 
308,. flogen in berjelben Richtung ein Schwarm ſträhen. Ha! fagten 
bie Solbaten, biejen Krähen bat das Franzoſenblut gut gefchmedt; 
fie fommen uns nach, um noch mehr davon zu freifen. 

„Uebermorgen überjchreiten wir die Grenze. Winzingerode er- 
wartet und an ber Neiße, wenn anters die Franzofen nicht Dres» 
den verlaffen haben, was ich nicht glaube. Davouft wird fich in 
der Altſtadt Drespen vertheivigen wollen, und dann wollen wir 
biefen Ort ftürment. 

„Bleiben Sie mit mir in Verbindung. Wenn Sie auch nur 
zwei Zeilen fehreiben, jo ijt Dies hinreichend und oft wichtig. Wie 
ich mich freue, Sie wierer zu fehen! Gott nehme Sie in feinen 
Schub. 

„Zwiſchen dem Regenten, ben brittifehen Miniftern, Ihrem 
Onfel und mir ift die Verabredung getroffen worden, von ber be- 
vorftehenden Sendung laut zu reden, damit die unterdrüdten Völker 
wiffen, daß Hülfe kommt. Yaffen Sie baher davon etwas in bie 
Zeitungen rücken.“ 

N. v. Gneiſenau. 
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biindeten Monarchen vereinigten ihre Streitfräfte in 
der Oberbefehl dem alten Fürſten Kutuſow gegeben 
al Blücher die Schlefiihen Truppen und das damit 
uffifche Corps Wingingerode von gegen 12,000 Mann, 
rittheil Nenterei, Graf Wittgenftein die Ruſſiſch-Preu⸗ 
pen in der Mark und Pommern, alfo die unter Nord, 
tell und dem Ruſſiſchen General Berg ftehenden Armee- 
te. Scharnhorſt hatte Blüchers Ernennung dem König 
als er zu diefem Zwed in Bohens Begleitung zum 
ging, äußerte diefer feine Beforgniffe wegen Bluchers 
retender Einbildungen: Er hat ja einen Elefanten im 
mhorft erwiederte: Und wenn er taufend Elefanten im 
er muß die Armee führen! Und fo gefchah es, Den 
jen fliegende Corps leichter Truppen unter Dörnberg, 
zernitfcheff, und dem Blücher’fchen Heere das Lützow'ſche 
ben; e8 war ihnen aufgetragen die Feinde zu umfaffen, 


ſingen abzufchneiven, Pebensmittel, Waffen, Verſtärkun 








E anfsufangen und die Bevölkerung in die Waffen zu 
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erfchien, fo beftimmte Gneifenan den General Vlücher, zwei von ihm 
gefehriebene Actenſtücke mit feiner Unterfchrift zu verfehen und aus- 
geben zu laffen. Der König von Sachfen, ein ehrlicher wohlwollen- 
der aber Fleinmüthiger und buch Furcht vor Napoleon zu jebem 
Deweife der äußerſten Schwäche zu beftimmenver Regent, hatte bei 
Annäherung ber Verbündeten feine Hauptftabt verlaffen, babei fein 
fortwährendes Halten am Rheinbunde und die Ausficht auf Nüd- 
fehr mit mächtiger Unterftügung feines „großen Alliirten” Napoleon 
verfündet, und fich mit feinen Schäßen und zwei Neiterregimentern 
zuerft nach Plauen, fpäterhin nach Negensburg entfernt. Einige 
feiner Rathgeber hingen fortwährend der Franzöfifchen Partei an, 
und hielten Napoleons fiegreiche Rückkehr und bie Wiedererwerbung 
des Großherzogthums Warſchau in Ausficht, andere erwarteten bie 
Rettung biefer Früchte der Napoleonifchen Freundſchaft von einem 
Anschluß an Defterreich, und bejtimmten ven König zu einer Unter- 
handlung mit biefem Staate und einer entfchiedenen Entfernung von’ 
und gegen Preußen und deſſen Verbündete, während das Sächfifche 
Bolt die Verbindung feines Königs mit den Befreiern Deutſchlands 
wünſchte. Der König ertheilte dem General Thielman Befehl, die 
Sähfifhe Infanterie in Torgau zu fammeln und biefe Feltung 
Niemanden ohne feinen und Defterreich8 Befehl zu eröffnen. Da 
biefe fpätere Entwicklung der Sächfifchen Politik damals nicht vor- 
auszuſehen war, fo ließ Gneifenaun in ben Belanntmachungen bie 
Stellung der Verbündeten gegen den König unbeftimmt, veranlaßte 
dagegen bie fofortige Wiedervereinigung des Cottbufer SKreifes mit 
ber Mark Brandenburg, um bie Hülfsquellen biefer altpreußifchen 
Befigung für die vaterländifche Sache zu benugen. Er fehrieb alfo: 


An Sahfens Einwohner. 


Sachſen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch die 
brüberliche Hand bietend. Im Often von Europa hat der Herr 
ber Heerſchaaren ein fchredtiches Gericht gehalten und ber Todes⸗ 
engel bat breimalhunderttaufend jener Fremdlinge durch Schwerbt, 

34” 
















Aufruf an die Sachſen. 


Kälte von der Erde vertilgt, welche fie im Webı 
hnterjochen wollten. Wir ziehen wohin ber Fing 
is weifet, um zu fümpfen für die Sicherheit der 
unfere Nationalunabhängigfeit. Mit ung fomı 
‚ das die fremde Unterbrüdung trogig abgewieſ 
efühl feiner Siege den unterjochten Völlern Bei 
r bringen Euch die Morgenröthe eines nenen | 
[endlich gekommen, ein verhaßtes Zoch abzuwerfe 
Jahren furchtbar drückte. 

glüdlich begonnener und noch unglüdlicher ges 
uns ben Friedenstraltat von Tilfit auf; aber 
ten Traltats Artikeln ift uns nicht ein einzig 
1. Geber folgende Traltat fteigerte die harter 
8 vorhergehenden. — Darum werfen wir ab 
och und ziehen zum herzerhebenden Kampf für 
! Ihr ſeid ein edles aufgeflärtes Volt! Ihr 
bhängigfeit alle Güter des Lebens für edelgefinn: 
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wollen wir die Provinzen Eures Landes in Verwaltung nehmen, 
bie das Glück, die Ueberlegenheit unferer Waffen und bie Tapfer- 
feit unferer Truppen unferer Gewalt unterwirft. Befriedigt bie 
billigen Bebürfniffe unferer Krieger und erwartet bafür von uns 
bie Handhabung ver ftrengiten Mannszucht. Der Zutritt zu mir, 
dem Preußischen Felpherrn, fei jedem Unterbrücten offen; jede Klage 
werbe ich hören, jede Angabe unterfuchen, jede Verlegung ver Manns- 
zucht ftreng beitrafen. . 

„Jeder, auch ber Geringfte, kann fich mir vertrauensvoll nähern, 
ich werde ihn Tiebreich aufnehmen. | 

„Den Freund veutjcher Unabhängigkeit werden wir als unfern 
Bruber betrachten, ven irregeleiteten Schwachfinnigen mit Milde auf 
bie rechte Bahn leiten; — den ehrlofen verworfenen Handlanger 
fremder Tyranney aber, als einen Verräther am gemeinfamen Vater» 
ande unerbittlich verfolgen. Blücher. 

Bunzlau, den 23. März 1813." 


Diefe Aufrufe begleitete er mit folgendem Berichte an ben 
Stantsfanzler: 


„Ew. Excellenz hatten fich gegen mich geäußert, daß Sie uns 
eine Proflamation an die Sachfen nachfenden würden. Ihre über« 
bäuften Gefchäfte haben Em. Ercellenz vermuthlich dieſen Gegenftand 
aus dem Gedächtnig kommen laffen. Wir find dieſen Augenblid im 
Begriff über die Gränze zu treten. Ich war alfo genöthigt, geftern 
eine Proflamation im Namen bes Generald® Blücher zu entwerfen, 
bie foeben naß aus der Druderei fommt. Möchte felbige den Sinn 
nicht verfehlen, ven Ew. Ercellenz hineinzulegen etwa gewünfcht 
hätten. Ich habe felbiger einen etwas poetifchen Schwung gegeben, 
weil felbige für bie große Mafje des Volkes und nicht für die hd- 
beren Stände allein beftimmt ift, die durch Erziehung und Egoismus 
häufig den poetifchen Sinn verloren haben, bahingegen jenes in den 
faft einzigen Büchern, mit denen es vertraut ift, in der Bibel und im 
Geſangbuch, an poetifche Bilder gewöhnt ift und Gefallen daran findet. 
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„Mein alter Yugendfreund. Die jegige Zeit ift groß und er- 
haben. Alle edleren Gefühle beleben fi nun. Während ich im 
Geiſt die Länder burchfchaue, die ihren alten Herrn entriffen, und 
neuen gegeben wurden, fo trifft mein Blick auf die Berge, die Du 
bemwohnft, und bie ein biederes und tapferes Volf anbaut. Während 
ih mich nach Männern umfehe,. die dieſes Bergvolk feinem vecht- 
mäßigen Herrn wieder zuführen könnten, fo erfcheinfti Du mir, Freund 
meiner Jugend. Du bijt immer ein waderer, großberziger Deutfcher 
gewefen, und ich lege einen Schwur darauf ab, daß Dich die lek- 
tere abfcheulige Zeit nicht verborben hat. Gewiß biſt Du immer 
ber guten Sache treu gewefen, und haft Dich nicht durch Die Ge- 
meinfchaft mit den Unterbrüdern unferes Vaterlandes beſudelt. Ich 
fordere Dich daher auf, Dich, der Du aus einem alten Gefchlecht 
entfproffen bift, Deinen Einfluß für bie heilige Sache der Unab- 
bängigfeit geltend zu machen, Dich mit anderen braven Männern 
von gleichen Gefinnungen zufammen zu thun, und das Volk in bor- 
tiger Gegend zum Widerftand gegen bie fremde Unterbritdung anzıt- 
regen. Es läßt fich nicht berechnen, was aus einem folchen Ent- 
ſchluß hervorgehen mag. DVerberrliche Deinen Namen, und glänze 
unter den Befreiern Deines Vaterlandes. Früh haft Du bie Lauf: 
bahn ver Waffen verlaffen, und ich mag Dir die nicht verbenken; 
aber jet, wo es einer heiligen Sache gilt, ift e8 Pflicht folche 
wieder zu ergreifen und fir einen erhabenen Zwed zu führen. Der 
alte ritterliche Sinn Deiner Jugend hat Dich ficherlich nicht ver- 
laffen, und ich werbe bie Freude haben, die bewaffnete Hand meines 
alten Freundes drücken zu können. 

„Noch lebt ein anderer Mann in dortiger Gegend, der Haupt- 
mann R.*) zu Gattendorff bei Hof. Er ift mir rühmlich befannt. 
Ferner der Oberförjter Reiz zu Seifen bei Arzberg, fo wie ber 
Oberförjter Schilling zu Selb ber Weißenftabt. Begrüße diefe Männer 
von meiner Seite; fage ihnen, daß ich ihre deutſchen Gefinnungen 
fenne und auf fie rechne, 


*) v. Reitenftein. 
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„Wir entwideln Hier große Kräfte, und ziehen num bereits 
wohlgemuth unfere Straße. Säumt nicht, wartet nicht erft bie wir 
fommen, fondern geht ungejäumt an's Wert. 

„Euer vermaliger Herr unterhandelt ſchon insgeheim. Er wird 
die erworbenen Länder zurückgeben und_fich feine Pfalz am Rhein 
wiedererobern. Nicht gegen ihn, fondern gegen bie Fremdlinge follen 
Eure Waffen fih kehren. Aber eilt, und wartet nicht erft ab. 
Kühnheit ift der Charakter folder Unternehmungen. Schneidet Die 
Verbindungsftraße des Feindes ab, und macht, immer tem Zuge 
der Gebirge folgend, tie Strafen unſicher bis in die Thüringer 
Gebirge und den Speſſart. Kühnheit und abermals Kühnheit. Gott 
nehme Dich in feinen Schub. Auf glücliches Wiederſehen. 

| Neidhardt.“ 
4 

Dieſe Aufforderung blieb jedoch ohne Erfolg, da der König 
von Bayern, ungeachtet der anfänglichen Unterhandlung und der 
entſchieden deutſchen Geſinnung des Kronprinzen Ludwig, ſeine 
Truppen wieder zu den Franzoſen ſtoßen ließ. 

Nach Ueberſchreitung der Sächſiſchen Gränze kam man häufig 
in die Lage, vom Hofe Auskunft und Richtung zu verlangen. Am 
24ſten ſchrieb Gneiſenau dem Staatskanzler zu Katholiſch Henners— 
dorf bei Lauban: 


„In Ew. Excellenz Zimmer habe ich eine Charakteriſtik der 
vornehmſten Staatsbeamten und Generale im Sächſiſchen Dienſt 
gezeigt, die in Anſehung der Perſonen, die ich kenne, ſehr richtig 
iſt, daher ich auf deren Güte in Betreff der übrigen ſchließe. Da 
wir nun nächſtens mit dieſen Perſonen zu thun haben und auf ſie 
wirken ſollen, ſo bitte ich Ew. Excellenz ganz gehorſamſt, mir dieſe 
Charakteriſtik gütigſt zukommen zu laſſen. 

„Drei dritte Bataillone, welche wegen Mangel an Montirungen 
erſt ſpäter nachkommen ſollten, die aber außerdem in ſehr gutem 
Stande ſind haben wir mitgenommen, und ſind Willens, ſolche in 
Görlitz ſogleich montiren zu laſſen. Mäntel haben ſie, nur fehlen 
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ihnen Röde. Wenn mein Vorhaben nicht gegen bie Verhältniſſe ver 
beiden Staaten, des unfrigen und des Sächfifchen, anftößt, was ich 
nicht glaube, von bier aus aber nicht beurtheilen Tann, fo bin ich 
Willens, für diefe Bataillone Tuch in Görlig und den anderen tuch- 
fabrizirenven Städten der Laufig zu vequiriren und auf Koſten des 
von uns bejegten Landes die genannten Batailfone Fleiden zu Taffen. 
Ebenfo werde ich Pferde vequiriren, um bagegen bie 'chlechteren 
Pferde unferer Artillerie zu vertaufchen, und felbft, erforderlichen 
Falles, der Cavallerie welche davon zugeben. Wenn ich nicht in 
diefem Sinne verfahren foll, jo bitte ih Ew. Ercellenz, mich davon 
gütigft durch Eftaffette zu unterrichten. 

„Sn England waren wir übereingefommen, von ber bevor- 
ftebenden Landung öffentlich zu reden, weil dieſes Vorhaben doch 
nicht vor den Franzofen verborgen bleiben konnte, und man, wenn 
man öffentlich davon vebet, denn doch den Vortheil bat, daß bie 
Völker erfahren, daß Befreier ankommen werben. Wäre es nicht 
zwedmäßig, die Berliner und Hamburger Zeitungen davon reben 
zu lafjen ? 

„Ich babe die Prinzen erfucht, wenn wir nach Dresven kom⸗ 
men, Bälle zu geben und dazu Alles aus dem höheren Bürgerſtand 
zufammt dem Übel einladen zu laſſen. Diefes Betragen wird fehr 
gegen die Abgefchlofjenheit des Sächfischen Hofes abftechen. Auch 
follen die Prinzen nicht ſich auf das Königliche Schloß legen. Es 
zeigt dies Achtung gegen bie verlafiene Reſidenz des Königs an, ben 
man dadurch gewinnt, die Prinzen vermeiden dann ben Uebelſtand, 
fih auf Koften des Hofes bewirthen zu laffen, und enplich, wenn 
fie fih in Privathäufer Iegen, fo haben fie mehr Gelegenheit, durch 
ihr böfliches Betragen die Herzen der Einwohner zu gewinnen. 

„Wir find hier in Sachfen gut und freundlich aufgenommen 
worden. Es bejtätigt ſich, daß ver König von Sachfen fehr ent- 
rüftet über die Sprengung ber Dresdener Brüde ift; der General 
Lecog hat aus Zorn darüber aus Dresden fich entfernt und ift nach 
Torgau gezogen. An diefem Ort befehligt der General Thielemann, 
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(äft feinen Franzoſen hinein, und erregt überbanpt turch fein Be: 
tragen tie Hoffnung, daß er Gruntfüge gemechjelt habe.“ 


Ten 25ſten und 26ften benutte er, um tem Staatskanzler außer 
anderen bringenten Geſchäftsſachen eine kurze Ueberſicht jeiner Eng- 
lifchen Berhandlungen für den Gejantten Jacobi Klöft zu jenden: 

„Raſttag⸗Quartier Loſchwitz bei Görlig, ven 13,25. März 1813. 
Ew. Excellenz zeige ich hierdurch ganz gehorfamft an, daß ich des 
Generals der Savallerie von Blücher Excellenz gerathen habe, ben 
Kottbuffer Kreis durch Civil⸗Kommiſſarien — nicht durch militairifche 
Gewalt, weil dieſes einem Zwang gleich fehen würde, jenes aber 
das Anfehen einer freiwilligen Nüdtehr unter ten Zepter des ange- 
ftammten Herrn hat — in Befi nehmen zu laſſen. Ich habe zu 
dem Ende den Yanbes-Xelteften v. Tempsfy auf Ottendorf, Löwen⸗ 
berg- Bunzlauifchen Kreifes, und den Juſtizdirector Streckenbach zu 
Yöwenberg, beide mir als tlichtige Gefchäftsmänner und von focialer 
Gewanbtheit bekannt”, ermwählt, und beide find heute bereits von 
Görlitz zu ihrer Beftimmung abgegangen. Das Commifforium, wo- 
mit ich fie Namens des Generals von Blücher verfah, enthielt den 
Auftrag, die Einwohner des Kreiſes auf's Neue in Eid und Pflicht 
gegen ihren rechtmäßigen Landesherrn zu nehmen; tiber bie öffent- 
lichen Kaſſen fich Rechnung ablegen zu Tafjen; die Prenfifchen Adler 
wieber zu befeftigen; die Sächſiſchen Beamten, fofern fie ſich unfern 
Anordnungen nicht wiberfpenftig zeigen, vor der Hand in ihren 
Stellen zu beftätigen ꝛzc. Mündlich habe ich ihnen aufgetragen, bie 
dadurch bewirkte gute Stimmung zur Bildung der Yanbwehr und 
ber freiwilligen Yäger-Compagnien zu benugen, und über Alles fofort 
an Ew. Ercellenz unmittelbar zu berichten. Schließlich trage ich 
Em. Ercelfenz noch einen Wunsch diefer beiden Männer vor, näm- 
lich den, in Betreff dieſes Auftrags nur mit Excellenz und nicht 
mit den Regierungen verhandeln zu dürfen, bejonderd die Koften 


*) ergängt. 
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ver Mahlzeiten betreffend, worüber jene Nechnungsbelege einfordern 
würden, welche fi zu verjchaffen bei der Natur ihres Auftrags 
unſchicklich ſeyn würde. Beider Männer Rechtlichkeit ift anerkannt, 
und ich kann nicht anders, als deren Bitte durch mein Fürwort bei 
Em. Excellenz zu unterftügen. 

„Wir find fortwährenp gut aufgenommen. Die Stimmung ber 
Einwohner ift gut und durchgehends antifranzöfifh. Man beflagt 
die verberblicden Schritte des Landesherrn.“ 


Hardenberg entſprach dem Antrage und forderte die Beamten 
auf, fih unmittelbar an ihn zu wenden. Cinige Zeit barauf* 
empfahl Gneifenau die Refrutenaushebimg im Stottbuffer Kreife an- 
zubefehlen; dieſer Bezirk habe immer fehöne und gute Soldaten ge- 
liefert. Die Einwohner ſehen Wenden, man möge fie zufammen 
laffen und in ein Bataillon formiren. °° 


26. März: „Ew. Ercellenz überreiche ich hiermit ehrerbietigft 
beiliegende Notiz über die Brittifchen Angelegenheiten. Ich babe 
felbige kurz gefaßt, einmal aus Mangel an Zeit bei meinen vielen 
Gefchäften, und dann aus Beforgniß, daß der Baron Jacobi an 
feine neue Beitimmung abgegangen feyn möchte und ich demnach 
etwas unnützes fchriebe. 

„Als ih Stargarbt paffirte, fagte mir Herr von Derken, der 
Gouverneur von Stettin habe fich geäußert, er wünfche fich in Pom- 
mern anzukaufen. Ich habe dies fofort für eiflen Wunſch, beftochen 
zu werben, gehalten, und beauftragte hierzu den von Derken. Die: 
fer verfprach mir dies zwar, jedoch auf eine Art, daß ih mir von 
feiner Gewanbtheit in einer folchen Sache wenig Erfolg verfpreche. 
Könnten Ew. Excellenz nicht hierzu einen tüchtigen Mann auserlefen ? 

„Den Grafen von Dantelmann in Liegnig babe ich zu einem 
ähnlichen Verſuch auf den Befehlshaber in Glogau aufgemuntert 
und ihm den Auftrag gegeben, bei Wahrfcheinlichkeit des Gelingens 
fofort Ew. Excellenz perfönlich davon zu unterrichten. 


„Der Polizeipräfivent Lecoq bat fich fo ſehr franzöfifch gefinnt 
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gezeigt, daß er fich nicht einmal zum Grafen Szernichef, bei deſſen 
Einmarfch in Berlin, verfügt hat, fondern nach einer Stunde War- 
tens der Ruſſiſche General felchen zu fich entbieten Taffen mußte. 
Auch haben die Ruffifchen Truppen zum Theil, chngeachtet des un⸗ 
aufgeforderten Entgegenkommens der Berliner Bürger, Mangel ge- 
litten und Nichts zu effen erhalten, bis ber Polizei-Sommiffarius 
Dittmann eine Anzahl Portionen herbeifchaffte. 

„Dies ift doch eine fehr ftrafbare Nachläffigfeit. Gott nehme 
Ew. Ercellenz in feinen Schuß. N. v. Gneiſenau.“ 


Seiner Frau meldete er aus Loſchwitz: „Wir ſind hier glücklich 
angekommen. Auguſt wird überall mit gnädiger Herr angeredet. 
Der General von Blücher will ihn durchaus an ſeinem Tiſch haben; 
ich habe das aber noch nicht geſtattet, da er ſich dieſe Ehre erſt 
durch gute Aufführung und Tapferkeit verdienen ſoll. Uebrigens 
zieht er ſchon die Aufmerkſamkeit der Offiziere durch ſein dreiſtes 
Reiten auf ſich. Mit ſeinem Schimmel ſetzt er dreiſt über Gräben 
und Feldſtangen hinweg. Heut hat er in Geſellſchaft der Prinzen, 
Generale und Offiziere die Landskrone beſtiegen, und als er zurild- 
kam faft einen halben Schinken roh aufgegeffen. Heut habe ich ihn 
auf feinem Schimmel allein nach Bauten vorausgefchidt, um im 
Voraus einen Schneider mit feiner Uniformirung zu bejchüftigen. 
Dazu habe ich ihm 20 Thaler mitgegeben. Vielleicht nehmen bie 
Kofaden ihm dieſes Geld wieder ab. Dieſe haufen hier nicht fäuber- 
lich. Sie leeren Kiften und Kaften, nothzüchtigen" .... Späterhin 
fohrieb er der Mutter, Auguft ſey glücdlich in Bauten angelommen; 
ber General v. Scharnhorft ijt jo gütig geweſen, ihm feinen Tiſch 
anzubieten. Ich habe folches angenommen, ba er bort in guter 
Geſellſchaft iſt ... 


Am 27ſten in Bautzen angelangt, meldete er dem Staatskanzler 
bie Räumung von Drespen burch bie Franzoſen: 

„Mein General trägt mir unter vielen Begrüßungen an Em. 
Ercellenz auf, Ihnen zu melden, daß nach ber von dem Obriſt⸗ 
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lieutenant v. Habe durch einen Courier gemachten Anzeige, bie Feinde 
beut morgen Dresven geräumt haben. Der Graf Orloff, zum Mi⸗ 
loradowitſchen Corps gehörig, war mit etwas über 600 Pferben 
über die Eibe, unfern Meißen gegangen. Um die Aufmerkſamkeit 
des Feindes zu theilen, hatte der General Winzingerode oberhalb 
Dresden ebenfall® etwas Neiterei Über ven Fluß jegen laffen. Diefe 
Bewegungen haben vermuthlidy den Feind zu dem Entfchluß, Dres- 
den aufzugeben, bewogen. Der Muthwille in Zerftörung der Dres- 
dener Brücke tritt hierdurch um fo greller hervor. Alle Sächfifchen 
Truppen haben fih, wie man jagt auf Befehl des Königs von 
Sachſen, von den Franzofen getrennt. SYedermann fchließt hieraus 
auf eine baldige öffentliche Erklärung der Sinnesveränderung bes 
Könige. | 

„General Lecoq hat in der Laufig an mehreren Orten erklärt, 
baß weber er noch feine Truppen wieder mit den Franzoſen fechten 
würden. General Thielemann wendet fich gleichfalls zu unferer 
Sache. 

„Ich habe dem General gerathen, das Schloß von Meißen zu 
einem feſten Punkt umzuſchaffen und einen Brückenkopf dabei anzu⸗ 
legen, damit wir einen feſten Punkt an der Elbe haben, der uns 
einen ſichern Uebergang über dieſen Strom gewähre und doch nicht 
eine zu große Beſatzung erfordere. Er hat dies genehmigt und ich 
ſende zu dem Ende einen Ingenieuroffizier dorthin.“ 


Indeſſen hatten die erſten Schritte des Feldherrn den Tadel 
des Staatskanzlers erfahren; Gneiſenau fand es nöthig ſich dagegen 
zu vertheidigen und den richtigen Standpunkt gehörig in's Licht zu 
ſetzen. Am 30. März ſchrieb er dem Staatskanzler aus Stolpe: 


„Ew. Excellenz darf ich nicht verhehlen, daß ich durch die vom 
Generallieutenant v. Scharnhorſt mir ertheilte Nachricht, daß Sie 
mit einigen meiner Schritte unzufrieden geweſen find, unruhig ge- 
worben bin. Erlauben mir Ew. Excellenz, baß ich mich hierüber 
vechtfertige. 














Bertheidigung bes Verfahrens, 
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Wenn Em. Erxcellenz, gerecht, gütig, nachfichtig und unternehmenden 
Geiftes wie Sie find, fehon bereits an unferen erſten Schritten zu 
tabeln finden, wie wird e8 uns ferner ergehen, und was haben 
wir von denen zu erwarten, denen alle fo eben genannte Eigen- 
fchaften mangeln, bie den König umlagern, und bie unfere Feinde 
find! Mit welcher Bitterfeit wird man tabeln, was wir thun! 
Welche Unficherheit wird man baburch in unfere Schritte bringen! 
Es ift durchaus unmöglich irgend etwas zu thun, was nicht des Einen 
oder der Adern Zabel blosgeftellt werden könnte; wenn aber biefer 
Tadel von denen kommt, deren Zufriedenheit allein uns zu erjprieß- 
lichen Unternehmungen begeiftern kann, und beren Mikbilligung 
uns den Muth benehmen muß, fo mag ich nicht fir die Zukunft 
einjtehen, und anftatt das Glück an unfere Fahnen zu fefleln, würde 
das Höchfte, was wir erreichen können, nur fen, ein abermaliges 
Unglück abzuwenden; ein Zuftand fteter Unruhe und ber gefahr- 
vollften Unficherheit. Ueber Alles Nüdfprache zu nehmen und Ge- 
nehmigung einzuholen verbietet die Natur des Krieges, und meiftens 
ift e8 befjfer, daß etwas Mittelmäßiges als daß gar Nichts gejchehe. 
Den Heerführern muß durchaus eine nach allgemeinen großen An- 
jichten beftimmte Gewalt gelaffen werden, wenn man Erfolge wünfcht. 
Ob fie hie und da anders und beffer hätten verfahren können, darf 
einer zu fcharfen Kritik nicht unterworfen werden. Der Krieg ift 
immer und überall ein Zuftand von Zufälligfeit, und das Glück will 
auch daran feinen Untheil haben. 

„Doch ich verirre mich in Gemeinplägen. Vergebung bafür 
von Ew. Erxcellenz und Nachficht mit Ihrem unterthänigen Diener 

N. v. Gneiſenau.“ 


General Scharnhorſt, der ſich nebſt dem auf ſeinen Antrag 
wieder in Preußiſche Dienſte genommenen Major v. Rühle eine Zeit 
lang bei dem Wittgenſtein'ſchen und bei Wintzingerode's Corps be— 
fand, und bei der Bewaffnung des Preußifchen Heeres bie größte 
Thätigfeit entwidelte, meldete feine nahe Rücklehr an, äußerte fich 
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mau zufrieden mit der Beſitznahme von Cottbus; er 
n wohlmeinend bie äußerte Milde in der Behanb- 
fen; 


Scharnhorſt an Gneifenan. 


Birfungskreis gab der ganzen Nüftungsangelegenheit das 
he fie jo weit ich kaun zu enden, che ich abgehe. Ih 
führung fo an, daß fie nicht unterbrochen werden kann 
würde die Landwehr nicht zu Stande kommen, die 
mationen vielleicht evft in mehreren Monaten, ich ver- 
ſch und lade viele Verantwortung auf mich, aber ich 
berufen zu ſeyn; jelbit die Brandenburgifche Brigade 
meine Verantwortung in Bewegung geſetzt. Außerdem 
nöthigen Verſchanzungen, die rückwärtsliegenden Ma- 
en Entwurf zur Belagerung von Glogau mit den dazu 
Mitteln angeorbnet — das ift die Urfach welche mich 
t zu Sie zu fommen; ich werbe morgen 10 Uhr hier 


hoffe dann, da ich Nacht und Tag gehe, bald bei Ihnen 
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leitet werben, und ich geitehe es Ahnen, die Neguifition von Klei—⸗ 
bung und Schuhen gefällt mir nicht vecht, theils kommt fie zu früh, 
theils ift fie ganz in dem Ton eines bejtimmten Feindes abgefaßt. 
Wir müffen in alle unfere Handlungen Milde und brüderliche Liebe 
legen; unfere Härte muß durch eiferne Nothwendigkeit gerechtfertigt 
werben. Ribbentrop ift ein brauchbarer Dann, er handelt aber in 
bem Geifte eines franzöfifhen Commiſſärs. Ich Bitte daher bie 
Remiifition an Kleidung nur auf die Anzahl Montirungen zu fegen, 
welche noch den Bataillonen fehlen, da® werben fehr wenige fehn, 
und auf Czackos. Mit ven Schuhen ift e8 ein Anderes, dazu hat 
man ein Recht. Kerner bitte ich den Sachfen bemerflih zu machen, 
jedoch beiläufig, daß fie natürlicher Weife von dem Augenblick mit 
uns in gleiche Rechte treten, in dem fie fich für uns erflären, daß 
von diefer Zeit an fie nur über ihre Streit- und andere Mittel zu 
gebieten haben. Ich werte in dieſen Ton und Anfichten heute zu 
dem Minifter v. Zefchwi reden. 

„Die Sachfen find noch zum Theil in dem Geijte ihrer unglück— 
lichen Periode in und nach dem Tjährigen Striege, wir müffen fie 
belehren und väterlich behandeln, und nicht erbittern. Die Ver: 
fahrungsart mit Sachfen wird einen großen Einfluß auf die übrigen 
Völker Deutfchlands haben.“ 

Die Herbeiziehung der Brandenburgifchen Brigade ſowie ber 
Uebergang über die Elbe waren zwei, gegen des Königs ausdrück⸗ 
liches Berbot, von Scharnhorſt erlaffene Verfügungen. Der König 
vergaß das nicht. 

Scharnhorits Rath ward befolgt, und ein Monat in der Erwar- 
tung verloren, burch äußerſte Milde und Schonung zur erreichen, 
was Napoleon dann burch ein rechtzeitiged Donnerwort augenblidlich 
im Sturme bavontragen follte, 


Nachdem Winkingerode Dresden bejett hatte, folgte ihm das 
Blücherfche Heer, und am 1. April traf dort das Hauptquartier 
ein. Das Heer warb von der Bevölkerung mit lebhafter Theil- 

Berk, Gneiſenau's Leben, I. ' 35 
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gen, Nur die Heinen Politiker, ** welche noch immer 
fe ihres Hofes im Napoleonifchen Styl fpeculirten, 
mt und umzufrieden und fuchten bie Leiftungen bes 
n Unterhalt des Heeres möglichft zu beſchneiden. Die 
Ranngzucht und ber herrliche Auffchwung der Preußen 
jachjen mit Bewunderung und bem lebhaften Wunſche 
ichgefinnte Kämpfer für die deutſche Freiheit am bie 
en. Die Bethätigung diefer Gefinnung warb durch 
des entflohenen Königs vereitelt, ber ſich nach Regens- 
und bie redlichen Bemühungen Friedrich Wilhelms III. 
neral Heifter für die gute Sache zu gewinnen, zurüd« 
vieth die Befreiung Deutſchlands in's Stoden, und 
g der Vaterlandsfreunde ward ſchmählich getäufcht. 
m Ende ſich Vieles vereinigen, 

päre es ber richtige Weg gewejen, nad) Scharuhorfts 
u's Plan und Erwartung den Franzöſiſchen Ueber- 
edlichen und mittleren Deutſchland feine Ruhe und 
lung und Verjtärkung zu lafjen, fondern ben Volls— 
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Innern Ruflands erwarteten Verftärkungen; die Rückſicht auf die 
noch von Feinden befegten Feftungen der Weichjel, Ober und Elbe, 
auf das Polnifhe Corps Poniatowsky's; blieb Kutuſow gegen bie 
Verabredung mit Scharnhorft Wochen lang unbeweglich bei Kalifch 
fteben, und e8 bedurfte noch der perjönlichen Reife des Königs, um 
diefes Heer endlich in Marfch zu bringen. Einen weiteren hem⸗ 
menden Einfluß hatten die Unterhandlungen mit Defterreih. In 
der Hoffnung diefen Staat zu gewinnen, deſſen Abficht es war bie 
vollfte Zeit zu Vollendung der eigenen Rüftungen und barauf ges 
grünbeter Ausführung feiner Entwürfe zu erhalten, ging man in 
beffen Plane mehr als rathſam ein, enthielt ſich aller Schritte 
welche dem Wiener Hofe nicht paßten, und gejtattete es diefem fogar, 
den Reiten des Bolnifchen Heeres den Durchzug zu dem feindlichen 
Heere in Deutfchland zu eröffnen, wie denn auch den Rheinbunds- 
fürften die Möglichkeit blieb, ihre Truppen mit dem Franzdfifchen 
Heere zu dem gewohnten Schergendienfte zu vereinigen. ‘Der Krieg 
fam daher in einen fchleppenven unentfchievenen Gang, veifen erjte 
bintige Opfer die in Norddeutſchland aufftehenden Bürger und 
Bauern wurden, während gegenüber Napoleon mit beifpiellofer 
Thätigfeit alle Kräfte feines noch immer großen Reiches, Frankreichs, 
der Niederlande, des Rheinbunds, der Schweiz und Italiens zu Bil 
bung eines neuen gewaltigen Heeres zufanmenfaßte, bamit feinen in 
Nord» und Mittel» Deutjchland lagernden Truppen zu Hülfe eilte, 
und den Wirkungsfreis der Preußen und Ruſſen in enge Grän- 


zen ſchloß. 
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ter Abſchnitt 


Dresven bis Leipzig. 
April 1813. 





irz, nach Eröffnung der Seeverbindung mit Englan 
einiger Engländer von Helgoland, war ber Aufftan 
ft Ufertt der Wefer entbrannt und im Lauenburgiſche 
it Bildung Hannoverfcher Truppen gemacht worbei 
Wefel her verftärkte Franzöfifche Befakung von Brı 
die von den Engländern hilflos gelaffenen Bauer 
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furtern, Naffauern, Thüringern; Wrede fammelte die Bayern bei 
Bamberg und Bayreuth. Die Verbündeten, Preußen und Ruſſen, 
brangen in zwei Abtheilungen nor; das ſüdliche Heer des Generals 
Blücher zählte 26,000 Preußen und unter Wintzingerode 10,500 Ruf- 
fen, wovon ein Drittheil Neiterei, welche dem Hauptheer einige 
Märfche voraufzog; ihre Teichten Truppen durchftreiften das Land. 
Das nördliche unter Witgenftein ftehende Heer zählte 48,000 Mann: 
Prenfen 13,200 unter Dord, 11,300 unter Bülow, 5300 unter 
Borftell; Ruſſen 12,650 unter Berg, und bie leichten Corps unter 
Tettenborn, Ezernitfcheff und Dörnberg, zufammen 5500 Mann; es 
ftand dem Vicefönig gegenüber in der Marf, in Verbindung einer- 
ſeits mit dem Blücherfchen Heere und benukte feine leichten Trup⸗ 
pen in Hamburg und Fübed zu Errichtung einer Hanfeatifchen Legion. 
Die rüdwärts liegenden Feſtungen waren eingefchloffen. 


Ueberfiht der Kriegsoperationen. 


Bon ber Aufitellung der verbiindeten Heere gegen den Feind 
führten zwei Hauptftraßen, indem von ben beiden nörblicheren bie 
erfte durch die Feftung Magdeburg und pas Heer Eugens verfchloffen, 
auf der zweiten über Hamburg noch feine Macht für bebeutenbe 
Unternehmungen vorhanden war; als demnächſt die Schweden er- 
fchienen, blieben fie bis zum Waffenſtillſtande unthätig. 

Man blieb fehr lange in Ungewißheit, auf welchem ber beiben 
ſüdlichen Wege der Franzöfifche Kaifer norbringen werde. Der Weg 
von Dresden über Breslau warb von den Ruffen als ihre Rückzugs⸗ 
linie nach Polen betrachtet, und gewährte zugleich die Verbindung 
mit Defterreih, auf deſſen Anfchluß man von Tag zu Tag einen 
größeren Werth Iegte; und ba man aus dem unglüdlichen Feldzuge 
von 1806 wußte, welche Vortheile Napoleon durch das Vordingen 
anf diefem Wege über Bamberg, Hof und Plauen und Umgehen 
ver linken Flanke feiner Gegner errungen Hatte, fo zweifelte Nies 
mand an ber Nothiwendigfeit diefe Linie zur behaupten. Der zweite 
Weg führte von Leipzig über Erfurt, Eifenach und Würzburg nach 
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Id durch bas von Ne neugebilvete Heer, und jeine 
Napoleon den großen Vortheil auf dem nächften Wege 
Eugens zu ftoßen, und in Verbindung mit ihm in der 
Elbfeſtungen feine ganze Kraft zu einem entjcheiden- 
u benugen. Einen Theil diefer Vortheile bot Napo- 
die feinen Gegnern verfagte Strafe. von Weſel ober 
den, Braunſchweig und Magdeburg bar, fie führte 
bene Gegenden, nicht durch die Ney' ſchen Quartiere, 
utender Nachteil war. Gneifenau meinte, Napoleon 
hlen und fich mit dem Vicefönig in der Gegend von 
reinigen. Wenn nun feine der beiden großen Straßen 
ündeten vwernachläffigt werben durfte, fo fragte fich 
nicht rathſam jey, vor Napoleons Ankunft den Vice 
reinten Kräften anzugreifen und mit feiner Vernich- 
dzug glänzend zu beginnen. Diefer Anficht waren 
nd Gneiſenau. Uber der dazu erforderlichen Vereini— 
herfchen und der Witgenfteinichen Truppen widerſetzte 
unter dem Vorwande, daß baburch bie Dresbener 
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verfchaffen, und erregte dadurch lebhafte Beforgniß für die Sicher- 
heit von Berlin. Er fand jedoch am 5ten bei Mödern Träftigen 
Widerftand, und zog fich nach der Feftung zurüd. Wittgenftein Tieß 
baber nur die Abtheilungen Bülow und Borftell zur Beobachtung 
vor Magdeburg Stehen, und ging felbft über die Elbe, um fich mit 
dem Blücher'ſchen Corps zu verbinden, während Nord und Berg 
zu demſelben Zweck bei Roßlau den Fluß überfchritten und Kanton- 
nirungen bezogen, und Wittenberg burch Kleiſt näher eingefchloffen 
ward. Das Blücher’fhe Hauptquartier rüdte am 2ten von Dres⸗ 
ben nach Freiburg, am 3ten nach Chemnig, am Aten nach Penig. 
Bon Dresden aus ſchrieb Gneifenau dem Grafen Münfter: 

„Es wird mir die Freude, Ew. Ercellenz anzeigen zu können, 
baß wir bereits über die Elbe gegangen find, ohngeachtet der von 
ben Franzoſen muthwillig zerftörten hiefigen Brücke. Wir haben 
zwei andere gefchlagen; vie hiefige laſſe ich wieber herftellen, fo wie 
eine vierte zu Meißen — denn auch dieſes Kunſtwerk ift vernichtet 
— Schlagen. Die Tranzofen weichen zurüc gegen Magdeburg. Wahr- 
ſcheinlich werben fie fich gegen den Thüringer Wald konzentriren. 
Graf Wittgenftein fteht noch am rechten Elbufer. 

„Unfere Rüftungen gehen mit Eifer fort, fo weit unfere Mittel 
reichen; biefe find aber nur beſchränkt. Es fehlt an Sriegsitoff, 
nicht an Tebendigem, denn deſſen hätten wir genug, wohl aber an 
todtem, das heißt: Tuch, Lederzeug, Waffen, Munition, Geld. 
Hätten wir dieſe Gegenftände, fo hätten wir das Doppelte unferer 
Macht auf den Beinen. Unfere öfonomifchen Einrichtungen find fo 
bortrefflih, daß eine Armee von 80,000 Dann, wenn einmal aus⸗ 
gerüftet, in's Feld geftellt, monatlich nicht mehr als zwifchen 4- bis 
500,000 Thaler koſtet. Möchten Em. Ercellenz die Augen des Prinz. 
Negenten — dem ich mich zu Füßen lege — auf biefen Gegenftand 
richten. Noch eine kurze Anftrengung und wir find Alle gerettet. 

„Nun möchte es Zeit werben, daß Ew. Ercellenz in Deutjch- 
[and auftreten. ‘Die Mebereinkunft ber beiden Alliirten über Behand- 
lung der Nheinbundslänber iſt bereits getroffen und in einer Pro» 












Opeaationsentwürfe. 


beiden Monarchen find ihre Grundfätze auf e 
chen. 

egenten der hieſigen Yänder find durch Fra 
nz verberbt, fie benehmen ſich falfch und fı 
308 Volk ift gut gefinnt. Der Negent ift au 
gewichen. 

18 werbe ich Ihnen alle die verfchiedenen Pı 
ffifchen und Preufifchen Heerführer zufenden. 
Ew. Excellenz herüber kommen und Pferde mit 
rathe, fo Hätte ich wohl den Wunſch, daß € 
leichten englifchen Pferden verhülfen. 

hme Sie in feinen Schug!" 

rt veranlafte von Belzig aus, wo er fich im 
tptquartier aufhielt, ven Befehl, daß bie Trup 
ſſen fchießen, fie für Freunde erflären, und j 
1, falls jene feindlich handelten; er empfahl t 
ng der Dresdener Brüde, welche am 5ten ferti 
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Annäherung an den Feind forderte er in einem Nachts nach 2 Uhr 
erlaffenen Schreiben den General Winkingerode zu gegenfeitigen 
regelmäßigen Mittheilungen auf, die Abende 10 Uhr abgehen und 
berichten follten: was man vom Feinde wiffe; wohin die Vorpoften 
gefommen feyn; wo biefelben jett ftehen; wie weit man wifje, daß 
der Feind nicht gefommen ſey? Dieſe fehr nöthige Vorficht warb 
jedoch Ruſſiſcher Seits nicht forgfältig beobachtet. 

Das Hauptquartier blieb am 5ten in Penig; während bie 
Truppen die Mulde überfchritten, fich zwifchen Chemnitz, Borna 
und Mitweida zogen und bie Reiterei möglichft weit links gegen 
Leipzig vorging, ſchrieb Gneifenau an den Staatsfanzler und berich- 
tete fodann in Blüchers Namen an Kutuſow über bie bevorftehende 
Bewegung und die zu. Erkundung der Franzöfifchen Märjche gegen 
Erfurt, Gera und Plauen ausgeſchickten Abtheilungen, Patrouillen 
und Reifenden. Das Hauptquartier folgte am 6ten nach Borna. 

General Scharnhorst empfahl die größte Vorficht, damit nicht 
ein Unfall die auf Defterreich gefetten Hoffnungen zu nichte mache. 
Auf die Nachricht vom Siege bei Mödern ward Wittgenftein benach- 
richtige, daß man nach Eintreffen des Corps von Miloradowitfch zu 
Dresden und Dedung der Elbbrücken mo möglich mit Wintingerobe’s 
Corps vereinigt weiter operiren wolle. Um 5. April aus Penig fchrieb 


Gneifenau an den Staatstanzler. 


„Endlih, nachdem ich Tange in Unruhe darüber gewefen bin, 
daß ich nicht wußte, welche Stellen in ben von mir entworfenen 
Proklamationen Ew. Ercellenz mißfalfen haben, erfehe ih aus Ihrem 
geehrten Schreiben, daß es diejenige ift, wo ich von der Verwaltung 
des Landes gefprochen habe. Ich bin nun beruhigt, denn ich glaube 
nur in dem Sinn ver beiden hohen Verbündeten gerevet zu haben, 
Die Ahfichten des Auffifchen Kaifers waren mir fehr wohl befannt, 
zugleich aber auch der Eigenfinn des Königs von Sachfen, und ich 
wußte ſehr gut, daß der ganze Ton ber Proflamation nicht geeignet 

ur Rückkehr in feine Nefivenz zu vermögen. Daher konnte 
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on Verwaltung bes Landes in feinem Namen reben, 
daß er die Bedingungen nicht erfüllen würde, bie die 
vorausfegen, und wenn er fie nicht erfüllt, fo wirb 
, die Verwaltung in feinem Namen zır führen. Man 
öffentliche Meinung für ſich, und alles Unrecht ift auf 
Sachſen geworfen. 

d an ber Mulde angefommen. Truppenmaſſen bes 
jefn fich bei Hof, Würzburg, Erfurt. Gegen diefe find 
er Hut. Die Armee, welche Napoleon ſelbſt fomman- 
t wahrſcheinlich Die zwifchen Magdeburg und Halber- 
dern Truppenmaffen find von fchlechterer Zufammen- 
Vorbringen am vechten Elbufer feheint mir eime 
ig zu fehn, berechnet, um Beſorgniſſe wegen Berlin 
Id den Grafen von Wittgenftein abzuhalten, bie Elbe 
it. 

itglieder der Negierung zu Dresden und einige Per- 
f8 ausgenommen, jcheinen bie Einwohner Sachſens 
fichten geftimmt zu ſeyn und nehmen uns allerwärts 
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wäre wahrlich die höchfte Zeit, daß biejenigen Männer, bie von ben 
beiden Negenten zur Verwaltung ber eroberten Länder ernannt find, 
fih unverzüglich bierher verfügten, um alle Bewaffnungsanftalten 
an Ort und Stelle zu verfügen. Für den reichen Strich Landes, 
ben wir durchſchritten haben, ift nur ein einziger Befehlshaber, und 
zwar nur allein für Dresden ernannt. Es ift dies ber Oberft Hei- 
nike, in Ruſſiſchem Dienft, von angenehmen diplomatifchen Formen 
und fehr rechtfchaffen ausfehend, allein faft zu fanft und wirklich 
unerfahren in ben polizeilichen und Verwaltungsgefchäften feines 
jetigen Poſtens. Ich habe ihm den Staatsrath Nibbentrop bork 
gelaffen, um ihm fein Bureau bilden zu heffen und etwas zu unter- 
richten; dagegen geht und biefer wieder im Hauptquartier ab. 

„Vergeben Em. Ercellenz die Unordnung meines Briefes; aber 
ich bin etwas fehr gehett. Es gehen uns noch Offiziere und Unter- 
arbeiter im Hauptquartier ab, und wir müffen mit wenigen Per- 
fonen viele Gefchäfte beforgen. 

„Gott erhalte Em. Excellenz. . N. v. Gneiſenau.“ 


Hardenberg antwortete aus Breslau, den 10. April: 


„Ihre Briefe, liebſter Freund, vom 26. und 30. März, auch 
5. d. aus Penig ſind mir zugekommen. Ich danke Ihnen herzlich 
dafür und würde Ihnen eher geantwortet haben, werm ich nicht 
durch die Reife nach Kalifch und durch verſchiedene Dinge wäre ab- 
gehalten worden, die fertig ſeyn mußten, um mit der gegenwärtigen 
Gelegenheit abzugehen. Sie dürfen fi) durch die Mißbilligung ber 
Proflamationen gar nicht mißmuthig machen laſſen. Es ift ganz 
etwas anderes, den kommandirenden Generalen freie Hände in Ab⸗ 
fiht auf die militairifchen Operationen Iaffen, welches burchaus 
feyn muß — und nicht geftatten, daß von ihnen einzelne und ohne 
genaue Kenntniß der politifchen von den Höfen angenommenen Grunb- 
fäte, diefe nach ihren Unfichten ausgefprochen werden — und leß- 
tereg ift nicht nur in Ihren, fonft jehr gut gefaßten Proflamationen, 
fondern auch in denen ber Ruſſiſchen Generale gefchehen, welche 
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18 die Mißbilligung des Kaifers erhielten. Einheit 
z in dem beftimmmten Syſtem ift auch in politifcher 
aus erforderlich ımdb wie follen dieſe beftehen, wenn 
inem Centralpunkte ausgehen? Meine Schuld ift es 
6 die zwifchen Rußland und ums getroffene Ueberein- 
Proffamation des Kaifers und des Königs, die vom 
ff in beider Namen unterzeichnet ift, nicht früher zu 
Unabläffig habe ich daran getrieben. Ich berufe mich 
dieſes Gegenſtandes auf die Kabinetsorpre vom .. b. 
al Blücher. Was darin wegen der Proflamationen, 
genug haben, verfügt ift, wirrde in Kaliſch gemein» 
mt und erging auch an die Ruſſiſchen Generate. 

jen in Ihrer Proflamation an die Sachen wegen ver 
ganz nach dem Sinn bes Königs geredet und ge 
gar nicht nach dem bes Nuffifchen Kaifers. Ueber 
find große Disfuffionen gewefen und mit Mühe habe 
ligung burchgefeßt, daß ber König dem König von 
Brief gejchrieben hat, 


ben der General Heifter fiber 
A tt orhö 


sr Abichriü 
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boch auch geftehen, daß Sie die Prinzipien nicht fannten, nach benen 
man in Abſicht anf die ehemaligen Preußifchen Provinzen zu ver- 
fahren unter den Höfen überein gefommen war. Hierbei haben Sie 
aber einen fehr richtigen prophetifchen Geift gehabt. 

„Kun find auch diefe Prinzipien feitgefegt und bekannt gemacht. 

„Sie wiffen, daß Stein fehon in Dresden ift, Schön erwarte 
ih ſtündlich. 

„Es ift Schon eine beträchtliche Anzahl Schweden bei Stralfund 
gelandet und man erwartet nächftens ben Kronprinzen. Baron Ja⸗ 
cobi muß nach meiner Berechnung in Schweden feyn. Sobald die 
Umftände es geftatten und der Allianztraftat mit Schweben unter- 
zeichnet feyn wird, werben Sie wohl Ihre neue größere DBeltim- 
mung antreten. Daß Ihre Data über England nicht mehr zeitig 
genug ankommen würden, haben Sie ganz richtig geahnt. 

„Den Wink wegen der Altenburger werde ich, ganz mit Ihrer 
Meinung übereinftimmend, dem Herrn v. Stein zufommen laffen. 

„Gott erhalte Sie, edler befter Freund und gebe Segen Ihren 
Unternehmungen und denen Ihrer Waffenbrüpder. Fahren Sie fort 
zu lieben Ihren treuen Harbenberg." 


7. bis 14. April, Rochlitz. 


Die fortwährende Ungewißheit über die eigentlichen Abfichten 
des Feindes, über deſſen Anmarjch über Hof und Plauen oder über 
Würzburg und Erfurt, feine nächite Abſicht auf Zeitgewinn oder 
auf Berlin, hielt das verbündete Heer zwifchen Dresden und Leip⸗ 
zig an der Mulde und Elbe fejt; näher vereinigt, aber wefentlich 
unthätig. Das Blücher'ſche Hauptquartier fand fich zu Rochlitz an 
ber Mulde, die Brigaden jtanden zu Penig, Zwickau, Noffen, die 
Tavallerie zu Frohburg, Kehren, Altenburg, das leichte Corps des 
Oberftlieutenant v. Hobe ftreifte über Plauen bis an die Bahreuthi- 
fche Gränze. Das Wingingerobe’fche Corps biieb bei Grimma und 
Wurzen, und unterhielt die Verbindung mit Wittgenftein. Um fich 
weitere Aufklärung zu verfchaffen und die Verbindungen des Feindes 

















Fliegende Corps. 1818 


ſdeburg und Frankfurt Über Egeln und Norohaufen, 
bt, Nordheim und Kaffel, über Helmftäbt und Braun- 
cchjchneiden erſuchten Scharnhorft und Blücher Wingin- 
en und Sten, den Oberſt Prendel mit mehreren Kos 
en und den Prenfifchen Lieutenant v. Gerlach über 
If Weißenfee und Langenſalza und wo möglich von da 
Harz auf Norbhaufen und Halberjtabt vorzuſenden, 
Plüucher'ſches leichtes Corps von Weimar auf Sonders- 
um ben Harz gehe; beide follten fich fir die Vorhut 
ausgeben, Mehlvorräthe beftellen und jo alfenthafben 
en und den Aufſtand allmälig vorbereiten; am Sten 
u diefem Zwed ein Regiment Kixaffiere nach Leipzig, 
heitungen von je 400 Pferden unter ven Majoren Las 
lücher in die Harzgegend und Thüringen, 

Ppril ward auf Scharnhorſts DBeranlaffung folgender 
m gejchriebener Tagesbefehl erlaffen: 

‚den 8. April 1813. Häufig lehrt die Kriegsgefchichte, 
ruppen unter guten Anführern überfallen werden. Es 
ſch nicht zutragen, wenn nicht die gewöhnlichiten Kriege: 
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Bataillond- oder Regimentskommandeur fofort von der Armee ent- 
fernen und fie nah Breslau fenden werde, um fie bort vor ein 
Kriegögericht zu ftellen.” — Die Unweifung felbft ift von Scharn- 
borft verfaßt, hat einen Zufag von Gneiſenau's Hand erhalten und 
folgt nebft Scharnhorſts Unmeifung zu Einrichtung der Wagen- 
folonnen in den Beilagen. 

Als Stein in dieſer Zeit die Centralvderwaltung ber beſetzten 
beutfchen Landſchaften in Dresden einrichtete, fo erließ er eine Auf⸗ 
forberung an die Heere, fich jeder Geldforderung von den Einwoh- 
nern biefer Lande zır enthalten, da folche nur von der Centralbe- 
hörde ausgehen dürfe. Gneifenau durfte erwidern, daß bie Pren- 
Bifchen Truppen überall feine Geldforderungen gemacht, fondern fich 
auf die Ernährung des Truppencorps und auf bie durch den Staats⸗ 
rath Ribbentrop geforderten Lieferungen von Kleidungs⸗ und Aus- 
rüftungsgegenitänden befchränft haben; der Ruſſiſche Oberft Brändel 
bagegen überall und felbft im Herzogthum Gotha die Landeskaſſe in 
Beichlag genommen und General Wingingerode fich in Leipzig eine 
Geldſumme habe auszahlen laſſen. Er gab zugleich dem Minifter 
anheim, die häufig im Lande befindlichen Militairgewehre zum Beften 
ber Preußiſchen Landwehr, welche taran Mangel leide, abliefern 
zu laffen. 

Aus Ähnlichen Gründen fchrieb er in diefer Zeit an Lord Caſt⸗ 
lereagh und Graf Münfter, fchilderte den Enthufiasmus der Nation, 
beflagte die Unmöglichkeit, wegen Mangeld an Mitteln von all dem 
guten Willen Gebrauch zu machen, und brang auf fchleunige Weber- 
ſendung ber verheißenen 20,000 Gewehre und deren Vermehrung. 

Auf die vollftändige Uusräftung dieſer Landwehr legten Gnei- 
fenau und Scharnhorft den größten Werth, da fie nur in enger 
Verbindung mit Landwehr und Lanpfturm dem Heere eine fichere 
Zukunft vorherfagten. Beide erklärten fich darüber gegen ben König 
und fuchten ihrer Ueberzeugung auch font in gebilveten einflußreichen 
Kreifen Eingang zu verfchaffen, und Gneifenau benukte bie erfte 
ruhige Stunde, um deshalb an Eichhorn zu fihreiben. Auf die An- 
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m des Nittmeifters Bärfch, ob diefer eine Schwadron 
Errichtung begriffenen Hanfentifchen Reuterei annch- 
iberte er bejahend; es fam ihm gerade ber Zeit von 
Tberg die Kunde, daß endlich ſechs Tauſend Schweden 
landet ſeyen. 


Frau Nittmeifterin Bärſch geborne Eltge Hochmwohl- 
rli 

h Sie, innig hochgeachtete Frau, wenn meine Beaut ⸗ 
unterm 8. d. an mich gerichteten Schreibens meiner 
m nur kurz ſeyn kann. 

Stellung, worein ich mich fr jetzt befinde, muß ich 
ſter Bärfch rathen, die Escadron Hanfeatifher Ea- 
hmen, da er Hierdurch einen fejten Fuß umd zugleich 
, jede andere Laufbahn einzuſchlagen, der er den Bor- 
Ueberdies ift mir fpäterhin ein Wirkungstreis 
mich in jene Gegenden führen würde und mir dann 


gewährte, ihm mit mir in einer und berfelben Armee 
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manchem ungebulbigen Gemüth zuſagen, aber ein weiteres Vorfchrei- 
ten liegt weber in ben ftrategifchen Verhältniffen, noch in den Kom⸗ 
binationen der Politi. Die Dinge liegen in der Kriſis der Ent- 
wicelung und e8 wäre gefährlich, folche zeitigen oder ftören zu wollen. 
Wenige Tage vielleicht werden klarer fehen laſſen. 

„Mit Freuden vernehme ich, daß die Bildung der Landwehr 
bei Ihnen fo trefflich von Statten geht. Auf eine folche Entwide- 
fung des Nationalgeiftes war von jeher mein Streben gerichtet; 
anf fie allein fegte ich meine Hoffnungen; ohne fie wird das Wir- 
fen der ftehenden Armee immer gefahrvolf ſeyn; mit ihr darf man 
Unfälle nicht mehr fürchten. Alle Operationen der Armee kann 
man, wenn bie Landwehr und ber Landſturm gebilvet ift, auf dieſe 
mit Sicherheit gründen. 

„In diefer Weberzeugung, welche der General v. Scharnhorft 
völlig mit mir theilt, haben wir beide eine Schrift an ven Hof ge 
langen laffen, worin wir unfere Anficht entwicdeln und mit Gründen 
unterftügen, und uns erklären, daß wir ohne Landwehr ınd Land— 
fturm für einen glüdlichen Erfolg nicht einftehen könnten. Wir 
fchlagen daher vor, es zum Stantögejeg zu machen, baß Jeder wehr- 
fähige Mann gehalten fei, mit Waffen jeder Art dem Feind zu 
ſchaden, feinen Befehlen und Lieferungsansfchreibungen nicht zu ges 
horchen und wo möglich fich zu widerfegen; daß fein königlicher 
Beamter irgend einer Art in den Gegenden, wohin der Feind vor- 
bringe, verweile; bamit bie Yanbesorganifation fofort aufgelöfet 
werbe, und der Feind genöthigt fei, eine nene Wominiftration zu 
bilden. Wer ohngeachtet dieſes Verbots dennoch verbleibe, müſſe 
feines Amtes entfegt werden, jo wie ber Edelmann feines Adels, 
ber da vermeile, wohin der Feind bringe. Letzterer gehöre ohnedies 
von Standes wegen der Cavallerie der Landwehr an: daß jeder 
unferer Nation, ver fich vom Feinde in irgend einer abminiftrativen 
Eigenfchaft gebrauchen laffe, des Todes ſchuldig erflärt werben müffe; 
daß den Bürgern der größeren Stäbte bie Vertheidigung dieſer ob- 
liege; namentlih den Bürgern der Hauptitabt Berlin; bag biefes 
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ihre Pflicht fei, wenn auch ber Feind ben bortigen wehrfähigen 
Männern zweifach überlegen fei. Daß bie dortigen Prachtgebäube 
vortreffliche Citadellen abgeben würben, worin man einen ernithaf- 
ten Widerftand machen Tönne. ‘Daß es beſſer fei, daß diefe Pracht- 
gebäude in Trümmer fallen, als daß fie fremder Tyrannei dienen; 
daß der Feind Nichts ſo ſehr ſcheue, als einen ſolchen Nationalkrieg; 
daß in den von uns gemachten Vorſchlägen nichts liege, was nicht 
ſchon anderwärts in höherem Grade geſchehen ſei; daß die Nation 
reif zu einer ſolchen Kraftentwickelung ſei; daß ſie in der letzten 
Zeit einen großen Charalter gezeigt habe; und daß fie dereinſt, wenn 
fie unterliegen follte, denjenigen, bie fih in der Anorbnung ber 
Vertheibigungsanftalten Verſäumniß Hätten zu Schulden kommen 
laſſen, bittere und gerechte Vorwürfe machen würde. 

„Ich weiß gewiß, mein theurer Fremd, daß Sie unſeren An- 
fichten Ihren Beifall geben. Was Eie dazu beitragen können, folche 
im Publiko zu verbreiten, werden Sie thun. Wir bürfen nicht 
anf halbem Wege ftehen bleiben. 

„Es giebt ein Branzöfifches Buch des Titels: Service de l’of- 
ficier particulier par le general Cessac Lacude; meine Ausgabe 
ift von 1805. Dieſes Buch enthält ein Kapitel von Cinrichtung 
der Häufer zur Vertheidigung. Von den in biefem Kapitel enthal- 
tenen Vorfchlägen könnte Vieles auf die Citavellen Berlins, von 
benen ich vorhin redete, angewandt werben, nämlich auf das König- 
liche Schloß, das Opernhaus, das Zeughaus. Es ijt gut, daß man 
fi von folchen Gegenftänden unterrichte, fo lange die Gefahr noch 
fern ift, damit man folcher vorbereitet begegne, wenn fie näher rüdt. 

„Vergeben Sie, mein Theurer, die Unordnung und die Flüchtig- 
feit diefes Briefes. Empfehlen Cie mich taufendfah an Schleier: 
macher, ver fo furchtlos immerfort gewirkt hat. Herzliche Grüße 
an Reimer. Gott ſchütze Sie. Ihr treuergebener 

N. v. Gneiſenau.“ 

„Der Geh. Staatsrath Sad ift von unferer Vorftellung unter- 

t. Er ift auf der Höhe ber darin ausgefprochenen Grunbfäge. 
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Reden Sie mit ihm davon und über die fehidliche Verbreitung 
berfelben. 

„Die junge Perfon, wovon ich in einem meiner früheren Briefe 
fprach, ift Niemand anders al8 mein Sohn. Da ich fpäterhin felbft 
nach Schlefien ging, fo nahm ich ihn von dort mit mir, um ihn 
unter meiner Aufficht feine Waffenlaufbahn antreten zu laffen und 
um den Anfang feines Kriegslebens an eine große Weltbegebenheit 
zu knüpfen. 

„Sie, mein theurer Freund, näher mit mir zu vereinigen, ift 
ftet8 mein Wunſch gewefen. Zu deſſen Erreichung habe ich einige 
Ausſicht. Es ift mir nämlich, wie ich Ihnen bereits gemelbet, bie 
Beitimmung gegeben, das Hülfscorps, das unter die Befehle bes 
Kronprinzen von Schweden geftellt werben foll, zu befehligen. Es 
wird mir wohl überlaffen bleiben, einen Theil meines Hauptquartiers 
felbft zufammenzufegen und ba ijt denn mein Augenmerk auf folche 
Männer wie Sie gerichtet. Wir würden dann bie Länder zwifchen 
Niederrhein und Niederelbe zu unferem Wirkungskreis erhalten, und 
mit Schweden, Ruſſen, Engländern zufammendienen. Wahrlich nicht 
unintereffant für den Beobachter. Arndt, Zahn zc., hoffe ich, follen 
ebenfall® mit uns ſeyn. — Gott befohlen! 


„Der Major Helwig hat mit nur einer Schwadron in Langen⸗ 
ſalza 1700 Mann Bapyerfcher Infanterie und 200 Mann Cavallerie 
überfallen und ihnen 5 Stüd Gefchüge abgenommen. Er war 
18 Stunden lang marfehirt. Seine Schwabron hat ungemein tapfer 
gefochten; die Bayern ſich Hartnädig gewehrt. Der Lieutenant 


Trübenfeld ift ſchwer verwundet. 
N. v. Gneiſenau.“ 


In Folge der Über die Bewegungen des Feindes eingegangenen 
Nachrichten kam das Hauptquartier am 14ten nebjt der Niederjchle- 
fiihen Brigade nah Zwickau, und am folgenden Tage von da an 
bie Pleiße nach 
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Altenburg, 16. bis 29. April. 


Die auf den 1l6ten mit Zuperficht erwartete Ankunft des Ge⸗ 
nerals Milorabowitich mit dem Auffifchen Hauptcorps von ungefähr 
15,000 Mann, wodurch ver Befig der Eibbrüde und Dresdens 
gefichert und bie bisherige Beforgniß eines von Napoleon beabfich- 
tigten Plans zur Linksumgehung des Blücher’ihen Corps und Ein- 
nahme von Dresden befeitigt ward, gab dem verbünbeten Heere 
eine größere Freiheit und fette e8 in Stand, nun zum Angriff 
überzugehen, fall8 der Feind ihm dazu Zeit laffen würde. Denn 
dieſes fchien einigermaßen zweifelhaft, ſeitdem man jegt mit Sicher- 
heit wußte, daß das Stalienifche Heer angekommen und Ney feine 
Divifionen im Werrathal zufammenzog und im Vormarfche begriffen 
war. Scharnhorft nahm daher auf die Möglichkeit Bedacht, einem 
rafchen überlegenen Angriffe durch einen Rüdzug zu entgehen umb 
bezeichnete Wintingerode Colditz? als den Punkt, wo er fich dem 
Blücher’fchen Corps anfchließen möge. 

Für jetzt aber blieb Wintzingerode noch in und bei Leipzig ftehen, 
General Blücher zog nun die Brandenburgifche Brigade nach Mit- 
weida, bie Oberſchleſiſche blieb um Penig, die Niederfchlefifche um 
Zwickau ftehen. Das 1200 Mann ftarke Lützow'ſche Freicorps er- 
hielt die Beftimmung über Leipzig nach Halle; die Nefervecavallerie 
marfchirte nach Altenburg; Cavallerieabtheilungen zogen fich vom 
Harz bis an den Fuß des Thüringer Waldes und beobachteten alfe 
Straßen über beide. Major v. Schwanefeld erbeutete in Gotha bie 
Papiere des Franzöfiichen Gefandten St. Aignan mit dem Etat der 
Preußifhen Truppen in Schlefien. Lieutenant Graf Pinto über: 
rafchte bei Eifenach das Bataillon der Herzoglid Sächfifchen Rhein— 
bundtruppen; Blücher nahm fie in Preufifche Dienfte auf. Aus 
den durch Major Helwig bei den in Langenſalza überfallenen Bayern 

*) Blücher war am 16ten in Borna, die Order warb am 17Tten wiberrufen, 


damit Wintingerode den Vicelönig dränge, der ſich auf einem weiten Umkreiſe 
mit dem Hauptheere nähern wollte. 
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erbeuteten Papieren und anderen Nachrichten erfuhr man, daß Das 
talienifche Heer, 20,000 Mann, in Franken zu dem Neh’fchen 
Corps geftoßen war und Napoleon nächſtens erwartet ward. Die 
mit General Thielmann angefnüpften Unterhbandlungen hatten ihn 
zu bem Verſprechen beftimmt, nach Ankunft eines Corps des Kutu⸗ 
ſow'ſchen Heeres an der Elbe fich anzufchließen, unter Bedingung 
der Erhaltung des Königs von Sachfen auf dem Thron mit bem 
Befigftand vor dem Pofener Frieden, ver Untheilbarfeit des Säch— 
fifhen Heeres unter Thielmanns Befehl und fernerer Befegung 
Torgau's von Sächfifchen Truppen. Indem Gneifenau dem König 
biefe Nachrichten übermachte, fügte er hinzu — der Bericht war von 
ihm gefchrieben, ging aber natürlich mit Blüchers Unterfchrift: „Das 
Betragen von Ew. Majeftät Truppen unter meinem Befehl ift wahr» 
haft mufterhaft. Nirgends ift noch geklagt worden. Selbit die Säch⸗ 
ſiſche Immediat-Kommiſſion, bie fich eben nicht freundlich gegen une 
gefinnt gezeigt hat, fühlte fich gebrungen dieſes mufterhafte Betragen, 
fo wie den vortrefflichen Geift, ver unter ven Preußiſchen Truppen 
berriche, in einem Schreiben an ben General Thielmann in Tor⸗ 
gan zu rühmen. Auch find wenig Kranke in dem mir untergebenen 
Corps.” 

In den nächften Tagen folgten weitere Nachrichten über das 
Heranrüden des Neh’fchen Corps von ungefähr 53,000 Mann gegen 
Erfurt, Marmont mit den Garden und 300 Kanonen gegen Eife- 
nach; der Vicekönig machte Bewegungen, um fich ihnen zu nähern; 
am 18ten Tief vertrauliche Kunde von zwei beutjchen dem König 
werthen Fürften ein: die erjten Ney’fchen Truppen waren in Erfurt 
eingerüdt, und der Major v. Blücher beftand mit ihnen in Weimar 
ein Gefecht, machte viel Gefangene, mußte aber bann ber Veber- 
macht weichen und ftellte fich bei SYena wieder auf. Major v. Hel- 
wig überfiel bei Wanfried feindliche Hufaren und Infanterie; in 
allen dieſen Gefechten zeigten die Truppen große Tapferkeit und 
Kühnheit. 

Auf dieſe Nachrichten zog Blücher die erſte Brigade von Zwickau 
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An temſelben Taze beſchloß General Blucher, nachdem vie leichten 
Absheilungen tes Wittgenſtein'ſchen Heeres bereits Eid gegen Hanan 
sorkrangen, aus feinem und Wintzingerorde's Corps gleichfalls leichte 
Lrupps zu bilden, einen unter Major v. Blücher 4 Compagnien 
Infanterie mit 2 Schwadronen Gavallerie vom Lützow'ſchen Corps, 
2 Zchwabronen Hufaren und Uhlanen, alles ausgefuchte Mannfchaft 
un Pferde nebft 600 Koſalen; dieſe follten von Naumburg an bie 
Meſer eifen, fi) bei Hörter oder Holzminden theilen, die Lützower 
Barı und Solling mit Infanterie, den Zmifchenraum mit Cavallerie 
befegen; Major v. Wlicher mit einer Schwabron Hufaren und 
soo Koſalen In bie Grafſchaft Mark, eine Schwadron Uhlanen und 
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300 Koſaken unter Oberftlieutenant v. Barnikow nach dem Main 
ziehen, mit Benutzung des guten Geiftes der Einwohner alle Wege 
unficher machen, die Quartiere überfallen, Couriere aufheben, bie 
höheren Civilbeamten und Commandanten der Stäbte aufheben, bie 
Magazine in Brand fteden, die Nemontentransporte vernichten, Auf— 
ftände im Rüden des Feindes einrichten, fich felbft dort vermehren 
und in größeren Haufen auftreten, wo möglich ganze Lanbftriche in 
Aufftand bringen, und fich mit ben fliegenden Corps an der Nieber- 
wefer unter Dörnberg, Ezernitfcheff und Tettenborn in Verbindung 
ſetzen. Das höchfte Ziel fey die Einrichtung eines ganzen infur- 
girten Corps in einer Gebirgsgegend, welches feine Arme nach an⸗ 
beren Gegenden ausbreite. °® 

As das Vorbringen ber Feinde gegen die Sanlelibergänge 
ftärfer und ernftliher ward, erfuchte Blücher ven General Wingin- 
gerode, 2000 Mann Reuterei und reitende Artillerie gegen Naum— 
burg vorzufchiden und ven Feind zum Rückzuge zu zwingen, während 
die Majore Laroche und Blücher gegen Camburg, Dornburg und 
Cöfen vorgehen und den Feind dort angreifen, der Oberftlieutenant 
v. Werber mit der leichten Garbecavallerie gegen Jena das Gleiche 
thue. Die große Cavallexie-Referve werde vorwärts Altenburg 
bivouacquiren. General Wittgenftein war gebeten fich näher heran- 
zuziehen ; fobald feine Truppen Yeipzig erreichten, möge das Wintin- 
gerobe’fche Corps nach) Borna marſchiren. Ferner ward Wingingerobe 
erfucht, ven von Naumburg oder Weißenfeld auf Leipzig ober bie 
Gegend vorbringenden Feind mit der Cavallerie und reitenden Ar⸗ 
tilferie, jo lange es ohne Gefahr möglich, aufzuhalten. 

Beim weiterem Vorbringen bes Feindes im Saaltbale und über 
Naumburg fielen am 28ften verjchievene Gefechte vor, in benen 
Truppen und Führer große Tapferkeit zeigten, aber auch einzelne 
Berlufte erlitten, wie denn bei Kahla der Rittmeifter v. Katt an ber 
Spige von 60 Mann, 200 Ynfanteriften nieberhieb oder gefangen 
nahm, ſich dann auf eine Kolonne von 1400 Mann ftürzte, aber 
babei den Heldentod fand. Am 29ften folgte der Feind von Naum- 
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Wirkungsfreifes abhing, und allenfalls nur fo lange eine Selbft- 
beſchränkung der Xhätigfeit entfchulbigte, al8 die Schwäche ber 
Ruſſiſchen Streitkräfte, die gleichzeitige Beachtung der Straßen von 
Hof auf Dresden und von Erfurt auf Leipzig rathſam erfcheinen ließ. 
Er eröffnete fih darüber am 18ten dem Staatsfanzler: 

„Euer Ercellenz verehrliche® Schreiben vom 10Oten dieſes habe 
ich richtig zu erhalten die Ehre gehabt. Es hat mich ungemein glück⸗ 
lich gemacht, darin bie Gefinnungen des Wohlwollens wieber zu 
finden, womit Sie mich immer beehrt haben. ch werde nie auf- 
hören, mich durch mein Beſtreben deſſen werth zu machen, mir 
baffelbe zu verdienen. Auch werde ich feine Proffamation mehr 
ſchreiben. Das Schlimmite ift nur, daß ich meinem alten General 
einen Verweis zugezogen babe, ben ich allein werbiente. 

„Daß wir auf bie von Ew. Excelfenz gegebene Warnung in un- 
fern Operationen auf die Lage der Dinge Riüdficht zu nehmen, 
geachtet haben, werben unfere gethanen Schritte darthun. Wir 
gingen über bie Elbe, weil vom Feind wenig vorhanden war, damit 
wir in einem reichen Yande die Armee auf frembe Koften erhalten 
fonnten. Wir drangen aber nicht über dieſes Land hinaus vor, 
damit wir uns nicht von ber Straße von Hof nach Dresben ent- 
fernten und baburch einem fühnen Gegner vielleicht Gelegenheit 
gäben, auf unfere wenigen Britden etwas zu unternehmen, bevor bie 
große Nuffifche Armee angelangt wäre. Nun haben wir 5 Brüden 
(ohne die des Grafen Wittgenftein) und drei Brüdenföpfe. Milo: 
rabowich ift angelangt; die große Armee wird es bald ſeyn. Zeit- 
ber haben wir drei Augenmerfe vorzüglich gehabt a) den Schuß un- 
ferer Brüden, b) die Verftärktung unferer Wehrfähigfeit im Innern 
(Landwehr, Vermehrung der Truppen) c) Defterreih. Die Erftere 
ift ficher geftellt; bie zweite gewinnt täglich mehr Confiftenz. “Die 
dritte Rückſicht befteht noch. Ihretwegen aber, bünft mir, darf man 
bie ferneren Operationen nicht auffchieben. Ich habe daher zur 
Dffenfive gerathen. Zur Schlacht muß es am Ende doch kommen. 
Ein Sieg wirb Defterreich fortreißen. Gegen uns kann eine Nieber- 
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burg auf Reikeniels, Blũcher jantte ven Altenkurz ans zwei leichte 
Bataillene ;ur Aeiegung ren Zeig umt Sera nebit zwei Küraflıer- 
rezimentern zur Aufnabme ter etwa zurũckgebenden Canullerie. 


Es war alfe tie böchſte Zeit fih über ten Kriezsplan zu 
enticheiten. Gneiſenau batte tie gegenieitigen Verbãltniſſe ſorgrãltig 
erwogen: „Die Feinde jammelten Magazine zu Würzburg, Erfurt, 
Gaflel und Magreburg; von tiefen waren nır Rürzburg und Magde⸗ 
burg zum Schutze terjelben geeignet. Wollte ter Feind ſich mit 
feiner Hauptmacht auf Magteburg ftügen, ic würte er tie tert 
gefammelten Vorräthe bald verzehren, intem fein Mangel an Reu- 
terct ihn verhinterte feine Vorräthe aus einem weiteren Umfreife 
herbeizuſchaffen; tenn tie verbüntete Reuterei bat ven dreifachen 
Vorzug der Mehrzahl, ver beiferen Beſchaffenheit, red Selbſtwer⸗ 
trauend. Wollte der Feind einen Bewegungstrieg führen, fo muß 
er 20,0 Mann in Magdeburg laffen und ſchwächt um fo viel 
fein Heer. Das ganze Yand zwifchen Eibe, Wefer und Thüringer- 
wald reicht zum Unterhalt eines Heeres von 60,000 Mann nur für 
drei Tage aus, und ift zum Theil jchon durch vie verbüntete Ca- 
valferie benutzt. Beſchränkt man nun durch ftarfe Abjendungen in 
Rüden und Flanken ven Feind noch mehr, vielleicht auf das halbe 
Gebiet, und giebt durch unjere Nähe ven Yantbewohnern zu Ver— 
weigerung der ausgefchriebenen Yieferungen Muth, jo zwingt man 
ihn fich vafch zu bewegen, und dadurch eine günftige Gelegenheit zur 
Schlacht, ſey es rückwärts, fen es vorwärts anzubieten, und im 
erfteren Falle daffelbe Spiel zu wiederholen, da er baın in eine 
noch mehr ausgefogene Gegend füme. Durch Befolgung dieſes Sy— 
ſtems gereicht uns unfere überlegene Gavallerie zum ficheren Nugen, 
während dadurch ihr Gebrauch am Tage ber Schlacht nicht ausge- 
Ichloffen wird, aber doch immer von Zufällen abhängt." Gneiſenau 
war alfo für den Angriffsfrieg entjchievden, in voller Uebereinftim- 
mung init dem Zwecke dieſes Krieges, deffen Erfolg von Vernich- 
tung ber feindlichen Macht und möglichjter Erweiterung des eigenen 
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nalen zeigten, und beide Generale dagegen Einſpruch erhoben, recht⸗ 
fertigte fich Niebuhr gegen Gneifenau in einem aus dem Originale 
unten mitgetheilten Briefe. 

In den nächſten Tagen vereinigten fich Gneifenau und Scharn- 
borjt über ven Angriffsplan; Gneifenau melvete ed dem Staats⸗ 
fanzler am 23ften: 

„Der General von Scharnhorft hat dem General v. Kneſebeck 
den Teldzugsplan überfanbt, worüber wir bier einveritanden find. 
Er umfaßt alle Bedingungen und giebt bei aller Kühnheit den ficherften 
Erfolg, einen Erfolg, der auf die ganze ‘Dauer des Krieges entjcheibet. 
Er ift dem Feinde unerwartet und ift darauf berechnet, ihn zur 
Verzweiflung zu bringen. Diejenigen die eine gemeine ober ver: 
fhrobene Anſicht des Krieges haben, werben ihn freilich verwerfen, 
aber dies ift gerade deſſen Vorzug. 

„Die Teinde gehen furchtfam zu Werke; wir auch. Dies er- 
innert mich an den Mohren und an Papageno in ver Zauberflöte. 
Jeder kommt von einer anderen Seite; beide erbliden fich zum 
erftenmale, Jeder weicht zurüd und beide fingen: „das ift der Teufel 
fichertich !" 

„Beruhigen mich Ew. Excellenz doch gütigft über das Gerücht, 
Dänemark feien für feinen Beitritt zum Kriege gegen Frankreich 
Entſchädigungen in Deutfchland* zugeſagt. Alſo wir ſollten darum 
fechten, daß deutſche Mitbürger unter die Herrſchaft eines Königs 
kommen, der alle franzöſiſchen Maaßregeln noch geſteigert hat! Das 
wäre hart. 

„Des Könige Gutmüthigfeit ift abermals befchlichen worden. 
Der General von Ivernois ift zum Generalgouverneur ber ehema- 
ligen Preußiſchen Provinzen ernannt worden. Diefer Mann hat 
im Jahre 1806 bei Lübeck fein Bataillon und feinen Feldherrn ver- 
laſſen, auf die nachherige Aufforderung des Generals v. Blücher, 
zur Urmee nach Preußen fich zu begeben, nicht geachtet, ſondern 


*) Es war von bem Lande zwifhen ber Unter⸗Elbe unb ber Hollänbifchen 
Granze die Rebe, 

















Die Fürften in Dresden. 


‚ei feiner Fran zugebracht; ſpäterhin ift er nad 
und bat dort negozüirt, wozır er feinen Auftrag 
eine Pflicht verfäumte, gleich ven übrigen mc 
en Preußen zu fechten. Und ein folder Man 
eine hohe und einflußreiche Staatswürde einge 
es endlich Zeit, daß mir Ew. Excellenz den 
jeftimmen. Uebermorgen fan ich todtgeſchoſſe 
as Pferd unbezahlbar. Mit ver innigften A 
reellenz unterthäniger Diener N. v. Gneifen 
mun barauf an, vor allem die Zuftimmung des 
langen; General Scharnhorft begab ſich babı 
ber Kaiſer und der König an der Spite der Ru 
m 24ften ihren Einzug hielten. 

je zuvor, zu Bauten, hatte des jterbenden Ku 
eralmajor Toll den Kaifer fir eine fofortige ( 
mmtlichen Truppen gewonnen; ** Scharnhorft e 
igfeit diefer Mafregel nicht an, und eilte mit 
nenen Oberbefehlshaber Grafen Wittgenftein 
Rönigs Aojudanten Thiele und ben Köni 


April 24. Preußiſcher Plan. 573 


„Meber die nächften Operationen bei Eröffnung des Felb- 
zuges von 1813 in Sadfen. 


Die feindlihe Macht wird etwa feyn: 
1. Der Vice-König von Stalien 38,000 Dann inclufive Davouft 
10,000 Dann unter ꝛc. Victor 
6,000 Mann in Magveburg 
= 54,000 Wann. 

Davon werben vielleicht 12,000 Mann unter Davouft an ber 

Nieder-Elbe, 8,000 Mann in Magbeburg bleiben, jo würben für 

die Operationen bisponibel ſeyn 34,000 Mann. 
2. Die Armee unter Ney inchufive 

ber Garten . . . . 70,000 Mann 
Die Staliener unter Bertrand 25,000 Dann 
Summa 129,000 Wann. 

Vielleicht gehen noch 10,000 Baiern mit, vielleicht hat man aber 
hier auch ſchon 10,000 Mann abzuzählen, deshalb fcheint es, daß 
man fih auf jene Macht gefaßt machen müſſe. 

Wir find in Sachſen an disponiblen Truppen ftarf: 

unter Wittgenftein und Yorck 20,000 Manu 
unter Wingingerode . . . 13,000 = 
unter Blüher . . 2 2. 30,000 = 
unter Miloradowitf$ . . . 11,000 = 
bie Haupt Arme . . . . 20,000 = 
94,000 Mann. 

Geſetzt auch dieſe Zahl wäre etwas zu Klein angenommen, fo 
geht doch hervor, daß der Feind uns im Ganzen etwas überlegen ift. 

Durch die bisherigen Einleitungen, welche ver Feind getroffen 
bat, ift ziemlich gewiß, daß er mit der Hauptmacht auf der Straße 
von Erfurth, entweder auf Leipzig oder auf Altenburg vorgehen wird, 
Mit dem linken Flügel unter dem Vice-König über Eisleben gegen 
Leipzig. Mit dem rechten über Saalfeld und über Schleitz, ent- 
weder auf Zwickau ober auch auf Altenburg. Die feindliche Macht 
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efähr zwifchen Leipzig und Zwidan ftrategifch aufmar- 


vir uns biefer Macht in einer Schlacht entgegen ftellen, 
ſchehen: 

Zwiſchen der Mulde und Elbe. 

Weiter vorwärts gegen Elſter und Saale, 

en Fall muß man den feindlichen Angriff erwarten; 
an ber Elbe nur gewiffe Uebergangs-Puntte hat, und 
‚e höchftens einen gerade hinter ſich haben kann, fo 
auf der Strafe dahin aufftelfen, Eine ſolche Schlacht 
ähmten Kräften geliefert werben, und es ift alfo wenig 
e Ausficht, dag man fie gewönne; denn hätte der Feind 
in einer unferer Flanken Terrain gewonnen, jo würde 
rgniß wegen des Nüdzuges ſeyn, und wahrfcheinlich 
zu ertheilen, ehe man das Letzte verſucht hätte, und 
e verſucht zu Haben, gewinnt man feine Schlachten. 
[8 hat man es unter diefen Umſtänden mit ber ver- 
des Feindes zu thun. 
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ſcheinlich wird er durch unſere moraliſche Ueberlegenheit und durch 
die Ueberlegenheit unſerer Cavallerie. 

In dieſem Fall müſſen wir uns ſo einrichten, daß wir den 
Feind in den Ebenen von Leipzig, d. h. zwiſchen der Zwickauer Mulde 
und der Elbe angreifen können, ein Mal, weil wegen der Cavallerie, 
und zweitens, um ſo weit als möglich von der Elbe zu ſeyn. Die 
ſchwierigen Paſſagen der Elſter und Saale erlauben nicht weiter 
vorzugehen. 

Dies ſind die Operationen, welche Statt finden können, wenn 
wir uns dem Feinde gerade entgegen ſtellen. Ganz anderer Natur 
iſt eine große Flanken-Operation, d. h. eine Offenſive in die Flanke 
des feindlichen Kriegs⸗Theaters. 

Die rechte Flanke kann man nicht dazu wählen, weil man da⸗ 
durch die neutrale Linie von Böhmen unwirkſam machen, und in 
der Folge Baiern — ein feindlich geſinntes Land — hinter ſich be— 
kommen würde. Auf ver linken Flanke iſt es anders. Dort bes 
kömmt man das weitläuftige, für unſere Sache mit Enthuſiasmus 
beſeelte Norddeutſchland, nemlich die Provinzen von der Elbe bis 
zur Weſer und zum Rhein hinter ſich, und findet an den Schweden, 
Dänen u. ſ. w. Reſerven. 

Folgende Operation würde dahin führen: 

In dem Augenblick, wo die feindliche Haupt-Armee von Erfurth 
gegen die Mittel-Saale vordringt und an dieſen Fluß gekommen iſt, 
marſchirt der General Blücher rechts ab, vereinigt ſich mit dem 
General Wintzingerode, hierauf mit dem Grafen Wittgenſtein, fällt 
über den Vice-König ber, Schlägt ihn, reibt ihn auf, und marſchirt 
zwifchen Magdeburg und dem Harz durch, wendet fich dann Linke, 
und geht auf der Straße von Frankfurth nach Eiſenach. Unter⸗ 
deſſen zieht fich ver General Milorabowitfch, wenn er gebrängt wirb, 
binter die Elbe, und die Haupt-Armee befegt biefen Fluß von Mühl⸗ 
berg bis Dresben. 

Die Möglichkeit dieſer Operation ift leicht zu beweifen. So 
lange der Feind die Saale nicht paffirt bat, hindert nichts bie Ges 
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lücher und v. Wingingerode fih mit Wittge 
und ben Vice- König anzugreifen. Laffen bie 
ihrer Cavallerie gegen die feindliche Hanpt-Arın 
ihren Marfch unmöglich jo ſchnell erfahren 
auf den VicesKönig verhindern könnte; fie wi 
tige Tage zu fpät kommen. 

hlacht gegen den Vice-König kann bei der U 
uppen überhaupt und der Cavallerie insbeſe 
en nicht zweifelhaft jeyn. Sogar die Aufreibu 
man als gewiß annehmen, wenn fie nicht — 
einlich iſt — ihre Zuflucht in Magdeburg fuc 
uns dieſe Armee aber nicht in unjerm Ma 
giebt e8 auch michts, was biefen Marſch v 








Folgen diefer Operation. 
hifer Napoleon kann, fobald er die Operatio: 
mit vereinter Kraft auf die obere Elbe geben 
upt-Armee zu ſchlagen. Denn dieſe dürfte im 
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a. bie Cavalferie- Detafchements von 6— 7000 Pferden, und bie 
neuen Formationen von 10—12,000 Mann an fich zu ziehen. 
b. die Schweben, 
die Dänen abzuwarten, und 
d. ben Zeitpunkt der Defterreichifchen Seltärung 
Bortheile diefer Operation. 

1. Man gewinnt eine große Schlacht gegen den Vice⸗König. 

2. Man bat die Möglichkeit in Händen, einen entſcheidenden 
Schlag aufzufchieben, bis die andern Mächte auf bem Kriegs: 
theater erſchienen find. 

3. Man beförbert die Organifationen in Norbbeutfchland. 

4. Man theilt die Hauptmacht des Kaifers in 2 Theile, davon 
er doch nur einen felbjt commandiren kann. 

5. Man wirft auf bie Meinung theils durch die Schlacht, 
theil8 durch das unerwartete Vorrüden. Beim Heer bes 
Kaifers muß der Rückmarſch, womit er den Felbzug an- 
‚fangen muß, gleich einen fehr nachtheiligen Eindruck her- 
vorbringen, und das ohnehin fehon gefchwächte Vertrauen 
ganz erſchüttern. 

6. Man verfegt den Krieg aus Sachfen an den Mahn; denn 
es ift ſehr unmwahrfcheinlih, daß bie in Sachfen zurüd- 
bleibende Macht der Auffifchen Haupt- Armee widerftehen 
werbe, wenn biefe e8 für gut findet, vorzurücken.“ 


9 


Der Entwurf ſchloß mit folgenden Betrachtungen, welche ihm 
bei den Ruſſiſchen Offizieren leichteren Eingang verſchaffen mogten: 


„Die Schlacht an der Elbe iſt in ihrem Erfolge offenbar un- 
gewiß, wenigftend nicht mit der Wahrfcheinlichkeit des Erfolges gegen 
den PVice- König zu vergleichen. Geht fie verloren, fo wird man 
einen großen Theil feiner Artillerie in den Defileen fiten laffen, 
und wahrfcheinlich das Land zwifchen der Elbe und Ober abtreten. 


Dies wäre natürlich für den ganzen Erfolg des Krieges ein fehr 
Berk, Sneifenau’s Leben. II. 37 
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Ereigniß, und durch nichts iſt man im Stant 
Entſcheidung dieſer Alternative zu entziehen, 
fih dieſe vorgefchlagene Operation volfkomm 
nah Kaluga vergleichen. Nichts konnte den Fi 
ff verhindern, dieſen Marfch zu thun, nichts ihn 
ählte neue Operationslinie zu verlaffen, weil e 
inzen hinter ſich hatte, wohin er ausweichen, umd ! 
rfniffe ziehen konnte; eben dies ift hier ber Fall. 
be Armee bei Moskau auch nicht ſchon den Kein 
hflöfung und Bernichtung in fich getragen, wel 
tänden lag, fo hätte der Marſch nach Kafıga | 
n Kaiſer gezwungen, feine alte Operationsfinie 
ſahin zu fommen, wohin ihn fein Gegner haben 
uß auch in unferm Fall eintreten,“ 


m hatte Scharnhorfts Gegenwart im Hauptquarti 
r brachte diefes Ergebniß der Beſprechungen zın 


uptarmee rückt über die Elbe bis Noffen und Fr 
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nung gut, follte aber freilich nicht nach drei Wochen, fondern erft 
nach drei Monaten in Erfüllung geben. 

Während feiner Abweſenheit erfchien Toll im Blücher’fchen 
Hauptquartier, und machte nicht den günftigften Eindruck. Gnei⸗ 
fenau fehrieb dem Staatsfanzler am 25. Upril: 

„Heute habe ich bei dem General v. Blücher den General Toll, 
ruffifhen Generalguartiermeifter, kennen gelernt. Es ift dies ein 
höchſt arroganter Menfch, mit nur ganz gemeinen militairifchen Kennt⸗ 
niffen. Für höhere been ift er ganz unempfänglich und unfähig. 
Darım hat er auch den wirklich genialen Feldzugsplan des General 
v. Scharnhorft befämpft und verworfen, einen Plan, fo einfach, fo 
leicht, fo ficher in feinem Erfolg und dennoch fo kühn ausfehend, 
baß er jeden Unbefangenen fogleih für fich gewinnen mußte. 
Ich lege felbigen hier bei, damit Sie in einer unbefchäftigten Viertel- 
ftunde felbigen burchlefen und barüber urtheilen mögen. Wenn Ew. 
Ercellenz ganz allein deſſen Richter find, und nicht etwa einen Mi- 
litair darüber befragen, fo bin ich ficher, daß er Ihren Beifall er- 
bält. Er fei auch in der Abficht bei Ew. Excellenz niebergelegt, 
damit, wenn uns ein Unglüc begegnen follte, die Nachwelt wiſſe, 
baß wir etwas befjeres gerathen haben. 

„Man joll fih nun concentriren und fehlagen. Das ift recht 
gut. Ich Hoffe es foll zu unferem Ruhm und Ehre gefcheben. 
Wenn aber Fürft Kutufoff und feine Umgebungen, fo wie bei Bo— 
rodino, um ihre Rüdzugsftraße beforgt find und zeitig von bannen 
ziehen, fo wird ber Uebergang über bie Elbe immer mit Verluft und 
Unordnung verbunden feyn. Wie aber, wenn ber Feind nicht fommt, 
und man fich früher concentrirt bat, ehe man bie Schlacht liefern 
fann? So muß man jet Ende April, durch Hunger gezwungen, 
auseinandergehen, und ift bann vielleicht nicht vereinigt, wenn man 

es ſeyn folite. Doc hoffe ich, ſieht fich der Kaifer Napoleon ge⸗ 
m Pefeen, bevor Defterreich fich erklärt, und 
baldige Eoncentrirung nicht 
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inde kommen über bie. Saale herüber, zwar noch in 
hfen, aber dennoch zeigen fie fih an allen Saalüber- 
denke, wir find am Vorabend großer Begebenheiten, 
Tapferkeit entjcheiden, wo bie Intelligenz mangelt. 
hnen recht bald einen Sieg verkünden können. Gott 
Ew. Excellenz unterthäniger Diener 

N. v. Gneifenau." 





Reunter Abſchnitt 


Erfte Hälfte des Mat 1813. 
Schlacht bei Groß-Görſchen. 


Bei der auffälligen Schwäche des Fürſten Kutuſoff hatten die 
Monarchen ſchon längere Zeit an die Wahl eines Nachfolgers denken 
müffen. Die Wahl fehwanfte eine Zeit lang zwifchen Wittgenftein 
und Blücher. Da biefer in der Abſicht zurücktrat, durch feine Ent- 
fagung um fo leichter das Einverftändniß mit den Ruffen zu er- 
halten, fo wählte man den Grafen Wittgenftein, ben fein vorig« 
jähriger Feldzug an der Düna und Steins Wort als für die in 
Deutfchland anszuführende Aufgabe vorzüglich geeignet dem Kaiſer 
Alerander empfohlen hatte. Er empfing den Auftrag, gerade als es 
fofort zu handeln galt. Uber die Erwartung einer leichten Ver⸗ 
ftänbigung mit ihm über die Mafregeln warb nicht erfüllt. 

Das von Napoleon neugebildete Heer fuchte von Franken aus 
jeine Bereinigung mit den von Magbeburg kommenden Truppen bes 
Vicefönigs in der Gegend von Leipzig. Am 29, Upril waren bie 
eriten Zruppen des Hauptheeres, 6— 8000 Mann, von Naum- 
burg ber bei Weißenfeld erfchienen, Hatten bie Nuffifche Reuterei 
bes Wingingerope’fchen Corps zu Räumung der Stabt gezwungen, 
doch nicht viel weiter vorbringen Können; der Vicefönig aber bie 
Stadt Merfeburg und damit einen Uebergang über die Saale und 
bie Verbindung mit dem ‚Hauptheer gewonnen. Um 30. April war 
Napoleons Hauptquartier in Weißenfeld, des Vicelönigs in Merfe- 
burg; es war alſo bie höchſte Zeit ihnen nach einem feiten Plan zu 
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begegnen. Darüber daß man zum Angriff fehreiten müffe, fand 
fein Zweifel Statt; e8 war unmöglid Sachfen ohne Kampf auf: 
zugeben, und bie Güte der Truppen, bie gehobene Stimmung bes 
Preußischen Heeres, die Meberzahl an Feldgeſchütz und Neuterei über 
bie an Fußvolk zwar bebeutend zahlreicheren aber großentheil® aus 
neuen Truppen beſtehenden Feinde, fehienen zum Vertrauen auf 
einen Sieg zu berechtigen, von dem man die Befreiung Deutfch- 
lands und Defterreihs Beitritt zum Bunde erwartete. Das Preu⸗ 
Bifche und das Ruffifche Hauptquartier waren nur barin verfchie- 
dener Meinung, dag Scharnhorft für den Angriff auf die rechte 
Seite ftimmte, Wittgenftein den auf den Rücken des feindlichen 
Heeres vorzog; in leßterem alle fchien die Entfcheivung den Be: 
fiegten vernichten zu müffen. 

Wittgenftein erließ am 27ſten eine Inſtruction für die bewor- 
ftehende Unternehmung, und nachdem die Monarchen für den 2. Mai 
ben Angriff des Franzöſiſchen Heeres auf deſſen langem Zuge 
von Weißenfels nach Leipzig in den Ebenen von Lüten genehmigt 
hatten, warb der Plan am Tage zuvor dem General Blücher zu⸗ 
gefertigt, der deſſen Empfang Abends 6 Uhr anzeigte, und Abende 
halb zwölf Uhr zu Zwenkau an die verfchievenen Corps verfchidke. 
General Scharnhorft war mit der Wahl des Schlachtfeldes unzu—⸗ 
frieden, befonders da man noch nicht wußte, wo ber Feind zu treffen 
ſey; er hätte die Ebenen von Leipzig vorgezogen, wo bie große Maffe 
ber Reuterei freies Feld hatte. 

Anordnungen zur Schlacht. 

Die Truppen befanden fihb am 1. Mai Vormittags in biefen 
Stellungen: Wintingerode dem von Weißenfeld herfommenden Fran 
zöfifchen Hauptheer gegenüber in und bei Lügen mit der Nüdzugs- 
linie auf Leipzig; Mord und Berg bei Zwenkau, Blücher bei Rötha, 
das Nuffifche Hauptheer bei Borna, Sleift in Leipzig, Bülow dem 
Vicefönig gegenüber der Halle befegt hatte und feine Poften bis 
Schkeuditz ausdehnte, bei Radegaſt, Miloradowitſch bei Altenburg. 
Es ward nun befohlen, daß die Truppen fruh Morgens von 5 Uhr 
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an beim Webergange des Floßgrabens erjcheinen und ſich um 6 Uhr 
jenſeits befjelben rechts an ihn gelehnt, in drei Linien füblich des längs 
der Heerjtraße von Lützen nach Leipzig laufenden Höhenzuges zwifchen 
Werben und Domfen aufftellen follten. 

Um die Preußiſchen Truppen beffer in der Hand zu haben, 
hatte Wittgenftein bei Uebernahme des Kommandos tie Abficht ge- 
habt fie zu trennen, und fie mit Aufhebung der von Scharnhorft 
gebildeten Brigaben, je nach ven verfchievenen Waffengattungen bem 
Ruſſiſchen Heere einziverleiben, eine Maßregel, deren Ausführung die 
ungünftigfte Wirkung auf die Truppen gehabt haben würde, und nur 
burch größte Anftrengung verhindert ward. Jetzt nun befahl er, daß 
bie Refervecavallerie des Blücher’fchen Corps von biefem getrennt 
und mit Wintzingerode's Corps verbunden, dagegen deſſen zwölf 
pfündige Batterien dem General Blücher für den Angriff auf bie 
Dörfer beigegeben werben follten; von deren Dafeyn man bei dem 
fchlechten Zuftande der Karten erjt auf dem Schlachtfelve ſelbſt 
Kenntniß erhielt. Vergebens fträubte ſich Scharnhorft gegen die 
Abgabe der Neuterei, da Wittgenftein am linken Flügel deren große 
Maſſen für den Hauptfchlag und die Umgehung und Zertriimme- 
rung des rechten feinblichen Flügels zufammen haben wollte; baher 
erhielt Gneifenau ben Befehl diefer Preußifchen Reſervecavallerie, 
warb aber damit dem Generallieutenant Wintzingerode untergeorhnet, 
und blieb, von Blücher und Scharnhorft getrennt, bis gegen Ende 
der Schlacht auf dem finfen Flüge. Die Ruſſiſche Hauptarmee 
follte von Pegau herankommen und als Rückhalt dienen; Kleiſt 
Leipzig vertheidigen und den Feind thunlichſt feſthalten; ; Bülow gegen 
des Feindes linke Flanke wirken. 

Diefe von General Diebitfh entworfene Anordnung litt an 
dem großen Fehler, daß von dem ohnehin den Sranzöfifchen Truppen 
an Zahl nachſtehenden verbündeten Heere zwanzig taufend Mann 
vom Schlachtfelde entfernt blieben, und bie erfcheinenden Truppen 
durch Tange zum Theil unpaffend eingerichtete Nachtmärfche unnd- 
thig ermüdet wurden; zum Theil marfchirten fie auch langſam, und 
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Miloradowitſch. 


Paradeaufſtellung noch mehr Zeit verlieren. J 
t zählte daher nur 70,000 Mann, wovon 35,800 
Preußen, 50,000 Infanterie, 15,800 Envalle 
vie mit 400 Gefchügen. Miloradowitſch's Au 
h beutetheilt worden. Gneifenau hatte vorgeſchla 
auf Weißenfels zu geben, wo er zıt rechter 
en und Seite erjchienen wäre und nah Marı 
bar den Sieg entjchieven haben würde; biefer V 
bgelehnt, Nun ſchob man die Schuld auf feine St 
Nange niebrigeren und jetzt vorgefegten Witt, 
er Kaiſer ihm aus Rückſicht darauf nicht berufer 
eral eigenwillig ausgeblieben wäre. Den wahren 
ꝛens ſollte Gueiſenau ſelbſt erſt fiebzehn Zahrı 
amals im December 1830 zum Befehlshaber de 
achtungsheeres gegen Polen beftimmt, kam er 
zu dem Befehlshaber des Nuffifchen Heeres, 
kbalfanskty. Bei deſſen Anmwefenheit in Berlin 
ku, weshalb Miloradowitfch zur Schlacht von 


bt herbeigerufen worden? ebitſch erwieberte: 
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Das Franzdfifhe Heer. 

Der in einigen von Südweſt nach Nordoſt ftreichenden Hügel⸗ 
reihen gegen die Ufer ver Saale und Elfter abfallende Lanpftrich, 
burch welchen das Franzöfifch-Aheinbitnpnerifche Heer auf der Straße 
von Weißenfels über Rippach, Küken, Markranjtäbt und Lindenan 
gegen Leipzig einherzog, wird nach Weſten von der Saale und dem 
ihr zufließenden Grunabach, nach Oſten von der Elfter und ihren 
Urmen begrenzt und durchzogen, deren einer, der Floßgraben, öſtlich 
um Lügen nach Norbweiten der Saale zufließt. Napoleon war 
dem langfam zurücdweichenden Wingingerove am 1ften gefolgt und 
hatte fein Hauptquartier in Lügen genommen; unbekannt mit ber 
Nähe der verbiindeten Macht, welche er jenfeitS Leipzig eriwartete, 
fandte er des Vicelöuigs Heer gegen Leipzig, und brach dahin am 
2ten um zehn Uhr Morgens felbit auf, indem er bie vier Divifionen 
des Ney'ſchen Corps zwifchen Lützen und Starfievel zu Aufnahme 
der übrigen von Naumburg ber folgenden Truppen zurückließ. ‘Die 
gegen Leipzig ziehenden Truppen, 36,000 Mann, fanden die Stadt 
vom General Slleift befett, wurden von ihm bei Lindenau aufgehalten 
und begannen dort ben Kampf, ber fie längere Zeit fejthielt und erft 
am Nachmittage mit Kleiſts Rückzuge gegen Wurzen enbigte. ‘Die 
übrigen auf ber Naumburger und Erfurter Straße in Zwifchen- 
räumen folgenden Tranzöfifchen Corps, zufammen 51,000 Mann, 
fonnten erft nach und nach bei Lützen eintreffen, und bie Ney'ſchen 
Truppen nebft einem Theil der Garde, 48,000 Mann, bivifione- 
weife Hinter den Höhen von Lützen bis zu den filvöftlich vorliegenden 
Dörfern Caja und Nahnıa rechts, Klein⸗- und Groß-Görfchen Linke 
gelagert, waren für fich allein dem verblindeten Heere nicht ge- 
wacfen. Sie geriethen daher, unerwartet überfallen, in eine ge- 
fährliche Lage, und ein nachbrüdlicher und umfaffender Angriff in 
dieſem erjten Zeitpunfte würde den Preußen und Ruſſen die Aus—⸗ 
ſicht eines entfcheidenden Sieges gewährt haben. Faſt jede fpätere 
Stunde aber mußte von Weißenfeld und von Leipzig her den Fran⸗ 
zofen neue Kräfte zuführen und ven günftigen Uusfchlag, war er 
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nicht fchon früher gewonnen, bei der dann fehr großen feindlichen 
Uebermacht erfchweren. 

Diefe Lage der Dinge aber war den Verbündeten verborgen, 
ba das Ney'ſche Eorps größtentheild hinter ven jenfeitigen Höhen 
lag, felbjt deſſen nächſte Diviſion Souham in und bei ven Dörfern 
wenig Truppen zeigte, und baher bem Grafen Wittgenftein nur als 
eine vereinzelte Abtheilung der bei Liigen vermutheten Hauptarmee 
Napoleons erfchien. 

Unmarfch der Verbündeten. 

In der Frühe des 2. Mai ftiegen Kaifer und König zu Pferde, 
um durch ihre Gegenwart den Muth ber Truppen zu beleben. Sie 
wurden mit dem lebhafteften Jubel begrüßt. Als Blüchers und 
Horde Preußen aufgeftellt waren, ritt Wittgenftein die Fronte von 
Zwickau bis Pegau hinauf; fehöne junge Mannfchaft, von hohem 
Muthe befebt und wohl gerüfte. Sie empfingen bie Feldherren 
mit den begeiftertften Hurrahs und zeigten in jeder Hinficht das 
lebhaftefte Feuer. Bei Pegau traf Wittgenftein auf die Fürften, 
und hielt mit ihnen beim Uebergang über die Elfter. Von ba zogen 
bie Truppen gegen die Höhen bin, deren nörbliche Ubhänge fie dem 
Feinde verbargen. Andere Heerfäulen gingen bei Zwickau, Wintin- 
gerode weiter lints, über. Die Truppen bewegten ſich in bie be- 
fohlenen Stellungen zwifchen Floßgraben und Grunabach. In erſter 
Linie den rechten Flügel bildeten Blüchers Schlefifche Brigaden Klüx 
und Ziethen und hinter ihnen die Brandenburgifche Brigade Röder; 
in zweiter Linie ftanden neben einander am rechten Flügel bie Corps 
Berg und Nord. In der Mitte, den Dörfern Rahna und Star- 
ſiedel gegenüber, die Blücher’fche Reſervecavallerie; den linken Flügel 
über Mord hinaus bildete Wintingerode’d Corps. Die fpäter er- 
ſcheinenden Auffifchen Reſerven, Garden, Grenadiere und Küraſſiere 
nahmen bie britte Linie ein. Kaifer und König wurden burch ben 
Felpherrn auf einen Hügel bei Werben geführt, von wo fie die 
Stellungen überſahen; als Wittgenftein von bort auf das Schlacht- 
feld Hinunterritt, folgten fie und begleiteten ihn den ganzen Tag, 
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wodurch die Ruhe und die Selbftänbigfeit des Feldherrn nicht wenig 
beeinträchtigt ward. Der Oberbefehl war in Wirklichkeit bei bem 
Seaifer, an den viele Meldungen gingen, von dem Befehle erwartet 
wurben, und ber felbftänbig eingriff. 

Der Erfte Angriff. 

Die wenigen Franzöſiſchen Truppen, welche man in und bei 
ben bis dahin unbelannten gegenüber an ber Höhe liegenden Dör- 
fern Groß⸗ und Klein⸗Görſchen, und Hinter und über ihnen Rahna 
und Caja bemerkte, zogen zunächft den Angriff auf fih. Wittgen- 
ftein befchloß die Dörfer zu nehmen, die daraus flüchtigen Beſatzun⸗ 
gen durch bie Neiterei und Artillerie zu empfangen und fobann ben 
rechten Flügel des Feindes von Weißenfels abzuſchneiden. Zu biefem 
Zwecke festen fich links das Wingingerope’fche Corps und Blüchers 
Envallerie gegen Starfiedel, rechts in 1500 Schritt Entfernung bie 
Brigade Klüx Hinter ven Höhen hin gegen Groß-Öörfchen in Bewe- 
gung. Es war Mittag. 

Die Franzöfifche Brigade in und bei den Dörfern war voll- 
fommen überrafcht; fie hatte nicht einmal Vorpoften ausgeftellt; doch 
ihr Führer Souham faßte fich fchnell und ftellte feine Truppen 
unter Waffen. Auch er ſchickte einige leichte Truppen voraus, ohne 
Nachhalt, und bald darauf zogen die Spiten von ſechs bis fieben 
Eolonnen von der Fronte ihrer Stellung aus und befonvers nahe 
ben Dörfern in ihrer Mitte. Die leichten Truppen zogen fich zurück, 
bie Colonnen hielten. Die Nieverfchlefifche Brigade eröffnete auf 
fie Kanonenfeuer. Es warb erwibert, und bald waren die Colonnen 
außer Geficht zurücdgezogen. Es erfolgte eine allgemeine Kanonade, 
bie umunterbrochen ben ganzen Tag anhielt und in einer Entfer- 
nung von dreißig Meilen gehört wurde. 

Es warb fofort Har, daß die Franzofen nicht in das flache 
Land vorgehen wollten; ihre erfte Batterie warb zerfchoffen ober 
zurüdgebracht. 

Sobald die Preußen fich den Dörfern näberten, begannen fie, 
von ihren Offizieren geführt, den Angriff mit großem Nachbrud‘; 
















Zweiter Angriff. 


Groß⸗Goͤrſchen ungeachtet des hartnädigften 
fen die Feinde hinaus und trieben fie una 
genden Dörfer Klein-Görfchen und Rahna, 
18 in biefe einbringen. Denn bie Befchaffen 
v ber Vertheidigung äuferft günftig und erin 
ng eines folchen Kampfplages in Gneijenau’t 
Junius 1812. Der an beiden Seiten mit ! 
Iraben zieht gleich anderen Armen der Elſter in 
Grunde, in welchem nahe bei einander Dörfer, 
fer, Mühlen, Heden und Bäume, Hohe Fußft 
jer Infanterie große Vortheile zur fehrittweifen 
ven, umd dazu von ben friegserfahrenen Fran 
Unteroffizieren zwedmäßig benutzt wurden; ih 
nge Conferibirte, erft anf dem Marfche eingeüb 
eclungen ſuchen und benutzen, fenerten aus bi 
irten, hinter Bämen und Zäunen mit gro 
hd beitrichen, durch Unterholz verborgen, mit | 
und Zugänge. 
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biefe Verſtärkung bewirkte fofort die Einnahme von Sleingörfchen 
und Rahna. Uber auch bie Feinde erhielten fortwährend Hilfe; 
Marmont befegte Starfiedel mit der Divifion Compans, Ney ſchickte 
jeine Divifionen Girard auf Rahna, Brennier auf Klein-Görfchen, 
und biefe Uebermacht gewann nach hartem Kampfe beide Dörfer 
zurück. Zugleich zeigte fich das vierte feindliche Corps im Südweſten 
bed Wingingerobe’fchen Corps, welches fich weftlich bis Kölzen jen- 
ſeits Starfievel ausdehnte; der Befehl zum Angriff auf letzteres Dorf 
warb gegeben und wieder zuriidgenommen. 
Dritter Ungriff, 2 Uhr Nachmittags. 

Die Höhen von Starfiedel und Caja beherrfchten die Franzd- 
fifche Stellung; deren Fefthaltung war daher von Napoleon nach- 
drücklichſt befohlen. Sept nun fandte Blücher feine dritte, bie 
Drandenburgifche Brigade Röder, den beiden erften zur Unterftügung. 
Mit größter Entfchloffenheit brachen fie zum Angriff vor; die Dörfer 
wurden Bataillonsweife beftürmt; Klein-Görſchen und Rahna wieder: 
erobert; die Franzofen an beiden Flügeln umgangen; ber Schlüffel 
der Stellung, Caja, genommen und auf bie barüber hinftreichenbe 
Höhe, welche die Straße nach Leipzig trägt, vorgebrungen. Ein 
legter Stoß, und die Schlacht wäre gewonnen. 

Dagegen fandte Ney feine vierte Divifion Niccard, und ihr An⸗ 
griff warb durch die Batterie zwifchen Starfievel und Rahna unter- 
ſtützt. Das Franzöfifche Heer führte zwar weniger Gefchiige als 
bie Preußen, aber fchwereren Salibers, welches ihm ben weſent⸗ 
lihen Vortheil Träftigerer Kartätfchenlapungen und der Wirkung 
fhon aus größerer Entfernung gewährte, und auch bie Haltung 
ihrer jungen Truppen belebte. 

Da erfchien Blüchers erfter Linie die zweite zu Hülfe. ‘Die 
Corps Berg und Mord traten in die Schlacht. Dberft Horn ging 
gegen Rahna, Hünerbein gegen SKlein-Görfchen und nahmen beibe 
wieder. Stunden lang wogte nun das Gefecht zwifchen ben Dör⸗ 
fern hin und wieder. Die ganze Preußiſche und Berge Auffifche 
Infanterie vangen mit der Franzöfifchen Ueberzahl. Man ſah bie 
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ſelbſt, Blücher, Scharnhorft, Nord, vor und in ben 
übt, Ordnung ımb Führung zu geben, mitten im 
erhielt Bücher drei Kugeln, deren eine am eimem 
te, eine bie Finger ftreifte, eine dritte ernftlichere 
aus dem Kampfe trieb. Hier ward Scharnhorjt am 
bet, während an feiner Seite Gneifenan’s 15 jähriger 
ters witrdig focht. Wittgenftein, von den Monarchen 
beralf, wo fie helfen und rathen konnten, zur Hanb 
m den Eingang der Dörfer; fie waren der Schauplak 
hemetzels und größter Unorbnung; brennende Häufer, 
je und Verwundete, welche den vordringenden Truppen 
perrten, Man ſah die Page, und beſchloß auszuharren. 
‚ a8 der immer noch verftärkte Feind Caja und Klein⸗ 
eine Gewalt befam, Oberſt Horn aber ſich in Rahna 
fhien am linfen Flügel das Nuffifche Corps des Prin- 
ttemberg bei Groß-Görſchen zur Hilfe. Dem Kaifer, 
nterte, antworteten bie Truppen mit Freudenrufen, 
er größten Fejtigfeit und in guter Ordnung vor, und 
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große Artilleriemaffen gegen die Dörfer. Diefer allgemeine Angriff 
begegnete der heldenmüthigſten Tapferkeit der Minderzahl, welche, 
der Unterftüägung durch frifche Truppen beraubt, im Laufe der näch- 
ften Stunden Schritt für Schritt den zäheften Widerſtand entgegen- 
ſetzte, aber im entfcheidenden Augenblid den größeren Theil ber Er- 
rungenfchaft bed Tages mit den Dörfern Caja, Rahna, Klein⸗ 
Görſchen und Eisdorf mit ihren Leichen bedeckt aufgeben mußte. Auch 
ftellten fie allen weiteren Angriffen einen unerfchütterlichen Damm 
entgegen. Der Prinz von Württemberg vereitelte alle VBerfuche des 
Vicekönigs zu Umgehung des rechten Flügels, und hielt ihn bei Eis- 
borf zurüd. Groß-Görfchen ward durch die Verbündeten enpgültig 
behauptet, und die NRuffifchen Neferven gewährten dem Prinzen, ber 
Mitte und dem linken Flügel ausreichenden Nachhalt; die Preußifche 
Nejervereiterei zog fich neben Groß-Görfchen, hinter welchem fich 
bie Truppen wieder fammelten. Erft die Nacht trennte die Heere. 
Als es dunkel ward, nahm das Feuern in den Dörfern und rechts 
von ihnen während einer Stunde bebeutend zu, und hörte dann 
gänzlih auf. Abends 9 Uhr verfuchte Blücher, unwillig über bie 
Thatenlofigfeit er Reiterei, noch einen Angriff mit neun Schwadronen 
auf bie überrafchten Franzofen, der zwar wegen eines unbemerkten tiefen 
Hohlmweges nicht von Statten ging, aber dem Marmont’fehen Corps em- 
pfindlichen Verluſt und großen Schreden brachte. ° Die Franzofen 
zogen fich noch Abends über ven Floßgraben zurück, und hielten nur Caja 
und Starfiedel ftark befegt. Ein Theil der Preußen und Ruſſen blieb 
bis zum nächften Morgen 9 Uhr auf dem Echlachtfelve; der Befehl 
"zum Nüdzuge erfolgte unerwartet, in Folge der Anzeige des Mangels 
an Munition bei dem Auffifchen Heere. Um 10 Uhr ward ein Theil 
ber Artillerie nebft den Verwundeten gegen die Elbe in Marſch ge- 
ſetzt, das Heer ging bei Zwickau und Pegau über die Eifter, das 
während der Schlacht eingetroffene Corps Milorabowitfch und bie 
Eavallerie von Winkingerode blieben bis zum folgenden Morgen in 
ber Stellung zurück und fegten dann gleichfalls über die Eifter. 
that zu vielen Bemerkungen Anlaß 
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als Auguft auf einmal zufällig in's Zimmer trat. Ich freute mich 
fehr ihn zur fehen. Wir fprachen lange mit einander. Erft hinterher 
erzählte er mir, er fei verwundet. Du kannſt Dir mein Erftaunen 
benfen. — Ich forgte ſchnell für ihn, übergab ihn einem Offizier, 
ber ihn mit Ertrapoft zur Bagage brachte, und trennte mich von 
ihm, um auf das Schlachtfeld zurüdzufehren. Dort ſah ich nichts 
vom Feinde. Da Alles ven Rückzug angetreten hatte, ging ich gegen 
9 Uhr vom Schlachtfelde und zog mit den Webrigen.” ’* 

Um vie beforgte Mutter zu beruhigen fügte er einige Tage 
fpäter von Großenhayn aus hinzu: „Auguft feheint fich entfchloffen 
zu haben vorerft nicht nach Schlefien gehen zu wollen. “Der bei 
uns dienende Kammerherr v. Thümmel ging von Meißen nach Dres- 
ben, um feine Mutter zu befuchen. Ich bat ihn, fich nach Auguft zu 
erfunbigen. Er hat dies gethan und felbigen ſchon nach Bauten abge= 
reift gefunden, deſſen Wirthsleute aber haben ihm verfichert, daß er 
recht munter fei. Pferde und Wagen hat er bei fich, und mein Se— 
fretair König ift ein pflichttreuer, forgfamer Menfch, verfehen mit 
binlänglichem Gelb, ver für feine Bebürfniffe redlich forgen wird. 

„Kun muß ich Dir noch herſetzen, was mir mein verwun⸗ 
beter Freund, der General von Scharnhorft, über Anguft fehreibt. 
Er fagt mir: „Ihr Sohn, Ahr braver Sohn, ich Babe ihn 
fechten gefehen; er verdiente zum Beifpiel Allen aufge- 
ftellt zu werben.” Was denkſt Du hiezu, zu biefem Zeugniß 
eines der tapferften Generale. Wundern wirft Du Dich darüber, 
daß Auguſt wahrfcheinlich das eiferne Kreuz erhalten wird, denn er 
ift dazu vorgefchlagen. Sage ihm dies, wenn er bei Dir anlommen 
follte, und wie rühmlich für ihn es fei, in fo jungen Jahren ſchon 
fih die Achtung feiner Vorgefegten erworben zu haben. Wenn er 
anders bie Laufbahn der Waffen fortfegt und Gott ihn in Gefahren 
erhält, fo kann es nicht fehlen, daß er fich einen Namen machen 
wird. Sage ihm, daß ich ihn fortan nicht mehr als Sohn allein, 
ſondern auch als Freund behandeln werde. 

„Bott nehme Euch in feinen Schup. N. v. Gneifenan.“ 

38" 


Am 3ten jaub 
großen Maffe des Heeres in Frebbnrg, weshalb Slucher 
fen Zag durch Oberjtlientenant Graf Gelg ner- 
er wieber mit Bfücher zufammen. Wittgen 
nfangs bie Abficht, die & ıter der Mulde wieder 
und bie Franzoſen verfolgten juerft gar nicht, daun, Durch 
ung der Verbündeten in Schranfen gehalten, fehr Tangiam. 


Mai zog der größte Theil der Preuf 


o Mord fie ordnete r tiefen Tag die dem Blü 


angehörige, alfo erſt em General Gneifenaut, 
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„Die gefochtene Schlacht ift eine unentfchiedene gewefen. Das 
Schickſal derſelben hing einigermaßen an dem Befit zweier Dörfer. 
Darum ward gefämpft. Wir hatten am Ende nicht mehr fo viele 
Truppen baranzufegen als der Feind. Die Einleitung zur Schlacht 
war nicht gut. Den General Miloradowitſch dirigirte man nicht 
nach dem Schlachtfeld, fondern nach Zeit. Mehrere Truppenabthei« 
(ungen haben gar nicht, andere nicht zur rechten Zeit gefochten. Der 
Kampf ließ alfo nach; Geſchütz ift nicht verloren gegangen; ebenfalls 
feine Trophäe; von erfterem haben wir zwei Stüd im Gegentheil 
erobert. Wir wollten ven Feind umgehen, da aber unfer Angriff 
mißlang, fo fanden wir, burch unfer Umgehen, unfere Rückzugs⸗ 
ſtraße bedroht. Man ging alfo über die Elfter, Pleife und Mulde 
zurüd. Anfangs folgte und der Feind nicht; geftern that er dies 
und hatte ein fcharfes Arrieregarde-Gefecht mit dem Obriftlieuntenant 
v. Steinmeß, worin biefer vier Offiziere, tobt ober verwundet, ver⸗ 
lor. Heute find wir unverfolgt hier angelangt. Der moralifche 
Zuftand der Armee ift gut. Der Soldat glaubt nicht gefchlagen zu 
ſeyn. Durch mangelhafte Verpflegung, herbeigeführt durch Unkunde 
und Mangel an Einficht, ift ein Theil der Truppen etwas ermattet. 
Wir wollen felbige wieder erfrifchen, fo gut dies hier angeht. Kön⸗ 
nen Ew. Erxcellenz etwas Wußerorbentliches für dieſen Gegenftand 
tbun, fo würde dies von guter Wirkung ſeyn; 3.8. Weißbrob, 
Wein ꝛc. die Elbe herunterfchiden. 

„Wenn Alles mit Anftrengung an Wieberherftellung und Ver⸗ 
größerung ber Streitfräfte arbeitet, fo bin ich feinen Augenblick 
zweifelhaft über das Schidlfal des Krieges. Die Belagerungen müſſen 
aufgehoben, in Blofaden umgewandelt, und diefe ver Landwehr über: 
tragen werben. Diefes giebt und 24 Bataillone etwa. 3 Batail⸗ 
lone finden wir an der Elbe; mit General Kleift Können wir und nun 
vereinigen, mit Miloradomwitfch find wir es bereits; vielleicht 
werben wir bies mit Bülow und Borftell auch. Dieſes zufammen- 
genommen haben wir eine Macht um ein großes ftärfer, als bie 
am Schlachttage, während der Feind noch gefchwächt ift. Unter 
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inden darf ber Sieg nicht zweifelhaft ſeyn. Aber alle 
er Nation müffen in Anfpruch genommen und alle in 
ent, fo weit dies angeht, angewendet werben. 

hweben und Defterreich thun werben, ift hier noch 
eſchlagen. 

rhalte Ew. Excellenz. N. v. Gneiſenau.“ 


General Scharnhorſt. 


hatte General Scharnhorſt die Ergänzung bes Heeres 
lauf die kräftigſte Vertheidigung des Landes berechnete 
lachorüdtich betrieben. Er war, obgleich verwundet, mit 
artier nach Drespen gefommen, und nachdem ein Theil 
fifte den Generalmajoren Pottum und Hade übergeben 
vbeifchaffung der fehlenden Kriegsbedürfniffe, Verpro— 
v Truppen und ben Berathungen des Hauptquartiers 
ätig. In einer Konferenz, welcher er am 7. oder 8. Mai 
es Königs mit dem Staatsfanzler und Kneſebeck bei— 
Id befchlofjen: 

eneral v. Billow mit feinen Truppen, unterftügt won 
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Ankunft einen Kommandanten ernennen, und bie Feftung mit 
allem zu einer Vertheidigung Gehörigen, fo weit e8 möglich 
ift, verfehen. Sollte zu dem vorhandenen Geſchütz nicht tau⸗ 
ſend Schuß auf das Kanon und fünfhundert Wurf auf den 
Mörjer vorhanden fehn, fo muß es aus ber Feſtung genoms- 
men werden. 

4) Sollte die Feftung nicht auf einige Monat verproviantirt 
werden können, fo muß nur bie Citadelle befett werben, wozu 
30 Stüd Geſchütz Hinlänglich find. Es ift bier fehr zu be» 
merfen, daß Krieges: und Lebensbedürfniſſe und Garnifon 
mit einander gleichen Schritt halten müſſen, wenn nicht 
eine® oder das andere vor der Zeit in des Teindes Gewalt 
fallen ſoll. 

5) In wie weit von den Verfchanzungen von Spandau für bie 
Landwehr Gebrauch zu machen, und wie bies in Verbindung 
mit ber Vertheidigung von Berlin zu fegen ift, wird bem 
Königlichen Gouvernement überlaffen. Es werben zu Gehülfen 
in biefen Anordnungen ber Oberft v. Boyen vom Generalftabe 
und der Ingenieur⸗-Lieutenant v. Hline beorbert werben. 

6) In Eolberg find zehntanfend Gewehre angelommen, welche 
aber wahrfcheinlich für die dortige Landwehr erfordert werben; 
e8 ift indeß dem dortigen Gouvernement gefchrieben worden, 
fowohl Truppen als Gewehre, in foweit es möglich ift, nach 
Berlin zu ſchickken. Bon dem Geſchütz in Spandau wirb man 
vielleicht den Märfifchen Lanpwehren zur Vertheibigung von 
Berlin einiges geben können. In jedem Fall müſſen biefe 
Geſchütz haben.” 

Und als nun das Verlangen nach enblicher Erklärung Defters 
reichs immer dringender warb, fo entſchloß fih Scharnhorit, troß 
feiner Wunde, die Sache perfönlich zu betreiben und nach Wien 
zu geben. Am 7. Mai fehrieb er aus Dresden an Gneifenau zuerft 
in Bezug auf das ben Truppen fehlende Fleifh, und empfahl drin⸗ 
gend die Divifionäre zu Selbjtverforgung aufzuforbern und daneben 
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tem Generalintendanten Nibbentrop einen höheren Offizier, einen 
vorjichtigen und forglichen Mann beizuordnen, der diefer Angelegen- 
heit feine ganze Sorgfalt widmen müſſe. Sodann antwortete er 
auf Gneiſenau's Vorfchlag zu einer Unternehmung gegen bes Vice 
königs Truppen: 

„Verzeihen Sie es mir, lieber Gneifenau, daß ich nicht felbft 
ſchreibe; ich bin zu fatiguirt von zu vielem Sprechen und gemüth- 
lichen Anftrengungen. Ihre Idee in Hinficht des Vicelönigs finde 
ich fehr richtig; man hat aber nicht Luft fih in Etwas einzulaffen. 
Was Sie mir von unferen braven Truppen gefagt haben, hat mich 
fehr gefreut; ich habe jet große Achtung für fie. 

„Für die Ergänzung unferer Streitfräfte habe ich den ganzen 
Tag gearbeitet. Vorzüglich ift hierbei auf die Erhaltung des Nord. 
fhen Corps, was ohnehin fchon fo heruntergefommen war, gefehen 
worden. Das Blücher'ſche Corps befommt erftlich den zweimonat⸗ 
lichen Erfag, der ſchon im Marfche ift; zweitens zwei Marfchbatail- 
lone, aus den Garnifonbataillonen gezogen; brittend zwei Marfch- 
eskadrons zu 300 Pferden und eine Batterie. Außer den beiden 
Bataillonen bei Mühlberg follen noch drei Refervebataillone auf dem 
Marſche ſeyn. Ich habe aber immer gemeint, baß dieſe für Nord 
beftimmt wären. 

„Zehntaufend Gewehre mit Kanonen u. ſ. w. find endlich in 
Colberg angelommen. Aus dem Oefterreichifchen find 30,000 Ge⸗ 
wehre gefauft, von denen bereitS 20,000 angefommen find, auch 
1200 Gentner Pulver. Die Pommerfche, Neumärkifche und ganze 
Schleſiſche Yandwehr ift und wird nun bewaffnet; die Märkiſche hat 
erit 12,000 Gewehre; man will ihr nun von den in Schlejien über- 
flüffigen Gewehren zuführen.” 

An demſelben Tage fchrieb er eigenhändig an Gneifenan: 

„Lieber Gneifenau, ich empfehle Ihnen meine Söhne, wenn 
irgenp ein Unfall fie treffen follte. ch gehe nach Wien, wenn ich 
ſonſt hinkomme. Ich hoffe dort nüglich zu ſeyn, werde aber den— 
noch bald wieder bei Ihnen ſeyn, laffe meine Pferde u. f. w. bier. 
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Gott erhalte Sie, nehmen Sie fich ferner der guten Sache fo eifrig 
an wie bisher. Mit innigfter und berzlicher Liebe und Freundfchaft 
ewig ber Ihrige. Scharnhorit, ven 7. Mai 1813." 


Er begab fich alfo auf den Weg. Am 7. ober 8. Mai kam 
er in Zittau an. Am 10ten Morgens gab er Gneifenau Nachricht, 
wie feine Wunde durch die Neife fo gefährlich geworben, daß er in 
Zittau liegen bleiben müfje: „ich habe ein Fieber gehabt, in bem 
ih 24 Stunden nicht zu mir felbft gefommen bin; ich habe wenig 
Hoffnung, daß ich für's Erfte meine Reife werde fortfegen können; 
daß mich dies unendlich ſchmerzt, davon werben €. H. wohl über- 
zeugt ſeyn.“ Nachmittags bat er Gneiſenau balpmöglichft einen Kriegs- 
befehlshaber mit einem Commando von 25 bis 30 Neutern nach 
Zittau und Löbau zu fehiden, um die Aufficht Über bie dort und 
in der Nähe befindlichen Lazarethe zu übernehmen, und durch Cor- 
respondenz⸗Offiziere aus Bauten, von ber Elbe und überallher Nach- 
richten einzuziehen; Gneifenau möge allenfalls Scharnhorfts Sohn 
Wilhelm fehiden um Ordnung zu fohaffen, zu leiten. In Zittau 
allein fehen gegen 1500 Verwundete, und nur ber Stabschirurgus 
und 4 Wundärzte; man hatte die Bader aus ber ganzen Stabt zu⸗ 
fammengetrieben, doch war fein Dann, weder Cavallerie noch In⸗ 
fanterie, zur Erhaltung der Ordnung da. Er fchloß: „Ich erſuche 
Sie mein Freund, meine Briefe an fich zu nehmen, over fie Clau⸗ 
fewig zu geben um fie mir aufzubewahren, fie Niemand, wer es 
auch ſey mitzutheilen. Grüßen Sie Klaufewig und nehmen Sie 
fih meiner Söhne an, wenn ihnen ein Unfall begegnen follte. Gott 
erhalte Sie. Ihr Freund Scharnhorft." Diefe Wünfche wurden 
fogleih erfüllt. 

Sobald die Wunde etwas befjer wurbe, zögerte er nicht bie 
Reife fortzufegen. Er gelangte durch Böhmen bis Znaim in Mähren. 
Von dort fchrieb er am 22. Mai: „Mein lieber Gneifenau, ich 
gehe nor Ungeduld zu Grunde; meine Wunde ift fohlimmer als ich 
anfangs glaubte, was aber noch 1000mal übeler iſt bejteht barin, 
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ng langjamer gehet. Heute den 2Often Tag ift fie 
je, Ich werde dabei vor Unruhe und Schmerz ganz 
m Theil, welchen ich von Böhmen und Mähren paffirt 
für uns, die Nation ift außerordentlich gegen die Fran- 
ht, im der Armee herrſcht ein Haß gegen die Fran- 
n Glauben übertrifft. Ich will gern, herzlich gern 
achtfelde bleiben, mein größtes Glück fuche ich darin, 
Vorſehung verfprechen wollte, daß ich nicht verwirnbet 
Ein etwas frummes Bein werde ich wohl behalten, 
dennoch jett in 14 Tagen bis 3 Wochen wieder die⸗ 
reiten zu fünnen, Jet muß ich mich vom Wagen 
gen Laffen und darf nım wenig Schritt vor Schritt 
erhalte Sie, forgen Sie für meine Söhne wenn ifnen 
Im follte. Ihr Freund Scharnhorſt.“ 


lam Wittgenfteins Befehl fich über die Elbe zu ziehen; 
ber Preußen erfolgte bi8 zum Mittag des Sten. Der 


be von Meißen bis Torgau zu vertheidigen, umd ven 





Feind durch Verſchanzungen aufzuhalten erfchien un— 
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fett hatten und bort gegen Abend angefommen waren, traf die ent- 
gegengefeßte Aufforderung ein, den Elb-Uebergang der Franzoſen bei 
Uebigau zu verhindern. Da jedoch Blüchers Zuftand in dieſer Zeit 
in Folge feiner Wunde und Schwäche fehr bedenklich geworben 
war, °* fo fiel Gneifenau in der That die Führung der Preußifchen 
Truppen zu, und er batte daher gegen bie ihm im Nange vorge: 
henden Befehlshaber Nord und Kleiſt mit großer Vorficht zu ver- 
fahren. 

„Auf Ener Excellenz Befehl,” meldete er an Wittgenftein, „bin 
ich hierhier marfchirt und meine Truppen werben in einigen Stun- 
ven ankommen. ine Brigade habe ich vor Meißen gelaffen. Vor 
einer Stunde ging bei mir von einem beim General Milorabowitfch 
angeftellten Preußiſchen Offizier die Meldung ein baß ber Feind bei 
Uebigau /, Meile unterhalb Dresden große Unftalten zum Weber- 
gang mache. Jetzt meldet ein Preußifcher Offizier, welchen ber Ge- 
neral Miloradowitfch an mich fendet, mündlich, daß die Brücke bei 
Uebigau ſchon zur Hälfte fertig ift und daß ber General Milorado- 
witich zu fchwach ſey dem Feinde den Webergang zu verwehren; 
biefer General erfucht mich durch eine Bewegung links mit meinem 
linken Flügel diefen Uebergang zu verhindern. Euer Excellenz wer- 
ben leicht einfehen, daß meine Stellung bei Großenhayn Died un- 
möglich macht; und überhaupt muß ich urtheilen, baß wenn ber 
General Miloradowitſch, der nur eine halbe Stunde davon entfernt 
ift, und die Kaiferlih Ruſſiſche Haupt-Armee, die auch viel näher 
ift als ich, dieſen Uebergang nicht zu verhinbern fucht, dies über- 
haupt nicht geſchehen könne und ſolle. Um mich aber den Umftän- 
ben fo viel als möglich gemäß zu betragen, werde ich in ber Nacht 
nach Radeburg marjchiren, um von dort aus, wenn Euer Excellenz 
die Abficht haben den Feind unmittelbar nach feinem Webergange 
in der Ebene von Uebigau anzugreifen, gleichfalls dahin zu mar⸗ 
fohiren und in der Schlacht auf Euer Excellenz rechtem Flügel zu 
erfcheinen. Haben Euer Excellenz nicht die AUbficht den Feind ans 
zugreifen, fo werde ich mich nach den Umſtänden betragen. 
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iefen Gegenftand ſehe ich mich genöthigt Ener Excellenz 
beftimmteften Verhaltungsbefehle zu bitten, ich fende 
figel-Anjudanten Seiner Majeftät des Könige, Major 
Ener Ercelfenz um zu wifjen, ob diefelben bei Uebigau 
liefern wollen oder nicht. 

yn den 9. Mai 1813. 6% Uhr, 

N. v. Gneifenan." 
fertigte er die erforderlichen Weifungen an bie Truppen- 
nd General Kleiſt zum Aufbruch um 2 Uhr Nachts, 
en don Wittgenftein Gegenbefehl eintraf, im Kalb zwei 
Nachts Befehl zu fofortigem Abmarſch der Truppen 
üct ans. Von hier erhielten fie nebft den Yorck ſchen 
mn Truppen am Liten die Richtung auf Cameng. 

Zeit waren die won Scharnhorft getroffenen Anftalten 
ng des Yandes alfenthalben in voller Thätigfeit, und 
roße Hoffnung für die Zukunft. Der Englifche Oberft 
von feiner Neife zur Beſichtigung der deutſchen Le— 
land über Königsberg und Berlin zurüdfehrte, er 

it Runburh einen vertr; W * 
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Preußen. Er bat 500 Englifche Meilen von Königsberg an burch- 
reift. In jeder Stadt und Dorfe traf er Verfammlungen Heiner 
Corps und Rekruten ererzierend, in 3 Pläten Cavallerie- Freiwillige, 
Corps non 3—400 Mann und die Infanterie nach Verhältniß. 
In Stargard war ein folches Corps, das britte welches gegeben 
war, und daneben 2000 Dann Infanterie. Was Preußen geben 
fann, giebt e8 freiwillig und freudig. ine allgemeine Erhebung 
des Volks, aber verſchieden von der in Spanien; fie ift in fefte 
Ordnung gebracht. Die jungen Yeute betrachten es al8 nothwendig 
Uniferm zu haben und geiibt zu ſeyn ehe fie Soldaten heißen kön⸗ 
nen, dies vermehrt ihre Tapferkeit. Nie war fie größer in Friedrichs 
glänzendſten Zeiten als im legten Gefecht. Das Heer ift viel beffer 
al8 unter Friedrich, denn alle find Eingeborene, befeelt von Hin- 
gebung und Vaterlandsliebe, und brauchen nichts weiter als phyſiſche 
Meberlegenheit und leitenden Geift zum Siege. In Berlin war 
Defehl erlaffen zur Bewaffnung aller Männer von 16—60 Jahren 
zur Vertheidigung der Stadt, und regelmäßig eingerichtet. England 
kann nicht zu große Opfer zur Unterjtügung Preußens machen, es 
ift der einzige Hebel — außer Defterreih — welcher mit Erfolg 
zum Umſturz der Franzöſiſchen Macht in Deutſchland angefegt wer- 
ben kann. Die Intereſſen aller Staaten zweiten Ranges verdienen 
feinen Augenblid Beachtung bevor Preußen in vollfter Ausdehnung 
unterftügt ift, und jede mögliche Hilfe an Menfchen, Geld und Ta- 
lent, welches England gewähren fann, follten zu feiner Unterftügung 
geftellt werden. Im Allgemeinen find alle Dentfchen, vielleicht mit 
Ausnahme der Menjchen am Rhein, wohlgefinnt, wenn fie einen Mit- 
telpunft hätten. Thielmann weigerte fich den Feinden bie Feſtung zu 
öffnen; als fein Geburtstag eintrat, warb er von feinen Soldaten 
als öffentlicher Fefttag gefeiert. Er ift jet in Alexander Haupt- 
quartier. Rußland muß jegt leiten, aber falls nicht Defterreich her- 
beitritt, mögte e8 ermatten; e& zu befriedigen und Preußen zu unter- 
ftügen ift jegt die Hauptfache. Auch die Sachjen find gut gefinnt. 
Polen für Frankreich, aber fo erfchöpft an Menfchen und Geld, daß 
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rlich. Stadion zwei Tage hier, Unterhandlungen; vom 
on Schweden feine Nachricht, Pozzo ift vom Kaiſer 
ft; der Kronprinz hatte verfprochen im Mai in’s Feld 
wo ift das Nuffifche Corps von 35,000 Mann? Die 
n? Sie zählt nicht viel mehr als 3000 fehlagfertige 
Er ſchätzte die Franzofen auf 140,000 Mann, aber 
Iinem Punkte, die Alliirten auf 70- bis 100,000 Mann. 





Zehnter Abſchnitt 


Zweite Hälfte des Mat 1813. 
Schlacht bei Bauten. 


Sachſen in Franzöſiſche Knechtſchaft gefhredt. 

Die nächſte Folge des Rückzuges der Verbündeten war der 
Verluſt des Königreichs Sachſen. | 

Der Sönig, welcher ſich auf die ihm durch General Heifter 
zugefommenen Briefe der verbündeten Herrfcher ablehnend, auf feine 
DBerpflichtungen gegen Napoleon berufen, und befchloffen hatte fich 
auf Defterreich zu fügen, unterhandelte mit dieſer Macht durch 
ſeinen Miniſter Senft und den General Langenau. Als jedoch bei 
der Unſchlüſſigkeit des Bayerſchen Hofes ein längerer Aufenthalt in 
Regensburg feine perſönliche Sicherheit bedrohte,““ begab er ſich 
über Linz nach Prag, und war zum Abſchluß ſeines Vertrages mit 
Oeſterreich bereit, als ihm dieſes die Rückgabe des Großherzogthums 
Warſchau oder Entſchädigung dafür verhieß. In dieſer Zuverſicht 
befahl er dem General Thielmann die ihm anvertraute Feſtung ohne 
ſein und Oeſterreichs Gutheißen keiner der kriegführenden Mächte 
zu öffnen, und beſtimmte die Anwendung dieſes Befehls am 5. Mai 
von Prag aus, namentlich auch auf Nichtzulaſſung der Franzoſen. 
Thielmann hielt ſich treu an dieſe Befehle, ſo ſehr ſeine Wünſche 
für Sachſens Bereinigung gegen die Franzoſen hinneigten, und be- 
fchränfte fich in einer Unterredung mit dem Minifter Stein zu 
Drespen feine fefte Erwartung biefes bevorftehenden Ereigniffes aus⸗ 


Truppen 

Torgau aufgeferbert, 4 

le nicht binnen ſechs Stunde 
Mitglied des Rheinbundes w 


nbliches Yan beha: 
Defterreih verlaffen, unterwarf fic. 


hmen fofert ihre Entlaffu Langenau trat 
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In Gemäßbeit des Königlichen Schreibens übergab der General 
dem nächitfolgenden Offizier das Commando ber Feſtung mit bem 
Befehl, e8 in Reyniers Hand zu legen, und nahm mit folgendem 
Schreiben feine Entlaffung vom König: 

„Die Feſtung Torgau, die ih Ew. Majeftät tren erhalten habe, 
ift übergeben. 

„Ew. Königlihen Majeftät lege ich meine 32jährigen Dienfte 
fomit allerunterthänigft zu Füßen.” 

Am Abend beffelben Tages verließ er mit dem Chef feines 
Generalftabes, Oberft After, die Feftung und begab fih in das 
Hauptquartier des Kaifers Alexander, wo beide Anſtellung fanden. 


Die militairifche Lage. 


Beim Eintreffen dieſer nieverfchlagenden Kunde ermunterte 
Gneiſenau den Staatskanzler zu Fühnem Ausharren. Er jchilverte 
die Unfähigkeit des Ruſſiſchen Oberbefehls, die begangenen großen 
Fehler, bereitete auf die Möglichkeit ferneren Zurückweichens ber 
Nuffen und Schwanfens der Defterreicher vor, zeigte jebo ch felbit 
für diefen Fall die einzufchlagenden Mafregeln und fein feites Ver⸗ 
trauen auf des Staatskanzlers Ausdauer: 

„Das Glück ift uns nicht hold, vermuthlich weil wir in ber 
Einleitung gefehlt haben. Es zeigt fich folches und abermals un- 
günftig, wie Ew. Excellenz die Ihnen heut befannt geworbene Dienit- 
entfegung des Generals Thielmann gezeigt haben wird. Wir pürfen 
uns indefjen nicht nieberfchlagen laſſen, fondern ver fteigenden Ge— 
fahr müffen wir werboppelte Unftrengung entgegenfegen. Geben 
baher Em. Excellenz nicht zu, daß man ben Muth finfen laffe ober 
wohl gar verzweifle. Wir kommen ganz gewiß glüdlich durch dieſen 
Kampf, wofern wir ihn nur mit Ernft und Würde beftehen wollen. 

„Das größte Uebel, worunter wir leiden, ift die Befehlführung 
ber Armee. Graf Wittgenftein ift felbiger nicht gewachfen, und das 
Dertrauen, welches er ehebem in den General Diebitfch fette, ift 


verſchwunden. Diefer binwiederum bat den Kopf verloren. Der 
Berg, Gneifenau’s Lehen. IK. 39 





Fee Stellungen in Schlefien 
















tra, Chef des Generalftabes, ift bequem u 
Mat bin ich in Borna, am 1. Mei, bei dieſen 
drei Mal habe ich fie im ihren Betten gefunde 
ds, Morgens. Aus ihrer Feder erfcheinen 
ferftändige, unausführbare Befehle. Wir thu 
nen ober mögen, aber es giebt beren welche, 
t jelbft in Gefahr zu ftürzen, befolgen müſſ 
die Elbe verlaffen, bevor uns der Feind dazu 
m in eine Gegend gegangen, aus welcher und 
als der Feind treiben wird. 

möglich, daß die Schlacht (eine nicht gelungen 
en) vom 2. Mai und Sachſens Wiedervereimi, 
eſterreich beforglich machen, wenigftens feine E 
Dies darf uns nicht fehreden. Mit Gewi 
us, daß Graf Wittgenftein nicht, wie er vorg 





zweite Schlacht annehmen, jondern feinen 
rde. Er mag bie immerhin thun, wenn es 





Ruhe geſchieht. Man muß mit Ordnung zurü 
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Mannfchaft vereinigen und damit offenfive Operationen unternehmen. 
Wer mit einem Armeecorps Silberberg beherrſcht, ift auch Herr 
bes Gebirges bis an die Sächfifche Gränze. 

„So Tann man in Schlefien verfahren. In Pommern über: 
gebe man die Einjchließung Stettind vor der Hand noch einem Theil 
der Landwehr. Das Tauenzien'ſche, Bülow'ſche und Borſtell'ſche 
Corps Können fich vereinigen und an folches fich ber Reſt der Land⸗ 
wehr anfchließen. Diefe können, bei einigem Glück, fogar offenfiv 
gehen. Im ſchlimmſten Falle gehen fie nach dem Lager von Colberg 
zurück und erwarten dort bis die Preufifche Landwehr ankommt. 

„Ew. Excellenz fehen hieraus, daß ich auf die Schwebifche Hilfe 
nicht mehr vechne, fondern als für uns neutralifirt betrachte. Daß ich 
noch gar nicht von dem Barclay de Tolly'ſchen Corps geredet habe, 
und den Fall annehme, daß Defterreih dem Schreden mehr als 
einer gefunden Politif gehorche. Ich babe alfo wirklich die aller- 
fchlimmften Vorausfegungen angenommen. Und vennoch läßt fich, 
auch aus biefer ungünftigiten aller Voransfegungen ein endlicher 
guter Erfolg berausfonftruiren, fofern man nur ftandhaft ift. Alfo 
nur Muth. So wie ich Em. Excellenz fenne, werben Sie ihn nicht 
verlieren, aber ich wollte Ihnen nur ein Paar Worte fagen, um 
ihn bei denen, die befjen ermangeln, zu motiviren. 

„Haben denn Em. Erxcellenz die von mir an Sie gerichteten 
Briefe erhalten? Der Lebte war aus Meißen batirt. 

„Gott nehme Em. Excellenz in feinen Schuß, und lafje uns 
bald heitere Tage wieberfehen, fofern wir folhe durch Stanbhaftig- 
feit verdienen. Camenz, den 11. Mai 1813. 

N. v. Gneiſenau.“ 


Auch die Fürften waren zu ſtandhaftem Ausharren entfchloffen. 

Sie näherten ſich ihren Verftärkungen und bereiteten fich mit deren 

Hülfe zu einer neuen Schlacht, in welcher auch Defterreich ein 

Pfand des Fünftigen Bünbniffes, und felbft beim Unterliegen, des 

leichtern Eingehens in feine politifchen Plane erblidte. Am 12. Mai 
39* 
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je erfolgte aus bem Hauptquartier zu Camen; tie Be 
g an bie Preufiſchen Truppen, ba bei Göbe vor Bags 
r das Nuffifche und Preuifche Heer durch den General 
ſtedt werben folle, und bie Truppen marjı 
gen das Lager. König und Kaifer hattem ſich Bereits 
begeben, wohin ihnen ber Defterreichijche Unterkäntler 
m folgte, während Graf Bubna in Dresden mit R 
Anterhandlungen über einen unter Oeſterreichs bemaif- 
lung einzugehenden Waffenftilfftand und Friebenscemgres 
Alerander nahm fein Hauptguartier im Wurfchen, 
Gumſchütz öftlich von Baugen. Sie ımb ihre Generale 
ſich angelegentlichft mit ber militairifchen Unterfuchung 
Schlachtfeldes. 

ten ſchrieb Gneiſenau feiner Frau aus dem Hauptauer- 
itz: 

In find wir auf unſerem aus dem Ruſſiſchen Haupt 
hlenen Rückzuge — denn unfere Armee ift jehr um 





em balız 











bier angefommen. Der Feind folgte unfer 
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über fein Befinden Nachricht, abreffirt an mich, beim Blücher’fchen 
Armeeforps. Uebrigens feid unbeſorgt. Das Schidfal der Waffen 
ift gar manchmal fehr fonverbar, allein was ich gewahr werben 
fann vom Geift des Soldaten, ift gemacht um Hoffnungen einzu- 
flößen. Er ift gutes Muthes. Im Lager vor uns geht ed munter 
zu. Mufit und Gefänge erfchallen, und Alles ift wohlgemuth feit- 
dem der Rückzug aufgehört hat. Gott nehme Euch in feinen Schuß.” 


Aufftellung bei Baugen. 


Die beiderfeitigen Anfichten über die zu nehmende Aufftellung 
waren gründlich verfchieden: General Toll hatte in Erinnerung des 
günftigen Erfolges der Aufftellung bei Borodino das verbündete 
Heer in elf Treffen hintereinander, unmittelbar hinter der Stabt 
Bauten, aufzuftellen vorgefchlagen; was fchon bei der Ausbehnung 
bes Schlachtfeldes von 3 Stunden Länge und ber geringeren Zahl 
ver Verbündeten unausführbar erfihien. Die Generalftäbe verei- 
nigten fich dahin, daß Toll die Stellung im Großen, die Preußen 
hingegen ihre eigene Aufftellung im Einzelnen anordnen follten. 

In Gumſchütz angelommen, beritt Gneifenau bie beiderfeitigen 
Stellungen. ”* Er fand dabei Mehreres auszufegen, insbefondere 
daß die Truppen, namentlich die des rechten Flügels, weit fichtbar 
in großem Halbkreife, und nicht verdeckt hinter den Höhen aufgeſtellt 
waren, und befchwerte fich darüber bei dem Generaladjudanten 
v. Kneſebeck, der ihm beiftimmte und Abänderung anheimgab. Ein 
anderer wefentlicher Punkt war bie Herbeiziehung des Barclay’fchen 
Corps, welches mit dem Moldauheer verbunden, nach vollbrachter 
Einnahme von Thorn eingetroffen war. Am 13ten wurden bie 
Preußifchen Brigaden zwifchen Blücher und Nord vertheilt, und in 
Folge der bei Groß-Görfchen gemachten Erfahrungen die Mobil: 
machung noch mehrerer Batterien Zwölfpfünder beantragt. 

Am 14ten fchrieb Gneifenau dem Staatskanzler: 

„Ew. Excellenz babe ich bereits mehrmals gefchrieben, und nicht 
ein Beichen des Lebens won Ihnen erhalten. Wenn überhäufte Ge⸗ 
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fchäfte daran Schuld find, fo muß ich mich darin finden. Die 
Armee ift bier aufgeftellt. Alles ift wohlgemuth, weil das ewige 
unnötbige Zurückziehen endlich einmal aufgehört bat. Wir rüften 
uns zur Schlacht. Ich gebe mir Mühe, fie vortheilhaft einzuleiten, 
indem ich barauf bringe, daß Barclay de Tolly, ver in Spremberg 
ftehen foll, herbeigerufen werde. Gefchieht dies und wirb er ba, 
wo es ſeyn muß und wir e8 verlangen, aufgeftellt, fo Tann bie 
Schlacht entſcheidend für den ganzen Krieg werben. Gefchieht dies 
nicht, dann freilich ift die Schlacht zweifelhaft. Wäre fie aber auch 
verloren, fo darf man dennoch nicht verzweifeln. Man muß dann 
die Mittel ergreifen, die ich in meinem legten Schreiben vorgefchla- 
gen habe. Laſſen mir daher Ew. Excelfenz gütigſt wiffen, ob Sie 
für meine Plane bereit8 etwas getban haben. An Merkel habe ich 
privatim gefchrieben und ihn gebeten, die Verpflegung der Feftungen 
und Läger auf dem Papier zu orbnen. Unterrichten Sie mich gü- 
tigft, ob Sie meine Ideen genehmigen. Gott fei mit Ihnen. 

Gumſchütz bei Bauen den 14. Mai 1813. 

N. v. Gneiſenau.“ 

Der Staatskanzler ſandte ihm darauf ſeinen vertrauten Ge— 
hülfen, den Staatsrath Hippel, mit dieſen Aufſchlüſſen über die 
Lage der Dinge: 

„Wenn ich Ihnen nicht ſchrieb, lieber theurer Freund; ſo 
war die Lage der Dinge Schuld daran. Gleich nach der Schlacht 
vom 2. d. war ein Brief für Sie fertig und ſollte eben abgehen, 
als ich den unglücklichen Rückzug auf Meißen erfuhr. Ich ſchickte 
Ihnen Hippel, mein Brief paßte nicht mehr. Seitdem waren wir 
beide faſt immer in Bewegung; ich konnte Ihnen nichts Tröſtliches 
ſagen und wartete auf die Entſchlüſſe, die man nehmen würde. 
Daß man durchaus den Muth nicht verlieren und die Anſtrengungen 
verdoppeln müſſe, das war der ſtete Text meiner Reden; ich habe 
nichts unterlaſſen, was mein Wirkungskreis mir irgend geſtattete, 
um für unſern Zweck zu arbeiten. Hippel, der Ihnen dieſe Zeilen 
überbringt, wird Ihnen ſagen was geſchehen iſt, ſowohl wegen Her⸗ 
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beyziehung unferer Streitkräfte, als wegen Proviantirung der Feftun- 
gen, Verpflegung, in der Politik ꝛc. 

„Ich habe in Bauten nach allen Kräften dazu beugetragen, 
daß man den Entfchluß faßte, nicht weiter zuriicd zu gehen. Nun 
fommts auf vein militairifche Maßregeln an — Gott gebe daß man 
bie beiten wähle, ausführe und benutze. 

„Die Feftungen und bie dabey zu nehmenden feiten Stellungen 
müffen allerdings unfere letzte Neffource feyn, aber ich werbe es 
immer als ein großes Unglüd betrachten, wenn wir genöthigt find, 
dazu zu greifen. Die Opinion würde dadurch — befonders in 
Schlefien, wo wir fchwerlich Guerilla bilden werden — fehr nieder- 
gebrüdt fehn. 

„Mit Ende des Monats haben wir Defterreich gewiß. Scharn⸗ 
Hort ift Doch nach Wien. Unfere Allianz mit Schweben ift abge- 
fchloffen, die mit England, das uns Subfidien und Waffen giebt, 
im Werl. Das Hinderniß wegen Norwegen iſt höchft unan- 
genehm. 

„Stadion iſt ſeit vorgeſtern hier. Sagen Sie Hippel alles was 
Sie an mich zu bringen wünſchen. Vielleicht ſehen wir uns bald. 
Ich mögte über manches mein Herz gegen Sie ausſchütten. 

„Laſſen Sie und nur vor allen Dingen vereint und unabläffig 
fteeben, daß der große Kampf nicht mißlinge! Ich gebe Ihnen mein 
Wort, daß ich alles aufbiete, was ich vermag. Gott ſey mit Ihnen; 
ih umarme Sie von ganzer Seele. Harbenberg.“ 

Hippel überbrachte eine genaue Weberficht der Defterreichifchen 
Streitfräfte und ihrer Aufſtellung und die fefte Zuficherung ihres 
künftigen Beitritts; auch follte er Gneifenau über die Stimmung 
bes Heeres in Beziehung auf eine neue Schlacht befragen. In der 
Naht vom 14ten auf den 15ten beriethen Oneifenau und Elaufewig 
mit Hippel in ber Dachftube eines Bauernhaufes, und beide Srieger 
entſchieden fich für bie Möglichkeit und Rathſamkeit einer Schlacht. 
Am 16ten hatten der Staatölanzler und Gneifenau eine Zuſammen⸗ 
kunft,“ um pas Weitere zu verabreben. 
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Zu gleicher Zeit fah ſich Gneifenau genöthigt der Zuchtlofig- 
feit des Ruſſiſchen Heeres ernftlich entgegenzutreten, welche die regel- 
mäßige Verforgung der Preufifchen Truppen in hohem Grade ge- 
fährbete. Er fchrieb dem Fürften Wolkonsky: 

„Nach einer eingegangenen Anzeige des General-Rrieges-Eon- 
miſſar Staatsrath Ribbentrop ift ein Transport von 150 Wägen 
mit Lebensmitteln für die Armee von ben Kaiferlih ARuffifchen 
Truppen in Spremberg gänzlich weggenommen worden. E8 ift dies 
bereit8 ber dritte Ball, daß dergleichen Gewaltthätigfeiten ausgeübt 
werben, welche zur Folge haben, daß bie Truppen ſchon an ben 
nothdürftigſten Unterhaltsmitteln angel leiden, welches auf pas 
Gemüth des Soldaten, ber in die Schlacht geführt werden foll, 
immer einen nachtheiligen Einfluß hat. Euer Durchlaucht finde ich 
mich daher veranlaßt hierburch ganz ergebenft zu erfuchen, dero 
Seits die Fräftigften Maßregeln treffen zu wollen, daß dergleichen 
Inconvenienzen für die Folge abgeftellt, und dadurch den Truppen 
bie für fie beftimmten Lebensmittel gefichert werben, indem fonft zu 
befürchten ftehet, daß bei felbigen ein gänzlicher Mangel an Ber- 
pflegung eintreten und dadurch fehr leicht eine wöllige Auflöfung der 
Armee entjtehen dürfte, zumal da die nächft umliegenden Gegenden 
fhon ganz ausgezehrt find, und alle Verpflegungegegenftände mit um- 
endlichen Schwierigfeiten aus weit entlegenen Provinzen gezogen 
werden müſſen. indem ich zuverfichtlich überzeugt bin, daß Euer 
Durchlaucht diejenigen Verfügungen zu treffen die Gefälligfeit haben 
werden, welche unferm gemeinfchaftlichen Intereſſe überall entfprechen, 
beehre ich mich, nur noch ganz ergebenft zu bemerfen, daß über bie 
beiden früheren Fälle der von Ruſſiſch Kaiferlien Truppen ver- 
übten Gewaltthätigfeiten vorgebachter Art, vie fpecielleren Data 
Denenfelben angezeigt werben jollen. 

Hauptquartier Gumſchütz den 16. Mai 1813. i 

N. v. Sneifenau Generalmajor und Chef des Generalftabes.” 


Mai 20. Schlacht bei Baugen. Stärke ber Verbündeten. 617 


Napoleon über den Marfch der Verbündeten feit dem Ueber- 
gang Über die Elbe ungewiß, und wahrfcheinlich in der Voraus⸗ 
fegung daß fie fich getrennt, die Preußen zum Schute Berlins nörd⸗ 
lich, die Ruſſen weiter nach Oſten ziehen mögten, hatte fein durch 
bie Sachſen und andere Rheinbündner verftärktes Heer gleichfalls 
getheilt, dem Bülow’fchen Corps entgegen bie Hleinere Hälfte unter 
Ney über Wittenberg norböftlich, die übrigen von ihm felbft gelei- 
teten Corps auf die Spuren der Verbündeten langſam vorgeſchickt. 
Ein wohlunterrichteter und unternehmender Feldherr der Verbün⸗ 
beten würbe ben Umftand, daß das Machonalp’fche Corps ihm 
mehrere Tage vereinzelt gegenüberftand, zu rafcher Ueberwältigung 
befjelben benutt haben, wozu Gneifenau fchon früher gerathen hatte; 
aber ber günftige Zeitraum ging unbenugt vorüber, und erft als 
Napoleon mit feinem ganzen Heere bei Bauen erſchienen, fich zum 
Angriff vorbereitete und zu diefem Zwecke die Ney'ſchen und Lau- 
rifton’fohen Truppen herbeirief, um die Tangausgevehnten feften 
Stellungen bes Feindes durch Umgehung in ver rechten Flanke 
zu nehmen, befchloß man das alleingeglaubte Laurifton’fche Corps 
auf feinem vereinzelten Marſche zu überfallen und wo möglich zu 
vernichten. Zu dieſem Zwecke wurden nähere Nachrichten durch bie 
fliegenden Corps Blücher, Helwig und Schöning eingezogen, und am 
Abend des 18. Mai Barclay, Dord und Kleift mit ihren Truppen 
und den Grenabieren, ungefähr 22,000 Dann, gegen Königswartha 
und Hoherswerba abgefanbt; fie überfielen die Italieniſche Diviſion 
Peri und machten Gefangene, fanden aber an ben bereit8 verbun- 
benen und weit überlegenen Feinden einen kräftigen Wiberftand, und 
fehrten nach ruhmvollen angejtrengten Kämpfen und zwei Nacht- 
märfchen in ber Frühe des 20. Mat mit empfinblichem Verluft in 
ihre Stellung bei Bauten zurüd. 


Die Schlacht bei Baugen. 
20. und 21. Mat. 
Das verblindete Heer beſtand nach Herbeiziefung ber erwar⸗ 
teten Berftärkungen aus 80—85,000 Mann und einigen Tauſend 
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Aufftellungen. 


it, welche in verſchiedenen Richtungen vorgeſchoben, an 
feinen Antheil hatten, nämlich 29,000 Preußen und 
Ruffen, wogegen das Franzöfiich-Nheinbündnerifche unter 
ren Befehl Napoleons 106,000, imter Ney 64,000, 
0,000 Mann zähtte, 

Kung der Verbündeten lehnte fich links gegen Süden 
ufer des Böhmifchen Gebirges, aus welchem in einem 
ttenen Thale die Spree oberhalb der Stadt Bauten 
d unterhalb derſelben längs einer öftlichen Hügelfette 
Wiefen, Teichen und Dörfern erfüllte Ebene nad 
römt. Das verbiindete Heer hatte fi auf beiden 
luſſes aufgeftelit; die Vorhut auf dem linken Ufer und 
Bautzen; bie Hanptftellung am rechten Ufer auf den 
n den Dörfern, durch eine Neihe befeftigter Batterien 
Is man einen großen Werth auf die Verbindung mit 
und daher den feindlichen Hauptangriff gegen dieſelbe 
vtete, fo ftanb bie Ruffifche Hauptmacht am linken 
Miloradowitſch, Vorpoftentruppen 2300, Prinz von 
16900, St. Prieft 5500, Gortfchatoff 8500, zufammen 
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Ney's Ankunft der Hanptangriff auf den rechten Flügel und ber 
Hanptichlag erfolgen follte. 

Der Angriff warb um Mittag eröffnet. Napoleon fandte gegen 
ven linken Flügel drei Armeecorps, deren ſüdliches den Ruſſiſchen 
leichten Truppen gegenüber die Spree überfchritt, dem äußerften 
Iinfen Flügel auf die leicht befegten Höhen folgte, ihn weit zurüd- 
brängte und ihm in bie Seite ging. Der heftige Kampf bauerte hier 
jech8 Stunden. Der Boden war fo dicht mit Gefträuch und Bäumen 
befegt, daß regelmäßige Bewegung nicht thunlich, der Angriff warb 
baher durch große Maffen Schügen unter ftetem Feuern geführt; 
zulegt wurden die Sranzofen durch Miloradowitſch mit ſechs Ba⸗ 
taillonen Ruſſiſcher Garden zurüdgeworfen und das Feld behauptet. 
Das britte Corps nörblih von Bautzen erzwang gleichfall® den 
Uebergang und nötbigte den Prinzen von Würtemberg zum Rück⸗ 
zuge, in deſſen Folge räumte auch Miloradowitſch das ſtark verſchanzte 
Bautzen faft ohne Widerſtand und wich vor den nachfolgenden Fran» 
zöſiſchen Corps zurüd. Dagegen behauptete General Kleiſt mit 
feinem Heinen Corps mit größter Zapferkeit und Ausdauer bis zum 
fintenden Abend feine Stellung auf den Höhen von Kredwit gegen 
bie untere Spree wider weit überlegene Schaaren, bis ihn die An⸗ 
näherung anderer Zruppen im Rüden feiner Linken Seite und der 
vollendete Spreeübergang des Franzöſiſchen Centrums, nach gänzlich 
verfchoffener Munition, zum Nüdzug hinter eine vorrüdende Colonne 
des Blücherfchen Corps beftimmte. Erſt um halb neun Uhr hörte 
das Kleingewehrfeuer auf. 

Eine genaue Meberfiht der Vorgänge bei dem Blücher’fchen 
Corps an diefem Tage von Müffling entworfen und von Gneifenau 
durchgefehen, fehalten wir hier aus dem Driginal ein: 

„Das Corps des Generald v. Blücher war am 20ften in bie 
Poſition zwifchen Matfchig und Kreckwitz gerückt. Die Dörfer Plis— 
fowig und Dobefchüg lagen vor bem rechten Flügel, das Defilee 
von Nieder-Gurig und Vorwerk Lubas in größerer Entfernung vor 
ber Front und das Dorf Krediwig auf dem linken Flügel. 





Der Feind erfchien mit ei 
Niever-Gurig, canonirte die Co 
Spree weg, und brang enblich mi 

Hierauf wurde das Defilee, 
genöthigt war, bergeftalt mit Ar 
feuer ans einem Halbfreife fich 
trirte. Der Feind rückte demna 
etablirte auch eine Batterie bieff: 
überlegenes Feuer nach einigen S 
Tages zum Schweigen gebracht, u 
feitigen über bie Spree zurüdgem 

Da ber General v. Kleift mit 
von Burg verließ, fo mußte auch 
bouchiren aus bem Spreethal ver. 
Beinde überlaffen werben gegen | 
zurucken. 

Das Corps blieb die Nacht i 


Der Erfolg dieſes mit großer 
zwar keinesweges entſcheidend, hatt 
macht bein Bschfäffet vor ante mr. 
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Truppen von Hoyerswerda her eintreffen mußten, Napoleon eine 
noch größere Mebermacht zu Gebote ftellen werde, und ba eine Sen- 
dung beffelben an Kaiſer Alexander burch Conlaincourt mit dem 
Erbieten zum Waffenftillftand vorlag, fo fragte es filh, ob man 
darauf eingehen, oder auch, da man es ohne Gefahr konnte, bie 
zweite Stellung aufgeben und fich auf eine andere zurückziehen folle, 
Diefem letzteren Auswege widerftand der Sinn des Königs und bes 
Stantsfanzlerd wie die Stimmung bes ganzen Preufifchen Heeres, 
welche darin auch ven Sinn bes Volles ausdrückte, denen fich nach fo 
unendlichen bargebrachten Opfern das Bebenftiche fteter Rückzüge in's 
Maßloſe, vielleicht felbit über bie Landesgränze hinaus, nachdrücklich 
anfprängte; und deren ehrlichen Gemüthe fich auch das ſchwere Be⸗ 
denken einer Unterhandlung mit Napoleon, namentlich mittelft Cau⸗ 
(aincourts, Alexanders ehemaligen Freundes während der Gefandtjchaft 
in St. Petersburg, um fo mehr aufprängte, als ſich der Verdacht 
möglicher Wiederholung ver Zilfiter Vorgänge kaum abweifen ieh. 
As um die Befehle für den morgenden Tag zu empfangen bie Be⸗ 
fehlshaber in Klein-Burſchwitz erfchienen, forderte Gneifenam ven 
Oberſtlieutenant Müffling anf ihn dahin zu begleiten. Es war bort 
ber Kaifer Alerander ohne den König, mit dem Oberfelbherrn Wittgen- 
ftein und beffen Chef des Generalftabs General Diebitfch erfohienen. 
Als der Kaifer die Bermuthung äußerte, Napoleon werbe bei feiner 
Schwäche an Reiteret den Hauptangriff auf ben linken Flügel richten 
und biefen umgehen, warb won anberer Seite auf den rechten Flügel 
als den fchwächften Theil der Stellung bingewiefen, und iusbeſondere 
behauptet Müffling angedeutet zu haben, daß ſolche Ney zum Vor⸗ 
bringen auf Weißenberg, ven Rückzugspunkt des rechten Flügels und 
Centrums ver Verbündeten auf dem Wege nach Görlig, Gelegenheit 
gebe, fofern nicht die Stellung bes Heeres bis zum Winpmühlen- 
berge bei Gleina ausgedehnt und dieſer mit einer ftarken Batterie 
befegt werde. Auf des Kaifers Frage habe Wittgenftein Barclay’s 
Stärke auf 15,000 Mann angegeben, und auf Müfflings Erklärung 
daß dieſe Stärke hinreiche, foll der Kaifer bie verlangte Ausdehnung 
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der Stellung und ihre Befegung durch das Barclay’fche Corps zu- 
gegeben haben. Man trennte fih, und Caulaincourt erhielt durch 
Neffelrode eine ablehnende Antwort mit dem Bebeuten, die Waffen- 
ſtillſtandsvorſchläge würden nur durch Defterreichifche Vermittlung 
angenommen werben. 


Am 21. Mai. 


Bei Gneifenau’s Rückkehr in feine Biwacht an den Kreckwitzer 
Höhen war es bereits. Tag geworben; um vier Uhr begann ber 
Franzöſiſche Angriff, und der General ſchrieb für den Staatsfanzler 
biefe Zeilen mit Bleiſtift auf ein Pergamentblatt: 

„Bei Kredwig ben 21. Mai Morgens. Der Ungriff bat wie- 
ber begonnen. Wir Preußen haben durch unfere Batterien dem 
Feinde das Debouchiren verwehrt. Alles fteht im Gleichgewicht. 
Kommt die mir verfprochene Ruffifche Artillerie noch an, fo ift das 
Schickſal des Tages nicht zweifelhaft. Alte Truppen find in befter 
Ordnung | N. v. Gneiſenan.“ 


Der Franzöfifche Angriff begann mit einem heftigen Kanonen⸗ 
feuer faft nach jeder Richtung und auf dem rechten Flügel mit 
Schiütenfeuer, welches jedoch bald etwas nachließ; doch blieben dort 
fehr große Zruppenmaffen verfammelt. Darauf griffen die Fran- 
zofen mit großer Lebhaftigfeit auch die Berge am linfen Flügel an, 
und in beiden Richtungen hin wurden leichte Geſchütze vorgeführt. 
Napoleon befand fih in der Mitte auf dem öäftlichen Teichten Ab— 
hange einer Hügelreihe, die fich abſchüſſig gegen Weften vor ber 
Stadt Banken längs der Spree hinzieht, und welcher ganz mit 
Truppen bededt war, dort fah man ihn während einer Stunde auf 
und abgehen, die Stellung ber Verbündeten betrachtend im Gefpräc 
mit einem Sächfifchen Poftillon, den er ausfragte, in einiger Ent- 
fernung hinter ihm feine Marfchälle und Generale. Große Maffen 
Truppen und feine Garden folgten ihm und zogen ſich in großen 
hohlen Vierecken aus mehreren Batailfonen gebildet, die halbe Höhe 
der Hügel hinab, Vierecke von je einem Bataillon bedten die Seiten 
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und Artillerie trönte die Höhe, und beide ſchienen ber verblindeten 
Reiterei Schach zu bieten; doch wurden fie von Bomben erreicht, 
welche mitten unter ihnen plagten. | 

Die Truppenzüge zu Unterftügung des Linken Flügels gingen 
ununterbrochen fort, doch erfolgte weder hier noch in der Mitte ein 
ernfter Angriff, fondern diefe große Macht war zur Sicherung ber 
Mitte, Bedrohung der Rechten und demmächft Unterftügung ber 
Linken beftimmt. Hier erfolgte der Hauptangriff. 

Um ſechs Uhr Morgens fetten fich Ney's Truppen in Bewe- 
gung; er drang mit drei Corps über Klüx Träftig gegen Barclay’s 
Corps, deſſen Vorhut der großen Uebermacht weichen mußte. Auch 
das Hauptcorps vertheibigte fich mit größter Unerfchrodenheit drei 
Stunden hindurch. Als Alexander die große Weberlegenheit ver 
Angreifer fah, ließ er Müffling befehlen mit der Aufnahme des 
bortigen Erdreichs zu Barclay zu eilen und dieſen bavon in Kennt— 
niß zu fegen. Müffling fand ihn auf dem Winpmühlenberge bei 
Gleina, wo eben eine ftarfe Batterie ihr Teuer eröffnete, machte 
ihn mit der Unterrebung in Klein-Burſchwitz befannt fo wie mit 
bes Kaifers Erwartung, daß er mit feinen 15,000 Mann bie ihm 
geftellte Aufgabe Löfen werde; die Ungreifenden ſchlug Müffling, 
den Cirkel in der Hand, auf 40,000 Mann an. Die Zeit bis wann 
Ney auf der Höhe feyn müſſe ſchätzte er, nach feiner Uhr, auf 
25 Minuten. Da entbecte ihm Barclay zu feinem Schreden daß er 
nur 5000 Mann habe, mit denen er nicht hoffen fünne den Angriff 
einer folchen Uebermacht, wie Müffling fie angab, zu beftehen; und 
forderte ihn auf, eiligft Blücher zu Hülfe zu rufen. 

Inzwiſchen waren Blüchers Truppen in bie ihnen beftimmten 
Stellungen auf den Kreckwitzer Höhen eingerüct, und burch Blücher 
und Gneifenau zur ausbauerndften Vertheidigung angefenert worden. 
Sneifenau babe fie ald die Preußiſchen Thermopylen bezeichnet. Das 
Hurrah der Truppen fehallte noch in Müfflings Ohren, als er mit 
ber Hiobspoft ankam, Barclay könne den Windmühlenberg bei Gleina 
nicht Halten, verlange Verſtärkung, welche ihn weber erreichen noch 
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Umftänden — es waren fünf Stunden feitbem verfloffen — wird 
alles Blutvergießen nicht allein überflüſſig, ſondern die Erhaltung 
ber Kräfte für eine beffere Gelegenheit eine Pflicht." Blücher 
willigte ein, und der Rüdzug ward kühn und glüdlich über Groß- 
Burſchwitz ausgeführt. 

Diefed Benehmen Gneifenaw’s, urtheilt Müffling, verdient das 
höchfte Rob, „pa er feinen früher feft ausgefprochenen Entfchluß die 
Höhen zu halten, zurückgenommen, und feiner Eitelfeit zum Opfer 
gebracht habe.” 

Diefed Urtheil des damaligen Generalftabsofflzierd, fpäteren 
Feldmarſchalls, ift nicht zutreffend. Er preif’t die einzelne Hand⸗ 
lung, weil er bie Größe des Mannes felbjt nicht erkannte, dem bie 
Pflicht fein Höchfter Leitftern war, hinter der jede perfönliche Rück⸗ 
ficht unbedingt zurüdtrat. Wie richtig urtheilt dagegen ber Welb- 
herr felbft. Am Schluffe des Berichts, worin General Blücher dem 
König die Leiftungen der Truppen an jenem Tage barlegte, ſchrieb 
er: „Der Chef meines Generalftabes, Generalmajor v. Gneiſenau, 
hat auch bei diefer Gelegenheit wieder, ben richtigen Blick, das ges 
funde Urtheil und die feltene Faſſung gezeigt, welche ihn zu einem 
ausgezeichneten General machen." rn folchem Lichte erjcheint denn 
auch fein Walten in dem Berichte eines der Blücher'ſchen Adju— 
banten über bie Ereigniffe des 21. Mai, welchen wir aus bem 
Driginal in den Beilagen aufnehmen. Andererſeits erfahren wir 
aus den „Erinnerungen“ des Grafen Henfel, Adjudanten des Kö— 
nigs während des heftigften Kampfes an den Stredwiger Höhen: 
„Ein junger Abdjudant machte fehr erhigt die Meldung, daß man 
andere Befehlshaber nach den Seredwiger Höhen ſchicken müffe, denn 
bie jegigen hätten den Kopf verloren! Man überhörte dieſe heftige 
Aeußerung.“ Es fehlte nur noch, der junge Adjudant hätte in 
Müfflings ' Sinne hinzugefegt: „und gehörten zum Tugendbunde.“ 
Und ſelbſt Mäffling muß fchließlich geftehen, daß was ihm als Fehler 
erſchien, da8 tobesmuthige Ausharren auf ben Kreckwitzer Höhen, 
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gung — ben wohlgeorbneten glücllichen Rückzug möge 
at; alfo fein Rath zu ſchnellem Niückzuge, fehonend 
enigftens voreilig war. Auf diefem Schauplatze tritt 
der Unterfchied der Charaktere des Hauptguartiers 
et wir im Laufe des Felbzugs öfters, und im bedeu 
lien wahrnehmen werben. Kühnfte Entjchloffenheit 
thige Ausdauer, die jeder Lage gewachſen find, vie 
ſchaften des Feloheren, war Gneifenau’s wie Blüchers 
end Müffling die moraliſche Seite der Dinge weniger 
pmatifche in's Auge fahte, daher vor Schwierigkeiten 
rat und fich von Gneiſenau's Charaktergröße nicht ar- 
Iagt fühlte. Die Eitelfeit, deren angebliche Ueberwin- 
ſenau fo hoch anrechnet, ſelbſt zu überwinden, ift ihm 
feinem „Leben“ nach der fundigen Lefer Urtheil nicht 


hatte die Monarchen mehrfach von feiner gefährlichen 
htigt; als das Franzöſiſche Centrum vorging, drang 


nge vergebens auf Heranziehung des linfen Flügels 
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einen Bericht, der von feiner Hand gefchrieben und ergänzt, von 
Blücher unterzeichnet am 31. Mai an den König ging: 

„Am folgenden Tage — 21. Mai — wurden dem Corps 
48 Stück Kaiferlich Ruffifches Geſchütz, nämlich 24 zwölfpfündige 
und 24 fechspfündige Kanonen zugetheilt, und davon 12 Stüd zwölf 
pfündige bei Kredwig und 12 Stüd zwölfpfündige gegen das De 
filee bey Nieder-Gurig placirt, die 24 fechspfündigen Kanonen blieben 
in Reſerve. Kine leichte Attaque am frühen Morgen wurde theils 
durch Kanonenfener, theil® durch das Feier der Bataillons in den 
Dörfern Pliskowitz und Doberfchig zurückgewieſen. 

„Um 9 Uhr engagirte fich ein Gefecht beim General Barclay 
be Zolly, welches immer heftiger wurbe, und deſſen Rüdzug durch 
Preitig zur Folge hatte. 

„Der Rüdzug des v. Blücher’fchen Corps war nöthigenfalls 
durch das Dorf Preitig bejtimmt, und wurde durch diefen Unfall 
auf diefem Wege unmöglih. Die 24 Stück Ruffifche ſechspfündige 
Kanonen wurden daher fo aufgeftellt, daß fie das Dorf Preitig ver- 
theibigten, — allein noch vor ihrer Ankunft hatte e8 der Feind ge- 
nommen. 

„Der General v. Blücher ſchickte 3 Bataillone feiner Nejerve- 
Brigade ab, um es wieder zu nehmen, und als er die Nachricht 
erhielt, der Feind bränge fehr ftarf, fo detachirte er die ganze Re— 
ferve-Brigade mit dem gemefjenen Befehl, das Dorf wieder zu er- 
obern es fofte was e8 wolle, es dann an den General v. Barclay 
zu übergeben und fehnell wieder in der Pofition einzutreffen, wo 
nur noch circa 8000 Mann Infanterie ftanden. Die 3 voraus⸗ 
gefendeten Bataillone der Reſerve-Brigade, die Garden, griffen Preitit 
fogleid an, und bvelogirten ben Feind, allein der darauf folgende 
General v. Röder konnte feinen Auftrag nicht in feinem ganzen 
Umfange ausführen, da der General Barclay de Tolly zu jehr ge⸗ 
ſchwächt war um bie Vertheibigung bes rechten Flügels allein gegen 
einen ihm fo überlegenen Feind wieber 
fobald er die rückgängigen Ber 
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nun feinerfeit3 das v. Vlücher’fche Corps an. Zwiſchen 
nd dem Windmiühlenberge von Gleina mit Artillerie, 
ern Plisfowig und Doberſchütz mit Infanterie, fowie 
duch das Defilee bei Nieder-Gurig mit Infanterie 
je rückte und die Front lebhaft angriff. 

purde die Infanterie der Brigade v. Klüx, welche jedoch 
3700 Mann bejtand, dem Feinde entgegen geworfen. 
je feindliche Infanterie bis in das Defilee, wo biefe, 
Ih eine in Bataillons-Colonnen aufgeftellte Reſerve, un- 
wie zum weichen möthigte. 

Berfuft der Brigade v. Klüx bey dieſer Gelegenheit be- 
Dffizieren und 1057 Mann Todte und Bleffirte. 

nd dem war es dem Feinde gelungen fich des Dorfes 
bemeiftern, das von und angeftedt und verlaffen wurde. 
hen von Baugen zeigten ſich bie feindlihen Garden, 
16 Bataillone zählen fonnte, in der Bewegung auf das 
ig, welches der Feind ebenfalls genommen hatte. Die 
1 zwölfpfündigen Kanonen hatten außerordentliche Dienfte 
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Referve-Brigade v. Röder aber durch Klein⸗Bautzen und diefen Ort 
fo lange zu halten, bis das Corps fich jenfeit8 Burfchwig formirt 
haben würde. 

„Diefer Befehl wurde pünktlich ausgeführt. 

„Die reitende Ürtillerie der Arriere-Garde hielt den Feind in 
Reſpekt, jedoch glüdte es einer Abtheilung feindlicher Cavallerie, fich 
durch das Wieſen-Gebüſch gedeckt, gegen Burfchwig heran zu fchlei- 
hen und fie war im Begriff einige Kanonen zu nehmen, als das 
Neumarkſche Dragoner- und erjte Schlefifche Hufaren-Negiment es 
entdedten, den Feind abjchnitten und alles niebermachten. 

„Als der allgemeine Rüdzug angetreten wurde, war ber feind- 
liche linfe Flügel fo weit vepoufjirt, daß die Reſerve-Cavallerie bie 
Verbindung mit dem General Barclay de Tolly unterhalten, und 
fih auf den Höhen von Briswig aufftellen Konnte, während das 
v. Blücher’fche Corps über Wurfchen vefilirte und der General 
v. Kleiſt deffen Rückzug deckte.“ 


Am anderen Morgen früh ſchrieb Gneiſenau dem Staatskanzler: 


„Windmühle Mengersdorf bei Reichenbach den 22. Mai 1813. 
Die Truppen haben ſich geſtern mit vieler Hartnäckigkeit geſchlagen, 
die Stellung war ſo, wie die Ruſſen ſie vertheidigen wollten, ſchlecht. 
Der General Barclay de Tolly ward in unſerer rechten Flanke am 
Windmühlenberg bei Gleina geſchlagen und aufgelöſ't, 
dadurch wurden wir Preußen in folgender Figur an— 
gegriffen. Die Punkte find Preußifche Truppen. Wir 
mußten am Ende den Rüdzug antreten. Es gefchah 
mit fehöner Ordnung, ohne einen Gefangenen und 
ohne ein Gefchüg zu verlieren. Wir gehen Hinter 
Sörlig in eine nette Stellung. In diefem Augenblick wird unfere 
Arriere-Garbe fehr gedrängt. Wir machen Unjtalt, um ihnen zu 
Hülfe zu fommen. Die Armee ift zufammen und auf neue @reig- 
niffe gefaßt. N. v. Gneiſenau.“ 

Diefes mit Dleiftift gefehriebene Pergamentblatt übergab er dem 
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bei ihm als Freiwilligen dienenden Gothaifchen Forftmeifter v. Thüm— 
mel mit dem Befehl e8 von Görlitz and dem Staatsfanzler durch 
Staffette zu ſchicken und dabei zu fagen: „daß im Fall wir noch 
mehr zurüd müßten, wir uns ganz ruhig nah Schlefien zur ziehen 
würden, der Staatsfanzler würde dann bie Gnabe Haben für vie 
Verproviantirung der verfehanzten Yäger zu forgen. Ueberdies gebe 
der General feine Ehre und Kopf dem Staatsfanzler zum Pfante, 
daß wir, fobald wir Beharrlichkeit genug haben, doch unferen großen 
Zwed erreichen werben." 

Der Rüdzug warb nun langfam und in größter Drbnung in 
ber Richtung gegen die Ober fortgefegt, mo man jede günftige Stel- 
fung benugen fonnte, um dem Feinde das Vorbringen zu erfchweren. 
Am 23. hinter die Neiße nach Hennersdorf. Bon dort aus fohrieb 
Gneiſenau dem Staatsfanzler : 

„Geftern find wir bier angelangt, um eine Stellung bier zu 
nehmen und ben Xruppen einige Ruhe zu geben, deren fie fo fehr 
bedurften. Jetzt in diefem Augenblic erhalten wir von dem Grafen 
Wittgenftein den Befehl, bis hinter den Quais bei Naumburg zu 
gehen. Diefer abermalige Rückmarſch wird die gejtern noch ge- 
fchloffen gehenden Truppen, die fo fehr ermüdet find und zum Theil 
fih 3 Tage lang gefchlagen haben, fehr auseinander bringen. Der 
Graf Wittgenftein ift für den Befehl ganz unfähig. Aus dieſer 
Armeeführung kann nur Unfeegen entjtehen. In dem vorgejtern 
gefochtenen Treffen hat er weder Barclay be Tolly noch das 
Blücher'ſche Corps unterftügt. Für Yebteres follten die Unter: 
ſtützungen abgehen, nachdem fehon das Blücher'ſche Corps, um nicht 
gänzlich aufgerieben oter gefangen zu werben, jeine Stellung hatte 
aufgeben müffen. Der Rückzug ward in der fchönften Ordnung ge- 
macht. Beikommender Bericht, den wir für das Publifum beftimmt 
haben, enthält Nichts als die reinfte Wahrheit; dafür verbürge ich 
mich Ew. Excellenz ınit meiner Ehre, aber er enthält nicht die ganze 
Mahrheit, die für unfere Alliirten bitter gewefen wäre, Die wir 
folglich verfchweigen mußten. 
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„Sch fehe voraus, dag der Rückzug der Ruſſen nun unaufhalt- 
ſam fortgehen wird, bis die Entwidlungen ber Bolitif etwa dem 
Feinde Stillftand gebieten. Wir Preußen möchten dadurch bis nach 
Silberberg zurüdweichen müfjen. Die Läger bei Glag und Neiße 
werden nun wichtig, und es ift nöthig, daß dieſelben mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen werden. Dorthin können Landwehren und andere 
Truppen gehen, die man nicht zur Armee ruft. 

„Vor der Hand müſſen wir von eigener Stanphaftigfeit ab- 
hängen, und felbft damit allein können wir noch lange ausbanern. 
Daß nur Ihre Räthe nicht zaghaft werben, wie ſchon gefchehen ift. 
Lefen ihnen Ew. Excellenz den Text und geben Sie ihnen wieder 
etwas moralifche Kraft. Derlieren wir in biefem Augenblick vie 
Befinnung, jo vertraut uns Defterreich nicht, und wir gehen dann 
durch Kleinmuth zu Grunde Standhaftigfeit und Beharrlichkeit 
werben uns ficherlich vetten. 

„Senden mir Ew. Ercellenz einen Ihrer Sefretaird mit einer 
Mappe mit Schreibmaterialien, durch den ich mit Ihnen in unab« 
läffiger Verbindung ſeyn Tann, und wo möglich einige Poftillione 
zu Gftaffetten. Wir find ohne alle diefe Hülfsmittel, da fich Alles 
von und getrennt hat. Gott nehme Ew. Excellenz in feinen Schuß. 

N. v. Gneiſenau.“ 

„Meine Familie muß unter biefen Umftänden von Hirfchberg 
fort und nach Böhmen. Seien Ew. Excellenz fo gnädig, felbige 
mit Geld zu verfehen. Ich bin feit 3 Wochen von meiner Bagage 
getrennt, und befite nur noch einige Goldſtücke. Der Lieutenant 
v. Zeblig, den ich als Courier Ew. Excellenz fende, wird das von 
Ew. Excellenz meiner Familie zur Emigration beftimmte Gelb meiner 
Frau überbringen. Seien Sie daher fo gnädig, felbigen fogleich 
bamit verſehen zu laffen, damit er fofort nach Hirfchberg und von 
da wieder zur Armee gehen kann. Em. Excellenz werben um fo 
williger in dieſes mein Gefuch willigen, damit ich, durch Befeitigung 
der Samilien-Sorgen mich um fo getrofter dann für bie öffentlichen 
Ungelegenbeil 1. N. v. Gneiſenau.“ 
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„Bivouac bei Günthersdorf unweit Waldan ven 23. Mai 1813. 
Der Yieutenant v. Zebliß, ben ich beute früh Ew. Excellenz als 
Courier ſandte, wird in dieſem? Augenblick bereitS bei Ihnen an- 
gelangt ſeyn. Ich Habe unterteilen einige Boftbebienten wieder an 
mich gezogen, und fende Ihnen eine Cftaffette, um Ew. Excellenz 
zu benachrichtigen, daß wir heute hier in Waldau auf der großen 
Strafe von Görlig nad Bunzlau, jegt zwiſchen 3 und 4 Uhr Nad- 
mittags, angelangt find, ohne vom Feind verfolgt zu werten. Wir 
haben nur etwa 6—7 Kanonenſchüſſe in ber Entfernung gehört. 
Ich fage Em. Excellenz dieſes abfichtlich, weil ich eben hier ver- 
nehme, daß man Ze. Majeftät berichtet hat, der Feind bringe ftarf 
und mit Macht auf, welches eine Unwahrbeit ift, von ber ich, als 
folder, Er. Majeftät zu unterrichten bitte. 

„Meine Charten haben mit der fächfifchen Gränze ein Ende. 
Ich habe zwar zu meiner Frau gefchidt, um bort meine fchlefifchen 
Charten herbeizufchaffen, allein bei der Ungewißheit, ob dies werde 
bewerfitelligt werden können, bitte ich Ew. Erxcellenz dringend, alles, 
was dort von fehlefifhen harten vorhanden ift, mir fchleunigft 
zuſenden zu laffen und hierüber einem Ihrer Gefchäftsmänner den 
Auftrag zu ertheilen. 

„So eben erhalten wir das Cchreiben des Königs über bie 
brei legten Gefechtötage. Es richtet mich jelbiges fehr auf. Ein 
Dffizier hatte gefagt, Ce. Majeftät der König und der Kaiſer von 
Rußland feien wüthend (!) gewefen, daß fih das Blücher'ſche 
Corps zurücgezogen habe. Diefe Nachricht hat die Offiziere bes 
Generaljtabes und des Hauptquartiers fehr empört. Sie fehen ſich 
für ihre Anftrengungen hart behandelt und bie Gemüther geriethen 
in Aufruhr. Der Königliche Brief wird fie befänftigen. Wir müffen 
indes doch Klage führen über eine folche Kränkung die warlich 
unverſchuldet iſt. Beikommenden Brief bitte ich durch Eſtaffette 
meiner Frau zu fenden. Er betrifft meine Landcharten. Mit ver 
innigften Anhänglichfeit Ew. Ercellenz ganz gehorfamfter Diener 

N. v. Gneifenau.” 
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Das Preufifche Hauptquartier ging am 24ften nach Bunzlaı, 
am 25ſten nach Haynau, am 26ften nach Basdorf. An biefem 
Tage legte Graf v. Wittgenftein den Oberbefehl des verbünbeten 
Heeres nieder, und ihm folgte barin der methodiſchere Barclay de 
Tolly; mit der Beftimmung, daß der rechte Flügel des Heeres unter 
General Bücher die fämmtlichen Preupifchen und bisher damit ver⸗ 
bundenen Auffifchen Truppen unter Dord, Kleift und Langeron, 
befaffen, Wittgenftein aber den Tinten Flügel, die andere Ruſſiſche 
Hälfte, befebligen follte. 


Das Gefecht bei Haynau. 


Unwillig über vie beftändigen Rückzüge Hatten Blücher und 
Gneifenan die Gelegenheit zu einem glüdlichen Schlage auf den nach— 
brängenden Feind erfpähet, und für diefen Tag die Anftalten dazır 
getroffen. Der Plan dazu warb von den Generaljtabsoffizieren 
Rühle v. Vilienftern und Müffling ausgearbeitet, und die Ausführung 
von den Oberften Mutins und Dolffs übernommen. Es warb da- 
durch dem Laurifton’fchen Corps eine Niederlage zugefügt, die in 
Verbindung mit anderen bei dieſem Vorbringen erfahrenen perſön⸗ 
lihen Verluſten Napoleon das Bebenfliche feiner Lage noch fühl- 
barer machte. 


Am folgenden Morgen fchrieb Gneifenau dem Staatskanzler: 

„Poiſchwitz bei Liegnitz den 27. Mai 1813. Ew. Excellenz 
will ich die Freude machen, ven Bericht über das geftrige glückliche 
Savallerie-Gefecht zu überfenden. Lange fchon Hatte General Blücher 
und ich gewünfcht, ein ſolches Gefecht herbeizuführen. Major v. Rühle 
und Obriftlieutenant v. Müffling gebührt die Ehre des Entwurfs. 
Wir andern führten felbige nur aus. Es ging alles fo wie e8 an- 
geordnet war. Gott empfohlen. N. v. Gneifenau.” 

„Am 26. wurde ein Angriff der feinblihen Avant-Garde be- 
ftimmt und deshalb dem Oberft v. Mutius, welcher unfere Arrier- 
Garde commanbirte, der Befehl gegeben, ven Feind in der Ebene 
jenfeit Pantenau vorzuloden, wogegen der Oberft v. Dolffs den 
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Ler Zirg war tur ten Berluft res Tberiten Dolffs, ven 
ir ; figiecen und 70 Reitern erfauft, welche beim Cintringen ın 
bu8 non ‚Infanterie befegte Dlichelsporf ihren Tod fanden. 


Am 27ſten beganı das verbündete Heer, früherer Verabredung 
gemäh, feinen Marſch von Yiegnig ab ſüdlich in ber Richtung auf 
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Schweibnig zır wenden. Dan hatte biefe Richtung vorgezogen um 
den Defterreichern nahe zu bleiben, fi an das Gebirge zu Iehnen, 
in welchem man nöthigenfalls Deckung und Rückhalt haben konnte, 
und eine ber feften Stellungen zu beziehen, welche fchon aus bem 
ftebenjährigen Kriege befannt und wie man nach den früher ertheilten 
Befehlen annehmen durfte, für diefen Fall vorbereitet waren. Um 
fich hierüber zu vergewiffern, ward Major Rühle nach Schweibnig 
gefandt. Das Hauptquartier zog fich über Sauer bis in bie Nähe 
von Striegau; indem man fo den Yranzofen aus dem Auge ging, 
erlangte man eine Furze Ruhe um feine Mafregeln zu nehmen. 
Gneiſenau benugte fie, um im Hauptquartier zu Pufchlau dem 
Grafen Münfter eine Ueberjicht des Feldzuges während des ablau- 
fenden Monats zu geben. 


Ueberfiht des Feldzuges im Monat Mai. 


„Puſchkau bei Striegau in Schlefien ven 29. Mai 1813. Die 
beifpiellofe Unftrengung, worin ich mich feit einiger Zeit befunden 
babe, bat mich verhindert, Ihnen, verehrter Graf, Nachrichten von 
uns zu geben. Ich Hole folches nach, ohne zu wiffen, ob ich fo 
glücklich feyn werbe, ihn zu beenden, wenigftens Em. ꝛc. Alles zu 
fagen, was ich Ihnen gern vertrauen möchte, 

„Der neueröffnete Feldzug ftellt uns einen Krieg bar, wie er, 
fo weit ich mich der Gefchichte erinnern kann, noch nicht mit gleicher 
Heftigfeit geführt wurde. In 4 Wochen haben wir mehr als 20 hef- 
tige Gefechte und 3 Schlachttage gehabt. Der Tod hat gewaltig 
unter unfern Offizieren aufgeräumt. Mehrere Bataillone haben 
nur noch 2 Offiziere übrig; jo wie ein Negiment Cavallerie eben- 
falls. Lettere hat überhaupt mehr als ein volles Drittel verloren. 
Und dennoch ftellt diefer Krieg auf der andern Seite die fonber- 
barften Refultate dar. Wir haben nun einige und funfzig Stüd 
Geſchütz erobert und dagegen fein einziges verloren. Die Urmee 
iſt obnerachtet ihrer fteten Rückzüge gefchloffen und ungebrochen 
in ihrem Muthe, obgleich unzufrieden mit den rüdgängigen Bewe⸗ 
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gungen, und in jedem Augenblid ift fie in Vereitfchaft, eine neue 
Schlacht anzunehmen. 

„Ueber unfern Rückzug von der Schlacht von Tüten müſſen 
Em. ꝛc. erftaunt gewejen ſeyn. Die Franzoſen hatten fich gleich- 
falls in der Nacht zurüdgezogen. Die Schlacht war unentfchieben 
gewefen. Die Urſachen dieſes Nichtgelingens find: 

1) Die Idee zur Schlacht war gut; die Anlage ſchlecht. Man 
hielt fich mit Förmlichleiten und Truppenentwidlungen zu lange 
auf, ftatt mit Eolonnen auf den überrafchten Feind loszugehen. 

2) Aus perjönlichen Verhältniffen ward General Miloradomwitfch 
nicht herbeigerufen. ch hatte vorgefchlagen, ihn mit feinen 
12,000 Mann und 100 Kanonen in der Richtung auf Weißen- 
feld zu birigiren. Dort wäre er gerabe in bes Feindes linker 
Flanke erjchienen. Dan hat meinen Rath nicht befolgt. 

3) Wir hatten nur halb fo viel Infanterie, ald der Feind, konn⸗ 
ten daher nicht das Gefecht fo oft als der Feind erneuern, 
nnd auch immer nur in geringerer Anzahl. Tapferkeit mußte 
dies erjegen; aber die Schlacht koſtete uns Preußen allein 
mehr als 8000 Mann. 

4) Soll e8 an Munition gefehlt haben; nicht bei ums, aber wohl 
bei den Ruſſen. Der Zürft Jachmil, Befehlshaber der ruj- 
fifchen Artilferie, behauptete wenigftens fo und drang deswegen 
auf den Befehl zum Rückzug, den nun Niemand gegeben ba- 
ben will! 

Unfere Rüdzugsjtraße lag auf unferem rechten Flügel. Man 
befürchtete von unjeren Ländern abgejchnitten zu werben und 
wollte es deswegen nicht auf’8 Aeußerſte anfommen laſſen. 
Diefes find die Urfachen zu unferem Rüdzuge. Am Morgen 
des folgenden Tages um 8 Uhr war ich auf dem Schlachtfelde bei 
unferem äußerften Cavalleriepoften. Es berrfchte die tiefjte Stille. 
Nicht Ein Dann vom Feinde war zu fehen; aber unfere Infanterie, 
rufjiiche und preußifche, nebft dem größten Theil der Cavallerie war 
bereits fort. 


5 


— 


Mai 29. Ueberficht des Feldzuges. 637 


„Seitdem waren wir unter öfteren Arriergarbe-Gefechten bis an 

die Elbe fortgezogen. Man verließ ſolche ohne Noth, obgleich man 
vorgegeben hatte, hinter diefer Schugwehr verweilen zur wollen. So 
ging man bis hinter Baugen, dort nahm man eine Stellung. Lang 
und breit warb die Art, folche nehmen zur wollen, befprochen. Am 
Tage des feindlichen Angriffs wählte man gerabe bie ungefchicktefte. 
Zum Unglüd verließ General Miloradowitſch, angeblich durch ein 
Mipverftändniß, die Stadt Bauten, ohne einen Schuß zu thım, 
und nur allein durch Bangen fonnte biefe neu genommene Stellung 
mit einigem Vortheil behauptet werben. Unſer General Kleiſt hielt 
fich dort heldenmüthig, bei einbrechender Nacht ward er mit feinen 
geſchmolzenen Truppen mit Uebermacht angegriffen und gezwungen, 
folche zu verlaffen. Den anderen Morgen erneuerte fich die Schlacht. 
Der rechte Flügel ber ungeheuer langen Stellung warb umgangen, 
und General Barclay de Tolly gefchlagen. Nun ward uns Breu- 
Ben unfere Rüdzugsftraße durch das Dorf Preitlig genommen. Wir 
mußten ſolche durch unfere Garden wieder erobern laſſen. Nachdem 
wir alle Rejerven bereits in's Gefecht gezogen hatten, wurden wir 
auf drei Seiten zugleich angegriffen. Wir fohlugen uns in einem 
Viereck, zu beffen einziger offenen Ede wir hinaus mußten. Wir 
hatten den Fehler begangen, unfere Truppen, der Ehre der Waffen 
wegen, zu lange in biefer gefährlichen, Stellung ftehen zu laſſen. 
Zwei Stunden fohwebten wir in biefer Kriſis. Die geforderte 
Hülfe fam nicht. Endlich traten wir den Rüdzug an. Er ward 
mit fchöner Ordnung vollzogen. Die Defileen, durch die wir ziehen 
mußten, waren bereit8 vom feindlichen Kartätſchenfeuer beftrichen. 
Alle Geſchütze wurden glücklich durchgebracht. Der legten Kanonen 
bemächtigte fich der Feind; fie wurden ihm fogleich durch eine tapfere 
Escadron wieder abgenommen. 

„Seitdem find wir bis hieher fortgezgogen. Die Oberleitung 
ber Armee kommt aus dem ruffifchen Hauptquartier. Wir haben 
feinen Untheil daran. Man hört bloß 
ausführende Werkzeuge. Emi d 
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ollh in's kaiſerliche Hauptquartier abgerufen. € 
dieſe Emancipation. Der Marſch ging üb 
Der Feind hatte tagtäglich unfere Arriergar! 
volften ihn dafür beftrafen. Wir verbargen eine 
(terie in bewachfenen Gründen, Unfere Arri 
den Feind über die Ebene. Auf einmal wa 
Angriff durch Anziindung einer Windmühle | 
ſtürzte ſich unfere Reiterei in die feindliche Inf 
uarres zu bilden ſuchte. Mehrere derſelben fa 
den aber niebergeritten. Unſere Neiterei gab 
wegen wurben wenig Gefangene gemacht, ; 
Kanonen waren erobert, aber wegen der Schm 
ches Unternehmen ausgeführt und beendet werde 
wa die Hälfte derjelben, ang Mangel an Pfer 
vacht werden. Das ganze weite Feld war mit 
eten bedeckt. Seit den letzten Tagen ift und de 
utſam gefolgt, da wir ihm einmal die Zähne a 
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Kleinmuth der leitenden Perfonen, Gerade in dem Moment, wo 
ihnen Energie den größten Nuten fchaffen würde, entbehren fie fel- 
biger. Wir find wirklich in einer weit befjeren VBerfaffung als am 
Schlachttage von Lügen, und wir können mit Zuverſicht (ich meine 
bier die frühere) in eine neue Schlacht, eben fo wohl als ber Sol- 
bat geben; allein ich bemerfe einige Zeichen, die mir nicht gefallen. 
Doch will ich gern glauben, daß ich manchmal zu fchwarz fehe. 
„Scenten Sie Ihr wohlwollendes Andenken Ihrem Ihnen 
treuergebenen N. v. Gneiſenau.“ 


Nachmittags lief Rühle's Bericht über den Zuſtand der Schweid⸗ 
niger Teftungswerfe ein. Im Hauptquartier wußte man ben Feind 
noch in feiner geftrigen Stellung, nur in der Gegend von Liegnig 
fielen einige bumpfe Sanonenfchüffe in gefangener Franzöfifcher 
Offizier fagte aus, bie Franzofen wollten aus Furcht vor ben 
Defterreichern nicht weiter vorwärts gehen. 

An demfelben Tage forderte Gneifenan den Staatskanzler auf, 
bie Polizei zu nüßlichen Berichten über bie Feinde zu veranlaffen: 


„Ew Excellenz bitte ich gehorfamft, die geheime Polizei aufzu- 
fordern, und Nachrichten über des Feindes Stärke, Zufammenfegung 
und andere wifjenswürbige Dinge zu geben. Als unfer Band mit 
Franfreich noch nicht aufgelöft war, Hat biefelbe Polizei unaufge- 
fordert das nämliche gethan in Unfehung der Ruffifchen Truppen. 
Es zeigt daher einen fchlechten Sinn in den Mitgliedern dieſes 
Derwaltungsganges, daR fie nicht bereits, ebenfall® unaufgefordert, 
unferem Hauptquartier Nachrichten, die uns nüglich werden können, 
gegeben bat. Ich muß mich hierüber bitter beklagen.“ 


Die politiſch-militairiſche Lage, 
Der Staatsfanzler antwortete am 31. Mai aus YPangenbilau: 
„Sch fende Ihnen den Major v. Vegefad, einen braven und 
fehr thätigen Dann, werther thenerfter Freund, um mit Ihnen wegen 
der Mängel Abrebe a Bolizei ſtatt⸗ 
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Sie werfen ihr mit Unrecht Partheplichfeit ver, 
n Zwed nicht erfüllt, fo liegt es blos am fehlerhafter 
Nah Scharnhorſts Auswahl haben Sie ja ben GM, 
fr diefen Gegenftand bei der Armee. Füllt denn ber 
mung nicht aus? Meden Sie mit dem Herrn v. Bege— 
damit den Mängeln abgeholfen und ber Zweck erreicht 
fende Ihnen den Geheimen Sekvetair Brefe, um bey 
eiden; er kann für diefen Zweck auch mit benutt wer- 
cher bey Gruner und ift gut gefinnt. Durch ihn können 
lich Nachricht geben. Seegebarth richtet die Feldpoſt 
hd alles muß nur richtig zuſammenwirken; diefen Zweig 
noch wohl in Ordnung bringen, aber den Hauptfachen 
che Richtung zu geben, bas wird fehwerer feyn. Ich 
meinen Mifmuth über die Art, wie unfer großes Wert 
, nicht bejchreiben, bie Truppen fehlagen ſich vortreff⸗ 
ber Leitung herrfeht weder Ordnung noch Confequen;. 
zwar bey den Ruſſen, aber auch bey uns. 
fer Alerander hat den beten Willen, aber gar feine 
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habe. Was follen wir thun, wenn unſere Allürten wirklich über 
bie Oder zurüd gingen? Ihnen folgen und das Land dem Feinde 
Preis geben? Das wäre fchredlich, würde den guten Geift ganz 
erftiden und und aller Hülfsquellen berauben, unfere Feſtungen 
würden fich eine Zeitlang halten, aber bald fallen. Sollen wir 
uns von den Ruſſen trennen, allein Stehen, auf uns allein bauen? 
Hierzu wäre ich am mehriten geneigt, aber welche Maßregeln find 
bann zu ergreifen? Das hänugt meines Erachtens fehr davon ab, 
ob Defterreich fih für uns erklärt und handelt. Unfere Rückzüge 
fcheinen ven Wiener Hof etwas furchtfam gemacht zu haben. Er 
hat zwar nunmehr feine ganze Armee mobil gemacht, aber er ver- 
traut zuviel auf Unterhandlungen, davon Napoleon allein den Vor⸗ 
theil zieht. Wären wir nur ganz gewiß, daß Defterreich ſich auch 
in dem Fall, daß die Auffen über die Oder zurüdgingen, mit ung 
vereinigte: fo würbe ich unbebenflich dazu vathen, daß wir uns nach 
Ihrer Idee neben unfere Feltungen ftellten und uns bort hielten, 
während bie Defterreicher Napoleon in den Rüden kämen und un⸗ 
fere Corps im Norden und Oſten nach den Umſtänden cooperirten. 
Er würde doch auch den Ruſſen etwas nachjenden, und wir könnten 
dann ihm deſto Eräftiger wiberftehen. Da Sie nicht Zeit zum 
Schreiben haben, fo ſende ich Ihnen Hippel. Er wird Ihnen noch 
manches mündlich über unſer Inneres jagen und fich Namens mei- 
ner Ihren Rath erbitten. Wir müffen durchaus auch in unferer 
Gefchäftsleitung andere Anftalten machen. Es ift eine wahre Ca— 
lamität daß Scharnborft nicht da und unthätig in Böhmen ift. 
Nach feinen legten Briefen war er in Iglau; meynte in 14 Tagen 
bis 3 Wochen ſey auf.ihm nicht zu vechnen. Seine Wunde war 
Schlimmer geworben. Der Wiener Hof wird durch alle erfinnlichen 
Mittel getrieben. Neſſelrode geht heute dahin ab. Ich bitte aber 
mit Niemand, als mit Hippel davon zu fprechen, denn es ſoll ein 
Geheimniß jehn. 

„Ihre Commiſſion wegen der Landkarten habe ich ausgerichtet, 


aber leyder nichts vollſtändiges finden können. Sie erhalten hiebey 
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Feld war mit Todten und Verwundeten befäet. Wer von diefen 
noch entfliehen konnte, ftürzte fih nah Haynau. 

„Nichte Deine Antwort an das Felbpoftamt der Blücher’fchen 
Armee zu Schweibnig oder Haynau, denn noch weiß ich nicht, wo⸗ 
hin unfer Hauptquartier verlegt werben wirb. 

„Sonrad ift bei mir im Hauptquartier. Er ift mir fehr brauch- 
bar, gefällig, willig und thätig wie er ift. Brederlow babe ich erft 
vorgeftern gefund gefehen. Krzewskyh ift, fo viel ich weiß, noch nicht 
vor dem Feinde geiwefen. 

„Bott befohlen! Sei getroft und guten Muthes. Wenn man 
Beharrlichkeit und Kraft nicht verliert, fo wird, fo muß Alles gut 
gehen. Noch nie waren fo viel Elemente des Sieges vorhanden. 
Selbft wenn wir gefchlagen würden, fo gehen wir um wenige Mei- 
len in faft unüberwinbliche Stellungen zurüd und bringen dadurch 
ben Krieg in’8 Gleichgewicht. Würde aber er, ber fo viel Unglüd 
über die Welt bringt, gefchlagen, fo geht feine ganze Armee zu 
Grunde. Wenige davon würden dann ihren vaterländifchen Grund 
wiebderfehen. Die DOefterreiher würden dann fofort an die Elbe 
rüden und den Rüdzug fperren. Auch fteht unfer General Bülow 
mit 25,000 Mann im Rüden des Feindes und war ſchon bis 
Spremberg vorgerüdt. Ein Sieg würde demnach die Welt von 
einer großen Plage befreien. 

„Frau dv. Slaufewig und ihrer Mutter taufend Empfehlungen. 
Ich wünfche daß Du mit ihr gebeft, fei e8 nach Böhmen oder ber 
Grafſchaft Glatz oder Töplig oder fonjt wohin. Viele Grüße an 
bie Kinder. Gott nehme Euch in feinen heiligen Schuß. Herzliche 
Grüße an die Mutter. Iſt denn Amalien nun ver Tod ihres Bru- 
ders befannt? Er ift jehr glüctich geftorben. Eine Kanonenkugel 
nahm ihm ben halben Kopf weg. N. v. Gneiſenau.“ 
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te Oberfeloherr, General Barclay de Tollh,“ un 
iterhin, „it ein arbeitfamer Mann im Cabinet, d 
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ſchen Krieg gefolgt waren, hingen biefer Meinung an, und fehnten 
fih nach ven Winterquartieren in Warſchau. Es war Mar, daß das 
Preußifche Heer dem Ruſſiſchen auf einem folchen Rückzuge nicht 
folgen konnte; eine Provinz, wie Schlefien, mit ihren reichen Hülfs- 
quellen dem Feinde zur Ausbeutung zu Überlaffen, konnte Teinem 
Mann bei gefunden Sinnen einfallen. Der König wie ber Kaifer 
waren entjchieden Dagegen. 

Während feit dem 27. Mai die von Franzöftfcher Seite an- 
getragenen und unter Oeſterreichs Vermittlung angenommenen ge- 
heimen Vorfchläge eined Waffenſtillſtandes vafcher al8 man erwar- 
tete vorjchritten, war das verbiindete Heer, wie bereit8 erwähnt ift, 
von ber Straße nach Breslau abweichend gegen Süden gezogen, um 
bie fefte Stellung bei Schweibnig zu nehmen. Die dortigen Feſtungs⸗ 
werfe waren durch Oberftlieutenant Valentini leidlich hergeſtellt '°° 
und das Lager zur Aufnahme bes Heeres vorbereitet. Major Rühle, 
der am 26ften zur Unterfuchung abgefandt war, fand die Werfe 
zwar nicht beenvet, aber doch fo daß fie den Widerſtand einer bar 
hinter aufgeftellten Armee fehr verftärken Tonnten. 

Rühle ritt noch am 26. zurüd, Valentini begleitete ihn. Als 
fie ſich Jauer näherten, gewahrten fie den Kaifer von Rußland auf 
einer Anhöhe zumächft der Straße halten; er war von einem zahl« 
reichen Gefolge umgeben, dem fie fich anfchloffen. Bald hörten fie 
daß von dem Rückmarſch des Heeres hinter die Dber gefprochen 
wurde, wofür der Kaifer fich entjchieben erklärte Nühle bat Va⸗ 
lentini Gegenvorftellungen zu machen, biefer weigerte ſich, und es 
entfpann fich num zwifchen beiden ein Wortwechjel, den Rühle ab- 
fichtfich fo laut führte, daß der Kaiſer aufmerffam wurde. Cr 
fragte was es gäbe? 

Rühle. Ew. Majeftät, ein Rückmarſch Hinter bie Oder ift 
burchaus nicht nöthig. 

Der Kaifer. Schweibnig ift nicht zu halten, wir müffen wohl 

Rühle. Ew. Majeftät, die Werke von Schweibnig find fo 
ſtark, daß e8 dem Feinde ficher nicht gelingt, bie Armee aus biefer 
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Stellung zu vertreiben, und es ift fogar mit Beftimmtheit voraus- 
zufehen, daß er nicht einmal einen Angriff verfuchen wird. 

Der Kaifer. Das ift eine Behauptung, können Sie ben Be 
weis liefern ? 

Nühle. Allerdings, Ew. Majeftät, ich komme fo eben von 
Schweibnig. 

Der Kaifer Nun, dann wollen wir bie Sache näher unter- 
fuchen. 

Zugleich befahl der Kaifer, der Ingenieur⸗General Graf Sie- 
wers folle fogleih nach Schweibnig gehen und die Werte befich- 
tigen. Siewers erftattete noch an bemfelben Tage Bericht, wonach 
die Werke zwar nicht vollendet, aber doch ftärfer feyen als bie ber 
türfifchen Feftungen, welche im legten Feldzuge den Ruſſen fo viel 
Anftrengungen und Menfchen gefoftet hatten. Hierauf fand am 
27. der Marſch nad Schweibnig ftatt. 

Bei näherer Unterfuchung überzeugte man fich jeboch, daß bie 
burch Friedrich den Großen berühmte Stellung von Bunzelwig zu 
ausgebehnt und die Bodenverhältniſſe feit jener Zeit ganz verändert 
waren, und Barclay entſchied fich für die ſüdlichere fehr geeignete 
Stellung bei Pilzen und Creifau, welche am 30. Mai befeftigt und 
am 3lften bezogen ward, während das Franzöſiſche Heer fich bei 
Liegnitz vereinigt hatte, am 3Often und Zlften auf der durch das 
vor der Uebermacht zurüchweichende Belagerungscorps von Glogau 
geräumten Straße über Neumarf nach Breslau vorging und am 
1. Juni dieſe Stadt bejekte. 

Indeſſen beharrte Barclay bei dem Plane des Rüdzugs itber 
bie Oder. Am 28ften erhielt Blücher in feinem Hanptquartier zu 
Pusfau den Befehl, durch Gneifenau die Marſchordnung feines 
Corps in zwei Colonnen binter die Dber ausarbeiten zu laffen, 
und am Zlften einzujfenden. Um Rücknahme biefer Anordnung 
wurden die Generaljtabsoffiziere Nühle und Kraufened zum Ge- 
neral Kneſebeck nach Jauer gefandt. Diefer empfing fie mit ben 
Worten: 
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„Die Dispofition ift geändert, wir marjchiren hinter die Ober, die 
Werke von Schweidnig werden in bie Luft gefprengt.” 

Beide machten alle möglichen Vorftellungen, die Werke könnten 
nicht gefprengt werben, da es felbit an Munition für vie Telb- 
Batterien fehle, man könne das Pulver beffer verwenden ... Kneſebeck 
zuckte vie Achjeln, und blieb dabei die Sache fey nicht zu ändern. 

Bon Kneſebeck gingen beide zu Schoeler I., dem Gefandten, 
und fuchten ihn für ihre Idee zu intereffiren. Er erklärte mit 
Achfelzuden, der Kaifer wolle ihm zwar ſehr wohl, er könne aber 
nur mit demfelben über einen Gegenftand fprechen, wenn ber Kaiſer 
felbft davon anfange. Als fie von Schweidnig über den Markt 
gingen, bemerften fie den König am Fenfter feiner Wohnung. Krau—⸗ 
fened, dem Könige fehr befannt, entfchloß fich ihm felbft fogleich bie 
Sache vorzutragen. Der König ließ ihn vor, nahm feinen Vortrag 
freundlich auf und erklärte, er fehe die Nichtigkeit davon ein, feine 
Zuftimmung zum Marfch über bie Dber fer auch nur erfolgt als 
er gefehen, daß die Ruſſen durchaus nicht anders wollten. Er ent- 
ließ Kraufened mit den Worten: 

„Mein lieber Kraufened die Sache ift leider nicht zu ändern, die 
Ruſſen wollen es nicht anders.“ 

Es war Mittag geworden, Rühle und Araufeneck gingen auf 
dem Markte auf und ab, überlegend und ziemlich laut ven Gegen- 
ftand befprechend. Plötlich trat der Profeffor Kiefewetter an Rühle, 
ber fein Schüler gewejen war, und fragte nach den erften Begrü⸗ 
Bungen, was fie hätten? fie wären fo aufgeregt. Rühle machte ihm 
mit wenig Worten die Sache Har. 

Kiefewetter erwieberte: Ich helfe, verlaffen Sie fih auf mich; 
fie marfehiren nicht Hinter die Ober. 

Nühle Was wollen Sie thun, Sie hören ja, die Sache ift 
entfchieden ? 

Kiefewetter. Laffen Sie mich nur machen; gejtern Abend 
war ich in einer Gefellfchaft mit dem General Grafen Wittgenftein, 
es ging luſtig zu, und ich habe mit Wittgenftein Brüberfchaft ge- 
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trunfen, wir waren zwar beide etwas bethan, aber das ſchadet nichts, 
beim Abſchiede fagte er mir: „Bruder Kiefewetter, wenn Du jemals 
meiner bebarfit, wende Dih an mich, was ich für Dich thun Tann, 
werbe ich auf Ehre immer thun.“ Zu dem gehe ich, der muß helfen. 

Er ließ fi num nochmals alfe militairifchen und politifchen 
Nachtheile eines Rückzuges hinter die Oder auseinanderfegen und 
ging dann in der That zu Wittgenftein. Yachend und ungläubig 
verließen ihn Rühle und Krauſeneck; e8 war ungefähr 2 Uhr Mit- 
tags. — Um 6 Uhr Abends war der Befehl zum Marſch über bie 
Oper zurüdgenommen. '°' 


Auf die Kunde von der Einnahme Breslau's und Abſendung 
eines bedeutenden Theiles des Franzöfiſchen Heeres hielt Gneifenau 
in feiner unermübliden Sorge für den Erfolg des Feldzuges den 
Augenblid zu einem Angriff des zurücgebliebenen Theils geeignet. 
Er entwarf ven Plan dazu, fehrieb '* ihm felbft, und ließ ihn durch 
General Blücher, mit deſſen Namensunterfchrift beftätigt, dem Ges 
neral Barclay überfenven. 


Blüher an Barelay. 

. „Der Feind hat, und anfcheinend ftark, geftern und vorgeftern 
gegen Breslau detachirt. Dies ift der Angenblid, wo man dem 
zurlictgebliebenen Theile deſſelben auf den Hals fallen muf. Viel— 
leicht fogar ift e8 möglich dieſen zurückgebliebenen Theil größtentheilg 
zu vernichten. Bewirken wir aber auch weiter Nichts, als ven 
rechten Flügel zurüdzudrängen, fo erhalten wir dadurch die Möglich- 
feit ung mit dem General v. Bülow zu vereinigen. 

Die Einwendungen die man gegen eine folche Bewegung machen 
fann, find: 
a. Mangel an Munition, 
b. die Nothwenbigfeit, fi mit den aus Polen kommenden 
Berftärkungen vereinigen zu müffen. 
Die Erftere diefer Einwendungen ift zum Theil befeitigt. Erſt 
geſtern hat man 150 breifpännige Wagen mit Munition zur Ruf- 
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ſiſchen Armee ziehen gejehen, ferner wird der Prinz Auguft König« 
liche Hoheit, an Munition abgeben, was möglich ift. 

Die zweite diefer Einwendungen ift nur fcheinbar, denn: 

a. bie Verſtärkungen die man erwartet find wahrfcheinlich nicht 
jo ſtark, als die nach Breslau betafehirten Franzöfifchen 
Corps; 

b. wird bis dahin, daß man biefe Verftärfungen an fich ge- 
zogen haben wird, bie ganze franzöfifche Armee ebenfalls 
fih vereinigt und wahrfcheinlich ebenfalls Verftärfungen an 
fih gezogen haben. Können wir uns mit bem General 
v. Bülow vereinigen, fo find biefe erwarteten Verſtärkun⸗ 
gen mehr al8 compenfirt. 

In diefem Augenblick ſchon ift die ARuffifhe Armee von ben 
meiften Oberübergängen abgefchnitten, indem bie gegen die Ober 
vorgebrungenen feindlichen Corps felbigen näher ftehen, als wir. 
Ein Marfch gegen die Mebergänge der oberen Ober trennt die Ruf: 
fifche Armee von ihrer geraden Communicationslinie mit Warſchau. 
und wirft felbige gegen Krakau in das fübliche Polen. Alſo fehon 
allein bewegen, damit man die bebrohten Oberübergänge wieber 
gewinne, muß man eine Bewegung vorwärts machen. 

Die ankommenden DVerftärkungen können in Gemeinfchaft mit 
pen bei Breslau autfgeftellten Truppen fehr vortheilhaft wirken. 
Selbige müffen fih am rechten Oderufer fammeln und in Bereit- 
Schaft halten, den durch unfere Bewegung gegen bes Feindes rechte 
Flanke zur Vereinigung mit ber franzöfifchen Hauptarmee von Bres- 
lau abziehenden Truppen in den Ferſen zu liegen. 

Selbſt wenn ber Feind auch mit großer Macht bei Jauer ftänbe, 
fo wird er dennoch durch unfer Manöver ſich fogleich genöthigt 
fehen, feine gegen Breslau detafchirten Truppen zurüdzurufen. Cine 
entfcheidende Schlacht zu vermeiden fteht immer in unferer Gewalt. 
Unfere überlegene Cavallerie fihert und dieſe Freiheit. 

Höchftwat inlich wirb ein folcdhes Manöver gelingen, benn 

gefaßt. Seken wir unferen 
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Rückzug fort, jo werben wir tagtäglich mehr von unferen Hülfs- 
quellen getrennt, der Geift wird finfen, der Mißmuth fich mehren 
und alle Symptome eintreten, bie von lange fortgefegten Rückzügen 
unzertrennlich find. 

Auf Oeſterreichs Hülfe bei fteten Rückzügen zu rechnen ift ilfu- 
forifh. Nur unfere Succeffe Fönnen uns beffen Beiftand fichern. 

Alles, was bier gejagt ift, ift gegründet auf die Vorausfegung, 
baß der Feind bebeutend gegen Breslau betafchirt babe. Hat er 
bie® nicht, fo ift auch Fein Grund vorhanden aus unferer biefigen 
Stellung zurüdzugehen, fondern es ift in allen Hinfichten beffer, 
bier die weiteren CEreigniffe abzuwarten. 

Hauptquartier Ereifau den 1. Yuni 1813. 

ge. dv. Blücher.” 

Denfelben Entwurf begleitete Blücher mit dieſen gleichfalls von 
GSneifenau gefchriebenen Zeilen '” an den König: 

„Euer Königlichen Majeftät Iege ich allerunterthänigft vor, was 
ich heute dem Ruſſiſchen General Barclay de Tolly über die Lage 
des gegenwärtigen Krieges gefchrieben habe. Es wäre pflichtwibrig 
meine Meinung hierüber nicht auszufprechen. 

Ich erwarte indefjen nicht, daß der Ruſſiſche General zu dem 
was ich ihm vorgefchlagen habe fich entfchließen werde, vielmehr 
ſehe ih voraus, daß er, fobald der Feind Truppen in ber Nähe 
unferer Fronte zeigt, die Armee abermals Rückſchritte machen Iaffen 
werde. Gefchieht dieſes und bleiben wir mit den Ruffifchen Armeen 
vereint, fo wird fi der Unmuth der Armee noch mehr fteigern. 
Ich muß demnach bei Euer Königlichen Majeftät pflichtmäßig dar⸗ 
auf antragen, daß Allerhöchitvero Armeen in biefem Falle von ter 
Ruſſiſchen fich trennen, und von Stellung zu Stellung gegen ben 
Fuß der Berge die die Grafichaft Glatz nördlich umgeben, fich 
zurüdziehen, während die Landwehren einftweilen das feite Lager 
von Glatz und Neiße befegen. Die Ruffen mögen fih dann immer: 
bin gegen ihre Verftärkungen zurüdziehen und fpäterhin allenfalls 
die DOffenfive wieder ergreifen. Der Tranzöfifche Kaifer kommt 
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dann in bie Verlegenheit, jeine Armee theilen zu müffen, und viel- 
leicht erhalten wir hierdurch Gelegenheit, mit dem General v. Bülow 
eine Vereinigung zu bewirken. 

Hauptquartier Ereifau den 1. Yuny 1813. 

(ge3.) v. Bücher.” 

Zu gleicher Zeit fandte Gneifenau, da er felbft das Haupt- 
quartier nicht verlaffen konnte, feinen Adjudanten v. Werel an ben 
Staatskanzler mit dem dringenden Erfuchen Alles aufzubieten um 
bie drohenden verberblichen Maßregeln der Heeresleitung rüdgängig 
zu machen. Der Staatsfanzler antwortete: 

„Langenbielau den 2. Yuny 1813. WS Wedel heute Bor- 
mittag zu mir fam, wars nicht mehr Zeit zur Conferenz zu fommen; 
fie war, wie ich nachher auch bejtätigt gefunven, ſchon vorbey. Ich 
bin über die Maßregeln, die wir in militairifcher Hinficht nehmen, 
ganz niebergefchlagen, werbe aber alles anwenden, um zu verhlten, 
daß wir nicht mit über die Dber gehen. Recht fehnlich wiünfchte 
ich umftändlich mit Ihnen zu fprechen. Könnten Sie nicht morgen 
ben Heinen Umweg über hier machen? Iſt das, fo thun Sie es, 
fommen Sie und bleiben einige Stunden, und efjen mit uns. Ich 
fann Sie eine Strede fahren Iaffen. Iſt es nicht möglich, fo 
müffen wir uns ein anderes Rendezvous geben, aber je eher wir 
uns fprechen, deſto beffer. In der Hoffnung Sie mündlich meiner 
herzlichen Freundſchaft zu verfichern, feße ich nichts weiter Hinzu. 

Hardenberg.” 

Da Gneifenau wahrfcheinlih in biefem geſchäftsvollen Zeit- 
punkte nicht abkommen konnte, fo theilte er dem Staatskanzler ein 
für den König und den Kaiſer Alexander beftimmtes Schreiben über 
bie militairifche Lage des Augenblid8 mit, und enthüllte zugleich bie 
unglaublich betrügerifchen und wahrjcheinlich zu Teichterer Befchöni- 
gung bed Rückzuges über die Ober erjonnenen Anforderungen an 
bie Preufifche Heeresverwaltung. 
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Gneifenau an des Königs Majeftät. 


„Bei Sauer fteht nichts bedeutendes vom Feinde. Bei Liegnik 
fol gar nichts ftehen. Der Kaifer hat fein Hauptquartier in Neu- 
mark. Die Stellung der franzöfifchen Armee ift alfo mit der Haupt: 
Macht bei Neumark, während fie mit dem linken Flügel Breslau 
feſthält. 

Iſt die Königlich Preußiſche Armee nicht beſtimmt mit über 
bie Oder zu gehen und ſoll Schlefien nicht ſogleich aufgegeben wer⸗ 
ben, fo verhindert auch die Preußiſche Armee nichts über Schweib- 
nig und Striegau gegen Jauer zu marfchieren, fich dort mit bem 
Rüden gegen das Gebirge aufzuftellen. 

Hier kann der Feind fie nicht leiden und er muß biefen Zu- 
ftand fehnell ändern. Er kann dies nur, wenn er ſich mit über- 
legener Macht gegen die Preußen wendet oder gegen die Ruffen. 

Thut er Erfteres, fo weicht der General v. Blücher von Jauer 
in’8 Gebirge gegen Bollenhain und von ba weiter. Während dies 
gefchieht, rücdt die Nufftfche Armee längs der Oder bis gegen Neu⸗ 
mark vor und nimmt dem Feinde, ohne Breslau felbft anzugreifen, 
den ganzen Landjtrich wieder ab. 

Befümmert ſich der Feind wenig um ben General v. Blücher 
und fegte feine Dffenfive gegen die Ruſſen fort, fo zöge fich bie 
Ruſſiſche Armee fo weit zurüd, als fie es für gut fünde, General 
v. Blücher bliebe ruhig ftehen, ımb würde, im Fall er nichts wagen 
wollte, ſchon dadurch den Feind bald in dieſe Gegend zurückrufen. 

Da beide Armeen eine Zeitlang ausweichen Finnen, fo kann 
feine Gefahr fommen; und es ift fehr möglich, daß wenn ber Ge— 
neral v. Blücher Vortheile erringt, Schlefien fehnell und ohne große 
Schlacht befreit wird. 

Das Bordringen der franzöfifchen Armee trägt ganz ven Cha- 
rakter ihres verwegenen Führers. Die Verwegenheit befiegt man 
nur mit ruhiger Beſonnenheit. So kann man aber ein einfaches 
Zurückgehen nicht nennen, bei dem man allen eigenthümlichen Vor— 
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teil feiner Lage aufgiebt. Der befonnene Fechter benutzt die Blöße 
bie der Gegner giebt, ohne ſich dadurch in Gefahr zu fegen.“ 


Gneifenau an den Staatslanzler. 


„Ew. Ercellenz theile ich beigefchlofjenen Auffag mit, der das 
Nefultat der mit einigen einfichtsnollen Freunden gepflogenen DBe- 
rathichlagung ift. Ich Habe ſolchen dem König eingereicht, ba ich 
aber weiß, mit welcher Gleichgültigfeit er vergleichen Dinge behan⸗ 
beit und ich fürchten muß, daß er dieſen Aufſatz bei Seite legen 
werbe, ohne einigen Gebrauch davon zu machen, fo wünfche ich, daß 
Em. Excellenz bavon gegen den Kaiſer von Rußland Gebrauch 
machen. Der angebliche Mangel an Munition Tann feinen Grund 
gegen ben von und gemachten Entwurf abgeben; denn wir Preußen 
leiden daran feinen Mangel, und follten die Ruſſen wirflih daran 
Mangel leiden, fo haben fie ja bie Freiheit fich gegen ihre Verſtär⸗ 
tungen zurüdzuziehen und ihren Park-Colonnen fich zu näbern. 

Noch muß ich Em. Excellenz einen anderen Umſtand anführen, 
ber bebeutend iſt. Die Ruſſen verlangen von uns Munition für 
840 Stück Geſchütz; der Betrag des fämmtlichen Gefchüges, bes 
preußifchen und ruffifhen ift aber nur 660 Stüd etwa; folglich 
iſt bier offenbar eine falfche Angabe. Dann verlangen fie ferner 
5400 Gentner Pulver. Aus diefer Quantität können etwa 160,000 
Sartouchen gemacht werben. Das Blücher’fhe Corps verfchoß in 
der Schlacht von Groß-Görſchen etwas über 5000 Kugeln. Em. 
Ercellenz mögen fi bier abermald von einer abfichtlich über- 
triebenen Forderung überzeugen. Ich vermuthe biebei Abfichtlichkeit 
und Intrigue. — Ein Centner Pulver kann, nad runder Summe 
gerechnet, etwa 40 Schuß ausmachen. 

Fürft Wolkonski ift, wie ich höre, feigherzig und er übt, als 
Günftling des Kaiſers, einen verberblichen Einfluß. Hierauf muß 
ih Em. Ercellenz aufmerkfam machen, damit Sie, beim Nachipüren 
diefer Intrigue, fogleich auf die wahrfcheinlich wahre Quelle ge- 
leitet werben. 


eeniber teherse ⁊ 


Armee 
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gegen Ew. Ercellenz Napoleons Lage. Berliert er eine Schlacht, 
jo rüden die Defterreicher augenblidtich an vie Elbe, und feine ganze 
Armee wird aufgelöft. Nie ift er, ausgenommen fein legter Felb- 
zug in Rußland, in einer fo gefährlichen Lage gewefen. Nur unfere 
Unthätigfeit fonnte ihn verleiten, fich in eine folhe Gefahr zu wagen. 
Der Umftand, daß wir durch unfere beffere und zahlreichere Ca⸗ 
vallerie e8 in unferer Gewalt behalten, jede uns nachtheilig fich 
wendende Schlacht abzubrechen, und zwar in jedem Moment der⸗ 
felben, iſt warlich nicht genug beachtet. Ich beſchwöre Ew. Excellenz, 
die Negotiateurs darauf aufmerkfan zu machen. Daß man, um bie 
Ruſſiſchen Verftärfungen an fich zu ziehen und Defterreich Zeit zu 
geben zu handeln, einige Tage Zeit zu gewinnen fuche, dagegen will 
ich Nichts haben; aber jedes andere Object der Unterhandlung ift 
verderblich. Selbft vie zeitherige ungefchidte Art Krieg zu führen, 
fo verbrießlich fie für uns ift, eben fo unangenehm muß fie für ben 
Feind feyn, ba fie ihn zu feinen großen NRefultaten, nämlich zur 
Vernichtung unferer Armee, führt und ihn täglich großen Gefahren 
Preis giebt, wenn Defterreich fich nicht für ihn erklärt. 

Ew. Excellenz werben, was ich bier gefagt'habe, mit Weisheit 
prüfen und Ihr Talent des Vortrages wird Die Andern zur Ueber- 
zeugung fortreißen. Mit treuer Anhänglichkeit Ew. Excellenz ganz 
gehorfamfter N. v. Gneifenau. 

Rotbfchloß den 4. Juni 1813.” 

Wohl gleich nach diefem Briefe fandte Gneifenau dem Staats- 
fanzler durch Eftafette nach Pangenbielau diefe Warnung: 

Nachſchrift. „Ich mahe Ew. Excellenz aufmerffam barauf, 
baß die Franzoſen einen Waffenftillftand mit den hiefigen Armeen 
angeboten haben können, um bann gegen den General v. Billow zu 
betachiren und ihn mit Uebermacht zu vernichten. Gegen einen 
folden Fall muß man auf feiner Huth feyn. N. v. Gneiſenau.“ 

Ein ſolcher Verdacht war allerdings dem Charakter des Gegners 
angemeſſen, und ward nur zu bald durch das ſchändliche Benehmen 
gegen Lützows Corps gerechtfertigt! 
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tte in wölfiger Hingabe an vie große Aufgabe ber 
hung aller Landestheile fih dem König durch den Ge- 
et zur Uebernahme der Kriegebewaffnung Schlefiens 
Ind fette davon den Staatslanzler am 4. und 5. Junius 


u's Erbieten zur Bewaffnung Schlefiens. 
en erfahre ich vom Präfiventen Merdel, dag in diefem 
enigftens 15,000 Mann Ruſſiſche BVerftärfungsmann- 
das Breslauer Regierungsdepartement ziehen. Wir 
die Verftärfungen, die in diefem Augenblid zu unferer 
s geſtoßen find, oder noch disponibel find, aufzählen: 
Ihe Verftärkungsmannfchaften . . 15,000 Mann 
des General v. Saden . . . . 9000 = 
des General v. Schuler . . . » 8,000 
Armee eingetroffene Yandwehren 3,000 = 

. 35,000 Mann. 


man, daß der Feind bei der nächſten Schlacht zur Be 
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Zahl verfchaffen. Ich Habe mich dem General v. Knefebed zu einer 
folchen Formation in Vorſchlag gebracht. Ich will gern biefes ver- 
ſäumte Gefhäft über mich nehmen, aber ich muß dazu eine große 
Gewalt erhalten und mir meine Gehülfen felbit zu wählen, fo wie 
andere verwerfen zu fönnen volle Macht haben. Der König muß 
babei über alle Bebenklichleiten wegen Rang u. f. w. binwegfeben, 
und die von mir vorgefchlagenen Männer in die ihnen gebührenden 
Stellen fegen. Grolman z. B. muß Chef des Generaljtabes bei Ge- 
neral Blücher werden. Mögen Ew. Excellenz diefe Idee einer Prit- 
fung werth halten. Gott befohlen. 
Rothſchloß den 4. Juni 1813. N. v. Gneiſenau.“ 


„Ew. Ercellenz überreiche ich in der anliegenden Abſchrift, was 
ih dem König heute vorgefchlagen habe. Hört man feinen meiner 
Vorfchläge, dann muß ich an Zeitgenoffen und Nachwelt appelliren 
und der öffentliche Ankläger derjenigen werben, die fo viel DBer- 
fünmniß ſich haben zu Schulden fommen laſſen. Ich beſchwöre Ew. 
Ercellenz meinen Antrag zu unterftügen, und bitte Sie, fich des⸗ 
wegen zum König zu verfügen. Damit Kneſebeck nicht empfindlich 
werde, fo babe ich mein Schreiben an den König unter fliegendem 
Siegel an ihn gefandt, und Tege e8 bier zur Weberlieferung an den 
genannten General bei. Es wird gut ſeyn, bevor Em. Erxcellenz 
zu dem König gehen, das Schreiben an Kneſebeck an Lebteren ge- 
langen zu laſſen. 

Ruppersdorf bei Strehlen den 5. Juni 1813. 

N. v. Gneiſenau.“ 


Un Seine Majeſtät den König. 


„Es Scheinen jegt unglücklicher Weife nur 2 Fälle vorzuliegen: 
1. Der Waffenftillftand, um welchen unterhanbelt wird, kommt 
zu Stande, fei es auf welche Zeit es wolle. 
2. Er kommt nit zu Stande, und bie vereinigte Armee gebt 
über die Oder zurüd u. f. w. 


In beiden Fällen bebürfen bie Militairkräfte Schlefiens, nemlich 
Pertg, Gneiſenau's Leben. IM. 42 
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ungen mit ihren Befagungen und die Panbwehren einer 
ng. 

jögen ift für dem Augenblid des Krieges offenbar nicht 
geeignet. General dv. Zaftrow hat in ver Nation fein 
vielmehr ift die Meinung des Publikums über ihn von 
5 alles gelähmt werben wird, wenn ihm während bes 
jer Armee das General-Commando in Schlefien gege 


tete mich das Commando in Schlefien für beide Fälle 
en. ‚Kommt ein bauernder Waffenftillftand zu Stande, 
ich, die Landwehr u. ſ. w. Gehen die Armeen zurüd, 
den Krieg mit dem was man mir laſſen will in Schle 
Üite fich es auch auf die bloße Vertheidigung der Graf- 
und die Verbindung der Fejtungen untereinander be- 


Stelfe bei der Armee ift leicht erfett, befonders da ich 
val Barclay nicht habe. Geht man über 





en des Ger 
hd zieht fich weiter zurück, ſo werben alle 
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und forderte den Staatskanzler zu Träftigftem Widerftande gegen 
dieſe ungerechtfertigte und fehr verberbliche Maßregel auf: 

„Ew. Excellenz überreiche ich in der Abjchrift, was ich fo eben 
dem König einzureichen genöthigt bin. Sie haben früher uns ver- 
ſprochen, daß wir nicht ben Ruſſen über die Oder folgen follten. 
Hm Namen einer heiligen Sache fordere ich Sie auf, Ihren ganzen 
Einfluß zu verwenden, um einen fo verberblichen Schritt zu verhüten. 

Rothſchloß den A. Juni 1813. N. v. Gneiſenau.“ 


An Seine Moajeftät den König. 


„In dieſem Augenblid erhalten wir einen Befehl zum Auf 
bruch aus dem Ruſſiſchen Hauptquartier. Er enthält die Anwei⸗ 
fung, daß der General-Lieutenant v. Yorck zur befferen Sicherftellung 
der aus ber Gegend von Schweibnig nachfolgenden Armee auf dem 
Marſch nah Strehlen von Rudelsdorf, nicht direkt nach Strehlen, 
fondern über Jordansmühl und dann gegen Brieg zu gehen, und 
fich mit dem General-Lientenant v. Saden zu Bohrau fogleich in 
Verbindung fegen mögte, damit e8 dem Feinde aus Breslau auf 
feine Weife gelingen kann Brieg früher zu erreichen als wir. - 

Se. Majeftät der Kaifer von Rußland hat im Gefühl ver 
Nüslichkeit einer Flankenftellung von unferer Seite eingewilligt, daß 
die Preußifchen Truppen von der Auffifhen Armee fich trennen, 
wenn biefe die Ober überfohreiten will. Strehlen ift der entfern- 
tefte Punkt wohin wir folche begleiten Dürfen. Gehen wir nur 
wenig weiter, fo fommen wir in Gefahr von unfern feften Stellun- 
gen abgefchnitten zu werden. Ein March nach Polen würde bie 
Armee auflöfen und die Meinung gegen uns wenden. Schlefien 
wird dann ganz von Truppen entblößt und das Gebirg, wo wir 
eben im Begriff find, einen ſehr nüglichen Eleinen Krieg zu orga- 
nifiren, dem Feind Überlaffen. Die Feſtung Neiße wird in feine 
Hände fallen, fofern fie nicht durch eine Truppenaufftellung in ihrer 
Nähe geſchützt wird. Bei allen biefen fo bochwichtigen Gruünden 
muß ich pflichtgemäß Ew. Majeſtät beſchwören, in einen Marfch 
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nach Strehlen nicht zu willigen. Die Sicherheit von 
Thron, Hans und Volk gebieten mir diefen feierlichen 
legen. 

wir hingegen am Fuß des Gebirges eine feſte Stellung, 
einen großen Theil der Kräfte bes Feindes von der 
nee ab, Wir verftärfen uns durch unfere Landwehren, 
Meinung uns, und leiten einen tätigen Gebirgs- 
leicht zu einer Vereinigung mit dem General-Pieute- 
führen lann, ein Zuftand der Dinge der ſchon alfein 
enden Einfluß anf die Wendung des Krieges haben 
ven Ball aber erleichtert eine Gebirgsftellung das 
u der Nuffen am bieffeitigen Ufer, fobald fie ſich 
smannfchaften verjtärkt haben werben. Diefer Weg 
von mir beftrittene werberblih im höchſien Grabe. 
ht in Ew. Majeſtät Händen. Ihrer Diener Pflicht 
chftbiefelben zu warnen, 

meeforps hier ift ftarl . . 34,000 Mann 

ß wir in der Gejchwindigfeit aufs 
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feinen 20,000 verwundeten Franzofen machte, daß das ganze nörbliche 
Deutſchland vom Main bis zur Elbe zum Aufftande reif, vie Ver- 
bindungen bes Franzöfifchen Heeres mit deſſen Hülfsquellen burch- 
Schnitt, enplich in Folge des Waffenjtillftandes die wichtigen Städte 
Hamburg und Lübeck in Franzöfifcher Gewalt ſchmachten, Napoleon 
die ergiebigften Verftärfungsmittel liefern und ihm Zeit und Kraft 
für Hunderttaufende neuer Soldaten gewähren würden, fo hätte man 
fich doch wohl noch länger auf den Abſchluß befonnen. 

Müffling erzählt, Barclay habe den Wfenſtillſtand als Preis 
für den Verbleib des Nuffifchen Heeres am linken Oderufer verlangt, 
und dadurch mitteljt Kneſebecks und Müfflings gegen Gneifenau’s 
Meinung den Abfchluß durchgeſetzt: während anvererfeits glaubwürdig 
erzählt wird, der Nuffifche Kaifer habe fich zum Verharren feines 
Heeres in Schlefien entfchloffen, nachdem bei einer Berathung auch 
ber Präſident Merdel fi dafür verbürgt habe, daß Schlefien für 
den Unterhalt des verbündeten Heeres ficher ausreichen werbe, und 
fih die Bemerkung nicht abweifen laffe, das zweifello8 Napoleon 
daraus noch viel mehr erzielen würde. Der Waffenftiliftand ward 
am 4. Juni auf 36 Stunden und dann auf Napoleond ausdrück⸗ 
liches Verlangen für 7 Wochen abgeſchloſſen, gewährte den Ver⸗ 
bünbeten wenn auch nicht den Wiederbeſitz, doch die Neutralität 
Breslau's und des weftlihen Schlefiens, fo wie die Zeit zu weiteren 
Vorbereitungen für allfeitige Kräftigung und Verſtärkung. 

Um es für folche zu benußen, fchrieb der Staatsfanzler am 
5ten an Gneifenan: 

„Liebfter thenrer Freund! Der Waffenſtillſtand ift abgefchloffen. 
Ich muß mir vorbehalten, Ihnen meine Anfiht darüber mündlich 
mitzutheilen. Es ift dringend nothwendig, daß ich Sie fpreche, ba- 
mit theild die üblen Folgen, die daraus entitehen könnten, abge- 
wendet werben, theild damit das Gute, was während bes Waffen- 
ſtillſtandes gefchehen kann, gewiß gefchehe. Diefemnach fordere ich 
Sie dringend nnd offlciell auf, morgen zu mir hierher zu kommen. 
Ich Habe auch den Präfidenten Merckel herbefchieven. Perfänlich 
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unendlich freuen, Sie zu umarmen; ald Stants- 
mir aber für die gute Sade, für die Sache bes 
Bert wichtig, daß Sie nicht ſäumen zu mir zu kom⸗ 
zlichſter Freundſchaft ganz der Ihrige 

lau den 5. Sıtnh 1813. Hardenberg.“ 


Ib natürlich in Bezug auf den Waffenſtillſtand waren 
Abgeordneten im Hauptquartier. Zwar erivarteten 
ortgang bes Krieges Napoleons Vorgehen zum Ent- 
at und Eröffnung der Verbindungen mit Warfchau 
en ber bortigen Hülfen ans Moblin und Zamosc. 
jeten auf die vereittigten 82,000 Mann mit vortreff- 
mg, Neiterei und Artilferie, deren Geift durch bie 
ig errungenen Erfolge jo gehoben ſey, daß er alle Nadh- 
pener und Bautzener Schlachten überwiege. Oberft 
te die Abhärtung der Ruffen, bei Tauſenden verwun— 
e er nie einen Ausdruck des Schmerzes gejehen, kei— 
Waffen und Ausrüftung. „Nur 30 Batailfone VBerftär: 
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3. Damit wir felbft die in den letzten Schlachten erlittenen Ver- 
Iufte erfegen, die Heereseinrichtung vollenden, deren Weberficht 
hiebei liegt. 

4. Damit wir Schweidnik zu einer ſehr bebeutenden Feſtung 

machen, welches fonft bei weiterem Rückzuge zu Napoleons 

Bortheil gefchehen könnte. 

Um alle Maßnahmen zu nehmen, den Krieg mit ber größten 

Straft wieder zu beginnen. 

6. Damit der Kronprinz von Schweden die Zeit gewinne fein 
Heer auf dem Feftlande völlig einzurichten. 

7. Um uns völlig mit unferen Verbündeten über die zu ergrei- 
fenden Maßregeln zu verabreden. 

Der König und der Kaiſer Alerander find feft entfchloffen fich 
nicht von den Beſtimmungen des Vertrages von Kaliſch nnd von 
Breslau zu entfernen, und es ift keineswegs wahrfcheinlich daß Na— 
poleon ſolche Friedensbedingungen annehmen wird, welche ihm ent- 
fprechen und welche Defterreih mit dem Willen, vor Allem die 
Wege des Unterhandelnd zu verfuchen, als bewaffneter Vermittler 
ihm vorfchlagen wird. 

Es erfcheint mir dringender und wünſchenswerther als je ben 
Abſchluß unferes Bündniſſes mit England zu befchleunigen. Wir 
werden während des Waffenftillftandes die größte Thätigfeit in un— 
ſere Vorbereitungen bringen, aber wir haben das bringenpfte Be— 
bürfniß nach Geld, Waffen und Munition. Wir zählen mit Ber- 
trauen auf Englands Hülfe Es allein kann unfere Anftrengungen 
wirkſam machen, und ba es un® fehon fo evelmüthig feinen Beiftand 
gewährt hat, jo wird es nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. 

Man kann nicht leugnen, daß Napoleon durch den Waffenſtill⸗ 
itand und befonder® durch feine lange ‘Dauer, worauf er hartnädig 
beftand — bebeutende Vortheile gewinnt; er hat die Zeit ſich durch 
Truppen aus Spanien zu verjtärten, er gewinnt bie Ernte, er wirb 
intriguiven um den Frieden zu erhalten nach feinen Anfichten, ober 
um bie Cabinette bei Fortſetzung bes Kriegs barin eingeben zu 
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machen; aber wir fönnen unferer Seitd die Zeit der Ruhe, welche 
wir haben, in fehr hohem Grade für unjeren Vortheil ausbeuten. 

Uebrigens werden Sie bemerfen, daß wir durch vie Bebin- 
gungen des Waffenftilfitandes einen ganz bedeutenden Raum ge 
winnen, befonderd Breslau, und eine freiere Verbindung mit un- 
feren nördlichen und öftlichen Lanpfchaften; daß wahrfcheinlich auch 
Hamburg außer Angriff geſetzt, und die Zeit gegeben fehn wirb um 
diefen wichtigen Punkt für die Folge beffer zu fichern. 

Langenbielau den 6. Juni 1813. - Harbenberg.“ 

Die beigefchloffene Ueberficht des künftigen Beſtandes des Preu- 
Bifchen Heeres gab eine Gefammtzahl von 285,000 Mann nebit meh: 
teren Tauſend Offizieren, alfo annähernd beinahe 300,000 Dann. 


Gneiſenau's Leben in biefer entfcheidungsfehweren Zeit fpiegelt 
fih auch in ven Mittheilungen an die Seinigen ab, welche nım in 
feiner nächften Nähe ein ungewifjes Unterfommen gefunden batten. 
Er fchrieb feiner Frau aus dem Hauptguartier: 

„Creyſſau bei Schweitnig den 2. Yuni. So eben kommt mir 
Dein Brief vom 31. vorigen Monats zu. Es fcheint mir daß meh- 
rere meiner, beſonders aus ber Yaufik und Sachfen gefchriebene 
Driefe Dir nicht zugefommen find. 

„Was Augufts Wiederfehr zur Armee betrifft, fo hängt folche 
lediglich von feiner Neigung zum Solvatenftand ab, wie ich ihm 
neulich fchon ſelbſt ſchrieb. Er mag die Laufbahn der Waffen, oder 
bie der Studien fortfeßen, er hat biezu die freie Wahl. Er hat 
bie Greuelſcenen menfchlicher Leiden auf einem Schlachtfeld mit 
eigenen Augen gefehen, er mag fich num felbft prüfen ob feine Nei— 
gung zum Soldatenftand und zum Krieg ftärfer it, als der Abſcheu 
davor. Fühlt er fich furchtlo8 genug, um ver Gefahr kalt in’8 Auge 
zu fehen, und ver Kriegerftand hat fonft noch Reize für ihn, fo mag 
er darin verbleiben. Hat ihm ver erſte Verfuch mißfallen, fo will 
ich Nichts dagegen haben, wenn er aus der Laufbahn der Waffen 
tritt. Wählt er indeſſen folche ferner, fo hat e8 mit feiner NRüd- 
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fehr zur Urmee eben feine Eile; er mag folche verfchieben, bis er 
völlig geheilt if." Darauf wiederholt er Scharnhorfts Urtbeil über 
Auguft und fährt fort: 

„Der Oberft v. Boyen fchreibt mir: Ich babe Ihren Sohn 
nach feiner Berwundung gefehen; er betrug fi brav 
und männlich. Diefes Lob haben mir andere Zeugen mitnblich 
wiederholt. Faſt fcheint es mir als ob der junge Menfch Talent 
für ven Srieg habe, denn auch fein letter Brief, den er mir über 
feine Begebenheiten in ver Schlacht fehrieb, ift ver befte, ven ich 
je von ihm erhalten babe, und wirklich vecht gut gefchrieben. Wenn 
baher fein Glücksſtern ihm durch bie Gefahren Hilft, jo mag er ich 
bereinft in viefer Laufbahn auszeichnen, fofern er fie ferner wählt. 

„Wir marfchiren morgen früh gegen Strehlen, fofern nicht der 
Warffenftillftand, der feit geftern gefchloffen worden und 36 Stun- 
ben bauern foll, verlängert wird. Dann will man abermalß eine 
Schlacht liefern. 

„Grüße vielmal die Kinder und Amalte. Gott gebe daß bie 
Mutter wieder befjer wird. Lebewohl. Gott nehme Euch in feinen 
heiligen Schutz.“ 

„Reichenbach den 7. Yun. Es ift ein Waffenftilfftand ge- 
fchloffen worden der 7 Wochen dauern fol. Ein Strich von Schle- 
fien, der in der Gegend der Niefenfoppe aufängt, und an der Ober 
fih endet, ift fir neutral erflärt. Nach den Worten des darüber 
gefchloffenen Traktats könnteſt Du alfo wieder in diefen neutralen 
Strich Landes zurückkehren, ich halte e8 aber doch für ficherer, daß 
Du dies nicht thuſt. Wohl aber bin ich der Meinung, daß Du 
vor jetzt nach Schlefien zurlicigeheft, vielleicht am Beften nach der 
Grafſchaft Glatz, in einen ber dortigen Badeörter, bie fich zwar 
etwas gefüllt haben follen, wahrjcheinlich nun aber fich wieder [leeren 
werden. Doch überlaffe ich Alles Deinem Ermeffen. 

„Ich für meine Berfon bin aus dem Blücher’fchen Haupt⸗ 
quartier zur Perfon des Königs berufen worden. Noch babe ich 
felbigen nicht gefehen, benn er wohnt zu Neudorf, aber wir haben 
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geftern hier bereitd Berathfchlagungen gehalten ımd in Zeit von einer 
Stunde gehe ich nach Neudorf ab. Ich werde mwahrfcheinlich eine 
anvere Beſtimmung erhalten und alle Vertheidigungs-Anftalten in 
Schlefien unter meinen Befehl kommen, eine Arbeit, vor ber mir 
graut unter allen den verfchiedenen fehäblichen Einwirkungen, bie 
ich aber dann übernehmen will, damit aus allen den vielen ver- 
fplitterten Mitteln ein Ganzes werde und ſoviel Opfer nicht ver: 
loren geben. Wo ich, während diefes Gefchäftes meinen Sig haben 
werbe, weiß ich noch nicht. 

„Diefer Waffenftillftand, der dem Feinde weit nöthiger und 
nüßlicher ift, al8 und, wird bei der Armee jehr übel aufgenommen 
werden. Ich bin fehr unmuthig darüber, fo wie über die Führung 
bes Ganzen.” 

Gneifenau ſprach feinen Tadel itber den Waffenftillftand laut 
und offen aus, zu Müfflings feines Untergebenen Aerger, befon- 
ber& daß ber General fogar dem König eine dagegen gerichtete bittere 
Denkſchrift überſandt habe. Natürlich, die Anhänger der Partei 
verlangten, daß ihre dem König empfohlene Mafßregel nur als 
„eine höchft weife Maßregel“ gepriefen werben follte. '”° Hier bie 
Denkſchrift! 


Gneiſenan's Denkſchrift über die Unnöthigkeit und 
Schädlichkeit des Waffenſtillſtandes. 

„Der für 7 Wochen abgeſchloſſene Waffenſtillſtand war unnö— 
thig und iſt ſchädlich in militairiſcher, finanzieller, politiſcher und 
pſychologiſcher Hinſicht. 

1. Er war unnöthig. Die Preußiſche Armee hatte gerade be— 
deutend ſich verſtärkt. Sie war bis zu 35,000 Mann angewachſeu, 
eine Stärke, die ſie ſeit dem Ausbruch des Krieges nicht gehabt 
hatte. Der Geiſt in derſelben war vortrefflich. Wenn Unzufriedenheit 
herrſchte, ſo war es mit den ſteten Rückzügen. Dieſe Armee konnte 
ſich abermals verſtärken, ſowohl durch das Schuler'ſche Corps als 
durch die Landwehren, woraus man augenblicklich eine Anzahl ſehr 

Bataillone formiren konnte. Die Ruſſiſche Armee hatte eben- 
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falls Verftärfungen erhalten, fowohl durch das Sacken'ſche Corps 
als die Truppen unter dem General Grafen Witt. In berjelben 
Zeit, als über den Waffenftillftand unterhandelt wurde, marfchirten 
durch das Breslauer Negierungs- Departement 15,000 Mann Ruſ— 
fifher Erfat-Mannfchaften. 
Preußiſche Verſtärkungen. 
1) 4 Batailone . . 2» .. . 33200 M. 
2) 9 eingefchmolzene Bataillone . . 5,400 = )14,600M. 
3) Corps des General v. Schuler . 6,000 - 
ohne das fchlefifche Negiment und die auszuhebenden 
Landwehr-Bataillone. 
Ruffifche Berftärfungen. 
1) Corps des Gen. v. Saden . . . 9,000 I. 


2) Corps des Gen. Gr. Witt nur zu 3,000 - )27,000M. 
3) Erfagmannfchaften. . . . . . 15,000 - 
Hiezu gerechnet an Landwehr⸗Infanterie und Caval- 
lrie mm oo 2 2 2 2 2 2 2 2° 2... 19, HM. 
51,600 M. 


Mußte uns eine fo beveutende Berftärfung nicht das Webergewicht 
verſchaffen? 

Der mögliche Verluſt einer Schlacht durfte nur den Furcht⸗ 
famen ängftigen. Nahmen wir fie in ber Gegend bes Striegauer 
Waſſers an, oder lieferten wir felbige in offenfivem Sinne — fo 
wie e8 hätte ſeyn müſſen — bei Sauer, fo durften wir nicht weiter, 
wern auch gefchlagen, zurückgehen als bis an den Fuß ber Berge 
vor der Graffchaft Glatz. 

Ein Umftand ift nicht gehörig beachtet worden. Durch unfere 
zahlveichere und beſſere Cavallerie mögen wir in jebem Augenblick 
einer fich uns unglinftig werdenden Schlacht, felbige abbrechen. Der 
Feind kann feine Vortheile nicht verfolgen. Wir haben die unfrigen 
verfannt. Unſer Widerftand konnte während des Rückzuges viel 
zäher ſeyn. Wir haben fchöne Stellungen verlaffen ober vernach⸗ 


läffiget, ohne vom Feinde bazu gezwungen zu jehn. 
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d jebe Nachrichten jagen uns, daß ber Feind des Waffen 
weit mehr bedurfte als wir. Er war einem Zuftande 
Ing nahe. Durch den Waffenftilftand haben wir ihm 
Mittel gegeben fich zu erholen und zu verftärfen. Die 
Deerführer werben dies benugen, um ben Geift zu ftei- 
md der unſrige erſchlafft. 
x Waffenſtillſtand ift ſchädlich in militairifcher Hinſicht 
uns auf einen Heinen Raum und wenige Mittel ein. 
im Laufe des Waffenftillftandes heranfommenden fran 
rftärkungen wird das für uns günftige Verhältnig ber 
h Truppenzahl geftört und ber Nachtheil: unſerer ſtrate⸗ 
verſtärkt. 
iſt ſchädlich in finanzieller Hinſicht. Die Geldquellen 
Der Zuſtand der Ruhe iſt für uns ein Zuſtand der 
Ein nur halber Sieg würde uns aus allen Verlegen 
t haben. 
iſt ſchädlich im politiſcher Hinſicht. Wenn auch Oeſter 
tan ſagte, einen Waffenſtillſtand wünſchte, fo fonnte dies 
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nd jo die Namen gemöbnlid. 
er 

18 Leben 3, 186, 

wichtigen Aetenftlide gebe sch bier volfffänbig aus den eigenbän 
In des Feldmarſchalls Grafen Gneifenan; für Steins Peben Keiaf 
om Grafen Münfter mir mitgetheilte unvollftänbige und namen 
die ich matlielidh dem Grafen Münfter ſelbſt zufchreiben muite. 
fo Steins Leben 3, &. 238 zu berichtigen. Daß ibrigens die Eng 
und alfo auch ben Grafen Minfter jolhe Plane ſchon vor Gnei 
reife nach England (8b. 1, S. 569) beſchäftigt hatte, iſt Mar, ki 
fie Siwedt, bei Gneiſenau Mittel. 

rer und barliber ſieht presider, alfo verzuftehen, 

kr unbetannte Beiträge zur Characterifirung biefer mertwürdigen 
Pils ber mit dem Verhör der Gefangenen beauftragte Graf Dejean 
Mallet fragte, wer feine Mitſchuldigen jeyen? erwiederte Mallet: 
mkreich, Herr Graf, und Sie der Erſte, falls ich Erfolg gehabt Hätte 
den Berurtheilten im ber Ebene von Grenelle ihr Urtheil vorlas, 
Nbindant- Major der 10. Eohorte der Nationalgarde Piquerel, ter 
Verſchwörung, von der er Nichts verſtand, dethören laffen, mit 
ie Veteranen, welche ihre Gewehre luden um ihm zu erjchiefi 
von Euch mir die Freundſchaft erweifen mir zu fagen, weshalb 




















hießt? Decorde, essais sur le canton de Gourns 
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gimente unter Gneiſenau's Augen foht. Fouqué's Brief an Oneifenau 1819 
Himmelfahrtstag 115, 5. 

90) Ein Angriff mit der Reiterei welden Blücher auf das Marmont’jche 
Corps ausführte, verurjachte darin großen Schaden, Unordnung und Berlufte. 
Memoires de Marmont 5, 22—24. 

91) Bericht des Oberfilientenant Steinmek. 

92) So ſchreibt Gneiſenau jelbft am 6. Mai feiner rau. Verſchieden da- 
von, in Nebenumftänden, ift eine Nachricht welche ich ber gütigen Mittheilung bes 
Herrn Geheimenregierungsrathes Dr. Landfernann in Coblenz vom 12. Mai 1865 
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werbe ich Dich zu ber Mutter ſchickken müſſen. Der Sohn aber gejchrieen: Nein, 
Bater, nur nicht nach Haus; laß mich bei dem Regiment bleiben! was ber Vater 
enblich zugefagt babe. 

93) Naymer an den König. Königsbrüd 10. Mai: „Die Geſundheit des 
General Blücher wird mit jedem Tage bedenklicher. Er leidet feit geftern an 
feiner Wunde und an wiebereingetretenen alten Uebeln fo jehr, daß er nur mit 
Mühe den Weg im Wagen hat zurüdlegen können.” 

94) Langenau an Zezſchwitz. Mittbeilungen eines Sächſiſchen Staatsmannes, 
Camenz 1858. ©. 246. 

95) Der Originaldrief, jedoch ohne Adreffe, ift in Gneiſenau's Papieren 
unter Thielmanns anderen Briefen eingebunden; er war an Vord am 11. Mai 
ans Nibelſchütz eingefandt worden (c. 15). In Feldmarſchalllieutenants Heller 
v. Hellmalds Erinnerungen aus ben Freiheitskriegen, Stuttgart 1864 ©. 68 wirb 
behauptet, Diefer Brief ſey an ben Ruſſiſchen Oberft Löwenſtern gerichtet gewefen, 
wofür feine Anbeutung auf bem Original fpricht. 
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Anmerkungen. 


egleitete ihm dabei der commandirende Offisier ber Preufiifchen Ber- 
af Noftig vom Schlefiihen Mlraffierregiment, den er einige Tage 
ittelbarem Dienfte beim General Blücher berief. Als daun Blüchere 
Moltte mit der Siegesnachricht von ber Katzbach nach Bi 
Elbe ertranf, ward Noſtitz deſſen Nachfolger bei Bücher, und blieb 
Feldzügen umd bis zum Tode bes Fürſten deſſen ımzertrennficer 
frreund. Aus dem Munde des H. Generals 1865, 

enbergs Tagebuch 

abe dieſe der Wirklichfeit annähernte Zahl geſetzt. Bekanntlich ſol 
augen wie, Müffling fehreibt, nach Wittgenfteins Angabe gegen ben 
ler 15,000 Mann gehabt haben, nach feiner eigenen Behauptung 
5000; was Mitffling Gneifenau bei Kredwig wiebererzählt haben 
ſenau nicht geglaubt haben kann, da ſonſt? nicht Clauſewitz im feiner 
u's Theilnahme im Sommer 1818 v n Erzählung über den 
m Waffenftillftande 14,000 angiebt. Oberſt Schulz in der Ge— 
ege von 1792 bis 1815 giebt 11,000, F. v. K. Barclay's General 
der zu Riga 1815 erſchienenen Schrift 9000, von denen nach Ab 
jorp8 unter Generalfieutenant Saf auf Baruth, dem General Bar 
verblieben ſeyen. Andererfeits ſinlen bie angeblich von Mi 
geichlagenen Angreifer Barclay’ anf 30,000 berab, fo daß mitbin 
gegen 3, nicht wie Müffling im feiner Beſorgnih angab, mit 1 























1" Schlacht von Laoı 
ft Lowe an Oberft Bunbury Mai 31. 
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Deilagen 


Beilagen zum dritten Buche. 


— — — — — — —⸗ 


J. Major v. Grollmann wahrſcheinlich an Gneiſenau, aus 
Cadix vom 8. Juni 1810. 


Nah einigen Verzögerungen bin ich als Major bei einer neu er- 
richteten Legion von Ausländern angeftellt worden, fo wie meine beiben 
anderen Reifegefährten als Capitains. Es iſt hier Alles fo theuer wie 
in England und die Pferde fhwer zu befommen. Die ganze Yage der 
Dinge ift bier äußerft intereffant und die Reife würde mid nie ge- 
reuen, wenn bier aud gar nichts zu machen wäre. Es ift fehr merk— 
würdig daß noh im Jahre 1807 bis 8 ganz Spanien enthufiaftifch 
für Napoleon eingenommen gewefen ift, daß man Murat und feine 
Armee überall ald Freunde und Erretter aufgenommen bat, dagegen 
haben die Scenen in Bahonne und den 2. Mai in Madrid auf vie 
ganze Nation mit einem Schlage eine folhe Wirkung gehabt, daß von 
dem Augenblide an ver bitterfte Haß eingetreten ift, der aud) noch jetzt 
nah allen Fehlern und Unglüdsfällen eben fo fortvauert wie Anfangs 
und der den Krieg endlos madt. Es ift gewiß, daß wenn Napoleon 
den König Ferdinand den Tten auf dem Throne gelaffen, und mit einer 
feiner Nichten vermählt, oder wenn er öffentlich ven Krieg erklärt hätte, 
er längft im ruhigen Befig der Halbinfel wäre, aber gerade die poli= 
tiihe Teinheit und Infamie mit der er Hat fpielen wollen, bat fein 
ganzes Project vereitelt. Napoleon hat fi die Größe des hieſigen 
Nationalharakters gar nicht einbilvden können, weil er feiner niebrigen 
Seele felbit fo fremde ift; das ift die Erklärung des Ganzen. Da- 
gegen bat fi etwas Sonderbares ereignet; die Nation ift in der Mitte 
ihrer Revolution ftehen geblieben. Den Zwed hat fie Mar gefehen, aber 
die Mitel find ihr dunkel geblieben, wir ſehen alfo bier die große Kraft 
der Nation geleitet durch viefelben elenden Werkzeuge ver alten gänzlich 
verberbten Regierung, barum fehlt ver Held, darum die ganze Maſſe 
von Erbärmlichleiten, die hier gefchehen find, und ven jegigen Zuftand 
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herbeigeführt haben; aber bei alle dem ift es fehr merkwürdig, daß ob- 
gleich die Srangofen faft %, von Spanien überfhmwenmt haben, fie doch 
nirgends in Belig find al® an dem Orte wo fie mit bedeutender Macht 
fi befinden; dies gehet fo weit, daß kein Yranzofe '/, Meile von ſei⸗ 
nem Trupp fih entfernen darf fonft ift ex erſchoſſen; jeder Brief, jeber 
Courier muß mit ftarfer Eskorte gehn, fonft ift ee verforen, und tod 
werten täglidy welche aufgefangen. Diefer Zuftand der Dinge herridt 
durch ganz Spanien, von den Pyrenäen bis Cadix, und von Galizien 
bis Carthagena. Der König Joſeph wellte Anfangs Mai nah Ma- 
brid gehen und war mit einer E8corte von 4000 Mann bis nad Ca- 
rolina in der Sierra Morena gelommen, getrante fih aber nicht weiter, 
ſondern ging nah Sevilla zurüd, obgleih in der Mancha, die er zu 
paffiren fürchtete, fid) keine regulaire Zruppen gegen ihn befanden, denn 
die nächften fpanifchen Truppen ftanden unter ven General Beſſecour 
bei Cuenca. 

In den Augenblide wo Sie den Brief erhalten, wird Alles anders 
bier ftehen, denn wir erwarten jeden Augenblick Nachricht Über ent- 
ſcheidende Berfälle in Portugal zwifhen MWellingten und Maſſena. Die 
Saden mögen bier auffallen wie fie wollen, fo werden große Kefultute 
folgen; fiegt Spanien fo wird mit ihm vie Befreiung Europa's begin- 
nen, es mag Dummheit und Schlechtheit fib noch jo fehr dagegen 
fträuben; geht Spanien für jeßt zu Grunde, fo gewinnt Napoleon ein 
großes verödetes Fand, was nit fo viel trägt um die ſtarke Urmee 
zu ernähren, welche nod 20 Jahr nöthig fein wird um den Geift ber 
Unruhe und des Widverſtandes zu beflegen., in großer Theil der Na— 
tion verläßt fodann Spanien, und wir fehen eine neue Welt in Amerika 
aufleben, das jegt eben fo aufgeregt ald Spanien mit diefem ten Haf 
gegen Frankreich theilt und fi fehr patriotifch gezeigt hat. Von Ihnen 
habe ich nody nicht eine Zeile erhalten ꝛc. 


II. Blüchers Ueberfiht der bei Colberg anzulegenden Ver— 
Ihanzungen; eigenhändig 1811 Auguft (oben ©. 153). 


Üeberficht der Verfibanzungen fo vor Colberg gemacht werden, wenn 
man die Feltung im Rüden hat. | 

1. Bor der Maikuhle 2 Heine Schangen in die vom Winde zufam: 
mengetriebenen Sandhügeln; 

2. eine Schantze bei Bork; 

3. ver Golberger Depp; 

4. zwey Werke rechts dem Wege bei Sellnow; 

5. eine Feine Schanze wenn man von Sellnow nad Colberg gebt, 
gleih vor dem Dorff rechter Hand um die Wieſen⸗Fleche zu be- 
ſchiſſen; 
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Ueber der Berfunte: 

1. zwey Schantzen, vie eine rechts die andere links dem Corliner 
Wege, diefes find 2 an der erwehnten Couppe; 

2. vor der Altſtadt eine Schante, die Wiefe zu beftreidhen; 

3. rechts ven großen Baum ein Heine Schange, die den vorliegen» 
den Grund, der von dem Geſchütz der großen Schange links ven 
hoben Baum nicht beftrihen werden kann, zu beſchiſſen; 

4. links den hohen Baum eine große Schange; 

5. weitter links wider eine Heine Schange die eine Vertieffung 
beftreicht ; 

6. wider eine große Schange rechts den Wege nah Cörlin; 

7. eine tesgleihen links veflelben Weges, bie iſt das Terain am 
gefehrlichften weil die vorliegenden Höhen fid; auf und ab fluffen; 

8. nun vollgt ein allter Dam der durchſtochen werben fan, und 
wodurch im Herbft ein Inundation zwifchen das vorermehnte 
Terain und dem fo genannten Binnenfelte zu bewürken; 

9. daß Binnenfeld ift mit 2 Schanten zu decken; 

10. ver Wohlfsberg; 
11. eine Schange die vorwerts links den Wohlfsberg gegen ven 
Strand angelegt ift, und beynahe ſchon gang fertig. 


III. Clauſewitz über die Operationen in Schlefien; Cudowa 
1811 Sept. 13 (oben ©. 159). 


1. In Sclefien find fo viel ih weiß einige 20,000 Gewehre 
vorhanden. Dies macht eine bewaffnete Wacht von mehr als 30,000 
Mann möglid. 

Nehmlich Savallerie . . . . 3000 
Ürtillerie - » 2... 3000 
Kranke und Bleffirte . 2400 
Dffiziere, Spielleute ꝛc. 600 


Summa 9000 
für welche Feine Yeuergewehre vorhanden zu feyn brauden. 

Daß man, wenn man Jagdgewehre und einige taufend Pielen mit 
zu Hülfe nehmen will, leicht die bewaffnete Macht bis auf 40,000 Mann 
bringen kann, fcheint nicht zweifelhaft zu feyn; ich nehme daher an daß 
man 30,000 Mann hat, davon 3000 Mann Cavallerie. | 

2. Wie ftarf der Feind in Schlefien eindringen wird, ift vorher 
zwar nicht zu bejlimmen; die möglichen Fälle find nicht zu erſchöpfen. 
Sehr wahrfceinlih aber ift e8 doch, daß ein Armeecorps die Beftim- 
mung erhalten wird, ven Krieg in Schlefien zu führen. “Dies wirb 
ſchwerlich 30,000 Mann betragen; geſetzt aber es wäre ungewöhnlich 
flard, oder man hätte zwei ſchwache Armeecorps dazu beftimmt, fo 
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Inf ze azaliricene Arten anatubren die wir in ten beiten 
Wann betrahten wellen. 
900 Yen in Zilberberg, oo in Mag, 1000 in Coſel 
in Weiße, bleiben 10,005 Wann dispenibel. Dieſe in dent 


Bier [El Ten Mat rnz verzugtiv gecignet 1 Liefer Plan 
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verfchanzten Lager von Neiße verhindern, daß der Yeind dieſen Ort und 
Cofel belagert oder einfchließt oder überhaupt angreift. Will er nun 
in Sclefien etwas unternehmen, fo kann er nur Glatz belagern. Diefe 
Teftung ift aber kaum zm nehmen. Seine OÖbfervations: Armee kann 
nie fo geftellt werden, daß fie die Belagerung und Breslau mit dem 
flahen Sande zugleih deckt. Man wird fih alfo in Verbindung mit 
Breslau erhalten und einen großen Theil des linken Oder⸗Ufers be: 
herrſchen, fo wie das ganze rechte. Will ver Feind fi dem wider⸗ 
fegen, fo muß er fih in weitläuftige Stellungen und Mafregeln ver: 
wideln, die uns Gelegenheit geben, ihn mit überlegenen Vortheilen an- 
zugreifen und, vie erften Erfolge fehnell benußt, zu großen Kefultaten 
zu gelangen. 

Man hat bei viefem Berfahren ven Vortheil, eine ganze Provinz 
hinter fih zu haben, nehmlich Oberfchlefien und das rechte Oder⸗Ufer. 

Glatz und Eilberberg find, wenn vie Befehlshaber fid) zu neh» 
men willen, unendlich fchwer einzufchließen, und ver Feind würde dazu 
eine fo beträchtliche Truppenmaſſe brauden, daß er gegen Neiße fich 
nur um ſo ſchwächer aufftellen könnte. 

7. Stellt man die 10,000 Mann disponibler Truppen in dem 
verfhanzten Lager bei Glatz auf, fo giebt man zwar die Belagerung 
von Neiße zu, welche immer eher Beforguiffe erweden könnte als bie 
von Glatz; ta indeflen ver Ort durch 8000 Dann vertheidigt, einen 
jehr großen Widerſtand thun kann, fo bleibt Zeit genug übrig, um alles 
für feinen Entſatz zu verfuchen. Dean Hat dann bei Olatz eine Trup⸗ 
penmaſſe von 18,000 Mann, die Befagungen mit einbegriffen, welder 
ter Feind, wenn er fih nit ganz darauf beſchränkt fie zu bloquiren, 
den Beſitz des Gebirges und eines großen Theild ver Ebene von Nie- 
derſchleſien durchaus nicht ftreitig machen kann. 

Der Feind kann Neiße belagern und in der Gegend von Franlen- 
ftein die Beobachtungs-Armee gegen lag aufftellen, wie er das im 
vorigen Kriege gethan hut. Alsdann ift er nicht im Stande das Ge- 
birge zu behaupten. Man kann nit nur in demfelben beftändige De— 
tachementer unterhalten, fontern auch in die Ebene bis gegen Breslau 
ftreifen, wie das bekannt iſt. Iſt ein großes Unternehmen ven Um— 
ftänden angemefjen, fo kann man in Glatz und GSilberberg die nöthigen 
Befagungen laffen und mit 10— 12,000 Dann durchs Gebirge gegen 
die Paufig und Dresven marſchiren. 

Verner kann der Feind, chne fi auf vie Belagerung von Neiße 
einzulaffen, fi) begnügen wellen, vie Graffchaft Glatz mit den darin 
aufgeftellten Kräften gleihfam zu bloquiren. Dies würbe ihn in fehr 
nachtheilige Maßregeln verwideln. Er muß ein beträchtliches Corps 
gegen Neiße und Coſel ftehen laffen, wit einem andern die Bälle von 
Neichenflein und Wartha bejegen, mit einem dritten GSilberberg beob- 
achten, mit einem vierten die Straße von Neurode befegen. Es ift nicht 
denfbar, dag man außer Stande fein follte dieſe einzelnen Poften zu 
fhlagen, wenn man mit koncentrirter Macht darauf fällt. Streng ge- 
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ohnehin das Debouhe von Silberberg nicht v 
Hanptvortheil des in Nr. 6 vorgeihlagenen W 
ſaß man einen bei weitem größeren Lanpftri um 
lt, in welchen man ruhig neue Truppen formir 
faft in einer ununterbrodenen Verbindung mit 
x in Nr. 7 vorgefhlagene Plan giebt den Vorth 
und der Straße nad) Sachſen zu bleiben. Weld 
‚, immer muß ein großer Zwed damit verbunden 
twürfen liegt Nichts als ven Feind in eine mi 
ezwungene Page zu bringen, und damit zu gewinnen 
m benugen, fei es zu einem entfcheidenden Angrif 
en Diverfion, over einem allgemeinen Aufftande in 
poniblen 10,000 Mann in einer andermeitigen 

hewährt weniger Vortheile. Se lange man fel 
verfahren kaun, fondern auf ver Defenfive bleib 
Junern mehr Feſtigleit, Ordnung und Vertramer 
it man in verſchanzten Lägern bei Glag und N 
Feind faft mit noch einmal jo vielen Truppen en 
Paben die Truppen erſt Vertrauen zu fi, und 
blin in ihnen, dann fan man ohne Gefahr fid) 
























ug um dem Feinde aud) außerhalb ven 3 
ellungen Widerſtand zu leiften, fo win 
weftlichen Flügel ve N 
Goloberg und Pöwenberg zu nehmen . Ehedi 
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IV. Gneifenau’s Plan einer deutfchen Legion; 1811 Nov., 
von Clauſewitz's Hand (oben ©. 235). 


1. Die Engländer haben fehr unrecht nicht noch hentigeu Tages, 
Sobald der Krieg zwiſchen Rußland und Frankreich ausbricht, wenn and 
fein einziger deutſcher Fürſt fih gegen Frankreich erklärt, eine Landung 
in Deutfchland zu machen. Obgleich, nach ter gewöhnlichen Meinung, 
ber günftige Angenblid zu einem Aufruf der deutſchen Völker mit dem 
drieden von 1809 und mit Preußens Beitritt zum Rheinbund ganz 
vorbei feyn fol, fo Halte ich mich doc feft überzeugt, daß nod) in dieſem 
Augenblid durch eine engliihe Armee in Deutſchland Dinge hervorge— 
bracht werben könnten, die fein Menſch bereuen kann; die zu einem 
Spanien in Deutfhland führen. Welch ein Nefultat!! 

2. Aber es iſt vergebens der englifhen Regierung biefe Ueber— 
zeugung zu geben, andere Schwierigkeiten und Hinterniffe, z. B. der 
Mangel an Truppen ftelen fid) diefer Idee ohnehin in ven Weg und 
es ift gewiß in feinem Wal auf dieſes unendlih wünſchenswerthe und 
wichtige Ereigniß zu rechnen. 

3. Aber wenn die eugliiche Regierung feine Landung an den weft- 
lihen Küften Deutfchlande mit einer beventenden Macht ausführen Kann 
und will, ſollte fie abgeneigt feyn jedem Meittel zur Erreihung deſſelben 
Zwedes? Einem Mittel, in welchem nur unbedeutende Opfer, nur ge 
ringe Unterftägung gefordert wird? Sollte fie nicht darauf eingehen, 
wenn fie beim Fehlſchlagen felbft nur ein unbedeutendes dabei cinbüßen, 
und fih folglih dem Zabel und Vorwurfe des Volks nicht ausſetzen 
wird? Das fcheint nicht glaublid, und deswegen würde ver folgende 
Vorſchlag vielleiht ohne zu große Schwierigkeiten Eingang finden. 

4. In Deutjhland befindet ſich, trog ter allgemeinen Unterwer: 
fung, tod) noch eine ziemliche Anzahl von Menſchen die voll Geift und 
Herz, vol Muth und Entfcloflenheit etwas für das Vaterland zu thun 
wünſchen. Es ift ver Mühe werth dieſe zu vereinigen; fie werden fich 
vereinigen wenn man ihnen Gelegenheit dazu giebt. 

5. Wie gering die Anzahl diefer Männer in Vergleihung mit 
der ganzen Volks-Summe auch ſey, fo ift Doch leicht einzufehen, daR fie 
binreihen wird um fchnell davon eine eigene Heine Pegion zu bilven. 

Wahrfcheinlih werden die meiften aus dem Mittelftante feyn, einige 
aus höheren Ständen, mander vom Bell. Iſt die Anzahl der lettern 
gleih Anfangs nicht hinreichend um die Gemeinen abzugeben, fo dienen 
die andern Stünde als folche, al8 eine Art Noble-Garve, die aber un- 
fangs erträglich befolvet feyn muß. Bekommt man nad und nad mehr 
Zulauf aus den niedrigen Volksklaſſen, ſo geht man mehr zur gewöhn- 
(ihen Formation und Bejoldung über, und ftellt die Gemeinen ver 
Noble-Garde als Offiziere an. 

6. Wie dem aud anfangs ſey, man wird in einigen Wochen 
einen Haufen von 5—600 entjchloffene Menjchen beifammen haben, und 
nady einigen Monaten vielleicht eben fo viel taufend. 
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zu haben; man würbe dadurch bei den gewöhnliden Menſchen zu fehr 
im Bertrauen verlieren. Die Deutfhen find nur zu geneigt alles 
Kühne in den GConzeptionen für Wintbeutelei und Mangel an Urtheil 
zu nehmen. 

16. Es wäre zwar nidt unmöglih, daß Rußland dies Unter: 
nehmen auf eben die Weiſe ausführte ; wenigſtens ift gewiß daß bie 
5000 Dunn, welde fie zu einer Landung in Deutſchland einſchifften, 
3mal fo viel Truppen ihrer Gegner befchäftigen und von ver Xheil- 
nahme an dem Kriege in Preußen abhalten werden. Man könnte fid 
alfo im Wal man bei ver englifhen Regierung gar feinen Eingang 
fände, an die Ruſſiſche wenven. Uber wie viel befjer die Engländer 
für diefen Zweck find, liegt in folgenden: 

1. Sie haben mehr Waffen übrig, und fönnen auch wohl eine Kleine 

Summe eher daran wagen. 

2. Sie find nicht gehaßt in Deutfchland, und da fie ſchon eine deutſche 
Legion haben fo würde eine zweite nichts bevenkliches feyn. 

3. Sie haben die größere Peichtigfeit der Landung. 

4. Hannover, die Hanfeftäbte und Holland hängen ihnen an. 

17. Ueberhaupt ift nicht einzufehen, warum England auf die Idee 
bei einem Sriege die Hannoveraner für fih zu bewuffnen, auf immer 
Verzicht leiften follte? 


Zum vierten Buche. 


— — — — — — 


V. 1. Ueber ven Ruſſiſchen Feldzug, von Scharnhorſt. 


Scharnhorft hatte durch die nah Rußland gehenden Offiziere 
wiederholt auf Enthaltung der Ruſſen von großen Schlachten gedrungen, 
bis das Tranzöfifhe Heer durch die Entbehrungen und Strapazen des 
Krieges und des Ruſſiſchen Clima mürbe gemadt und gefhmwächt, bie 
Ruſſen dagegen verftärft und Friegdgeübter geworben ſeyen. Noch als 
der fpätere General v. Monhaupt von der Oarbe- Artillerie die Reife 
nah Rußland antrat, fchied er von ihm mit den Worten: „Die Ruf 
fiihden Generale find fo ungeheuer vünkelhaft, jeder glaubt ein Bona⸗ 
parte zu ſeyn; verhüten Sie doch um Gottes Willen, daß die Ruſſen 
feine Schlucht liefern vor Moskau.“ 


2. Alexander Gibſone über die Mängel des Ruffiihen Dienftes. 
Niga 1812. Oct. 13. 


The causes of those defects seem to be three: 

That the organisation of the army, as of all public service 
in Russia, seems to rest on birth, not on merit. 

That from want of energy and genius in the direction, every 
officer strives only to avoid responsability, not to distin- 
guish himself and to reape benefit at the risk of others. 

That all are too ill rewarded, their time and attention are 
occupied much more by their own individual interest than 
that of the service. 


— G — — — — 


VI. Alexander Gibſone über Bündniſſe. Carlsham 1912 
Dec. 7. 
Ueber Bündniſſe: Wenn man nur ſich ſolche Geſchäfte einfacher 
und natürlicher darſtellen möchte! Man ſollte bloß über den Zweck fich 
Berk, Gneiſenau's Leben. II. 44 
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lieben ihren ehemaligen Herrn fehr, fie werben uns von Haufe aus 
(anfangs etwas furdtfan) anhängen, man kann fi ver dreifahen Auto— 
rität Englands, Rußlands und des Herzogs von Oldenburg bedienen; 
das deutfchgefinnte Oftfriesland ift in der Nähe, Bremen und Verben 
werben und fo wie das Hannovriſche viele Yeuthe zuführen; was kann 
man in diefen Zeiten nicht allein alles von Hamburg und Lübeck er- 
warten? Die ganze unbefhäftigte Volksmenge wird und zuftrömen, fo: 
bald nicht die Rede von Aufruhr und Gefahr des Kopfes, jondern von 
einen regelmäßigen Anmerben und einem ehrlichen Dienft unter frem- 
den Fahnen ift. 

Wenn die Engländer zu diefem Behuf hier 4—6000 Mann an’s 
Pand fegen, fo fcheint es fünne der erfte Aft, nehmlich die Errichtung 
der deutfchen Legion bis zu einer Stärke von 5—6000 Mann, feine zu 
großen Schwierigkeiten haben. 

11. Die Franzoſen werben anfangs jchwerlid mehr als einige 
taufend Mann gegen dieß Unternehmen abfenden, diefe muß man ſchla— 
gen. Iſt vie Gefahr zu groß, fo thut man es in einer ſtark verſchanzten 
Stellung. Ueber ven Erfolg eines folden Treffens kann bei guten 
Maßregeln feine Ungewißheit entftehen. 

12. Iſt man bis zu einer vereinten Stürfe von 12,000 Mann 
gefommen, fo füngt man an ofjenfiv zu werden. Bis dahin aber hat 
man den Geiſt gefteigert Bi8 zum Enthuſiasmus; dieſen verbreitet man 
durch Schriften im Lande, indefjen hütet man fi zu früh von Land— 
fturm und allgemeinem Aufftand zu fpreden. Bei den Franzoſen würde 
man ſich dadurch zu wichtig machen; und bet den Deutſchen würde ein 
zu frühzeitiger Aufruf nur Mißtrauen und Spott erweden. 

Man fährt alfo fort den Krieg auf eine gewöhnliche Art zu führen, 
bis man einen entfcheidenden Streich ausgeführt Hat, nehmlich ein be- 
beutende8 feindlihes Corps gefchlagen. 

13. In den Augenblif und mit der Verkündigung der Gieges 
ruft man Deutfhland zu den Waffen auf und marfchirt in basjenige 
Land wo man am erften feinen Zweck zu erreihen hofft. 

14. Was kann England, wenn dies Unternehmen ganz fehlfchlägt, 
dabei verlieren? 

Die 5000 Mann, welche an's Land gefett worden find, fünnen 
fihb immer wieder einſchiffen. Mißlingt das Unternehmen, fo muß es 
in feinem Keim unterbrüdt werben, fonft kann man nicht fagen, daß es 
mißlungen if. Iſt aber jenes der Fall, fo kann der Verluſt ver Eng» 
länder dabei ſich höchſtens auf einige taufend Armaturen und eben fo 
viel Pfund Sterling belaufen. Im Lande wird niemand dadurd in’e 
Unglüd geftürzt werben, weil man, fo lange die Sache nody ohne be- 
beutende Fortfchritte ift, fi) aller revolutionären Maßregeln enthält, oder 
wenigftens niemand Dazu reitt. 

15. Dieſe Unbebeutenheit und Einfachheit womit man die Sache 
anfängt, ift etwas ſehr weſentliches. Man muß fi anfangs hüten, das 
Anſehen irgend einer Webertreibung in feinen Hoffnungen und Planen 
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beratbfchlagen, über die nöthigen Mittel und ven gegenfeitigen Bei: 
trag, Über die Bertheilung des etwa zu gewinnenden Bortheile 
— fonft aber die völlige Leitung dem Gejdidteften anvertrauen. Zu 
ſolchen Geſchäften wie in der Politit der jegigen Zeit gehört haupt- 
fählih ein heller richtiger Blick, ein ſchneller kräftiger Entſchluß, eine 
gehörige Menſchenkenntniß und Anwendung, wie Bernadotte fie Hat, kurz 
man muß Genie und Meenſch feyn um groß denken und wirlſam han 
bein zu können. Wird ınan denn nicht endlid) einſehen, daß die Leitung 
doch immer das Weſentliche ift? 


VII. Der Landhofmeiſter v. Auerswald zu Anfang des Jahres 

1813. Mittheilung von deſſen Söhnen, den Staatsminiſtern 

Herren Oberſtburggrafen Rudolf und Wirklichem Geheimen: 
vath Alfred v. Auerswald. 


Die in verſchiedenen Geſchichtswerken vorkommende Auffaſſung des 
von dem Landhofmeiſter v. Auerswald Anfangs 1813 beobachteten Ber- 
fahrens, fo wie feines VBerhältniifes zum Minifter v. Stein ift bereits 
von mehreren Seiten, namentlih von Arndt, Droyfen, und vor Allem 
dem Geſchichtsſchreiber Steine felbft (in ver fpäteren Fleinen Ausgabe) 
beridhtigt worden; verdient aber doch wohl noch vollftändigere Aufflä- 
rung Seitens derjenigen, die, in voller Kenntniß der miterlebten That: 
fachen, zugleich vie Pflicht haben, das Anvenfen des um das Vaterland 
wahrlich mohlvervienten Mannes vollkommen rein zu erhalten. Die er 
wähnte (zuerft in Friccius Gefhichte der Preußifhen Landwehr vorkom— 
mende) Auffaffung beruht zunädft auf einer Verkennung ver Stellung ver 
damaligen Behörden in Preußen. Auerswald war zwar früher Ober: 
Präſident ver Provinz Preußen gewejen, feit ven Tilfiter Frieden aber 
nur Regierungs:Präfivdent von Oft- Preußen geblieben, ohne Borgefegter 
der Regierungen von Litthauen und Meftpreußen zu fein. Der Titel 
Dber- Präfivent war ihn beluffen, nachdem bei der Verkleinerung des 
Staats die Ober-Präſidien ſelbſt aufgehoben waren. Die einzige dienit: 
lihe Eigenihaft, melde er vor anderen Präfiventen voraus hatte, war 
die ihm bei jeiner Ernennung zum Landhofmeiſter beigelegte eines König: 
lichen Kommiſſarius anf den Yandtugen. Als folder hatte er Die Yunction 
diefelben zu leiten, fobald fie auf Königlichen Befehl einberufen waren, 
keineswegs uber diejelben ohne Königliche Beſtimmung cinzuberufen. Wenn 
er Daher auf die Aufforderung des Miniſters v. Stein die Stäude zu 
ſammen berief, fo geſchah Dies auf feine alleinige perjönlihe Verantwortung 
und im wahrhaft patriotifher Auffaljung feiner Stellung. Weder in ven 
Acten und Verhantlungen jener Zeit, nody in den Berichten der Zeitge 
noſſen ift eine Spur aufzufinden, daß er Anfland genommen habe dies zu 
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thun. Es ergiebt fid vielmehr, daß am 23. Januar, fofort nad Steine 
Aufforderung der Landtag dur den Kommiſſarius auf dem geordneten 
Wege durch Ausfchreibungen ver Regierungen an bie einzelnen Kreife, 
einberufen wurde. Nur die Regierung zu Königsberg, deren Präſident 
Auerswald war, nahm keinen Anftand Folge zu leiften; die Regierungs- 
Präfiventen von Marienwerder und Oumbinnen entgegneten, baß bie 
Berufung eines Landtages nur auf Befehl des Königs erfolgen dürfe. 
Erſt nachdem der Kommiffarius, welcher die formelle Richtigkeit dieſes 
Einwandes anerfennen mußte, am 25. Januar ein neues Ausfchreiben 
erließ, nach welchem Statt des förmlihen Landtages eine Berfammlung 
der Stände ftattfinden folle, um die Eröffnungen zu vernehmen und zu 
berathen, welche der Benollmädtigte des Kaiſers von Rußland machen 
würde, entichloffen fi die anderen Regierungs- Präfidenten dem Vor⸗ 
gange des Kommilfarius fih anzufchließen. 

Man würde übrigens irren, wenn man bie Seitens der anderen 
Präſidenten erhobenen Bedenken durch Zaghaftigfeit oder Mangel an 
Patriotismus erklären wollte, welde namentlich dem Aegierungs- Prä- 
fiventen von Litthauen, v. Schön, fiher nicht beimohnten. Nur den 
Borwurf Fünnte man aus dem Angeführten beftätigt finden, welden 
Schön aus jener Zeit ber Auerswald machte, und welder dahin ging, 
daß diefer, von ber großen Bewegung des Tages ergriffen und in fei- 
nem altbegründeten Vertrauen auf Stein anfänglich zu weit in feiner 
Willfährigkeit gegen diefen ging und erft nad einigen Tagen die Noth- 
wendigkeit erkannte den Anforderungen vefjelben entgegen zu treten, na⸗ 
mentlich fo weit fie ſich als Ruſſiſche geltend machten und die Preu- 
ßiſche Selbftftändigkeit zu gefährden drohten, während Schön der Stein 
perfünlich genauer kannte und fein gewaltfames Wefen fürchtete, gleich 
bei der erften Zuſammenkunft die richtigere Stellung eingenommen zu 
haben glaubte. 

Nach dieſen erften Vorgängen traten jedoch in Yolge bes gebiete- 
riſchen Tons den Stein annahm bald Mißhelligleiten hervor, nament- 
lich al8 Stein vie Ruſſiſche Autorität in inneren Angelegenheiten geltend 
maden wollte. Ein Gutsbefiger hatte auf eigene Hand und wenngleich 
im beiten Willen, fo doch, wie nicht zu bezweifeln war auf Ruſſiſche 
Anregung die Stände zu einer Öeneral-Verfanmlung aufgerufen. Der- 
jelbe jever Abmahnung unzugänglid, wurde auf Befehl ver Regierung 
zu Königsberg arretirt und als Stein deſſen Freilaffung gebieterifch 
forderte, wies Auerswald dies beſtimmt zuräd, und übergab ihn ver- 
faflungsmäßig ber Gerichts-Behörde. Als ähnlihe Einmifchungen in 
die innere Verwaltung, namentlich in Betreff der vorhandenen Kaſſen⸗ 
Beftände fi) wiederholten, wurde die Spannung immer größer. Stein 
überwarf ſich nicht nur mit Auerswald, fonvdern mit faft allen preußi- 
ſchen Batrioten, mit Yord und Dohna, und das ganze große Werk 
wäre geftört worden, wenn es nicht Schöns altfreundſchaftlichem Einfluß 
gelungen wäre, Stein zur Abreiſe zu bewegen. Es ift unzweifelhaft, 
daß die Miighelligkeiten mit Auerswald nicht aus einer Verſchiedenheit 
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der Richtung und des patriotifhen Zwecks entftanden, vielmehr aus 
ter patriotifhen Ueberzeugung des Legteren feinem Könige und Lande 
nicht8 vergeben zu dürfen. Wenn bei tiefer Gelegenheit Steins Erre- 
gung fih am ftärkften gegen und über Auerswald äußerte, fo ift dabei 
wohl zu beachten, daß diefer, der Sachlage nah, den erwähnten Con- 
flicten am entſchiedenſten ausgefegt war. Derfelbe war amtlich berufen 
Stein gegenüber in dem Sinne zu handeln, den er, Schön, Dohna 
und Andere für den richtigen hielten, während biefe mehr oder weniger 
auf den Austrud ihrer Anfihten bejhränft blieben. Es findet fih 
feine Spur, daß die Öenannten oder Nord, bei dieſen Conflicten nicht 
einverftanden gemwefen wären mit Auerswald. 

Bei der Eröfinung des Yandtaged war Auerswald fo ernftlich er- 
krankt, daß er das Bett hüten mußte. Dem ungeachtet entfagte er nicht 
feiner Function als Kommiffartus, fonvdern nothgedrungen nur dem per- 
fönlihen Vorfiß in der Verſammlung, welden er orbnungsmäßig dem 
Director des ftändiihen Comités, Geheimen Yuftizrath v. Brandt über- 
trug. Er behielt in ven Grade die Leitung der Geſchäfte, dag nidt 
nur fein Stellvertreter, ihm täglich aus und nach der Sigung berichtete, 
und feine Genehmigung zu Allen was dem Reſſort res Kommiffarius 
anheimfiel, einholte, jontern, daß bie einflußreidhften Mitglieder der Ber: 
famnlung, namentlih der Minifter Graf Dohna ihn täglich felbft am 
Bette befuchten und mit ihm die nöthige Nüdfprahe nahmen. So wurte 
ihm der am 7. Februar angenonımene Yanpwehr- Plan fofort durch Herrn 
v. Brandt vorgelegt, und er erklärte Darauf in einem noch vorhandenen 
eigenhändigen Schreiben an den Grafen zu Dohna wörtlich: 

ih Ein als Königlicher Kommifjarius bei den Ständiſchen Ver— 
ſammlungen mit den gefaßten Beſchlüſſen vollkommen einverſtanden, 
bin auch der Meinung, daß zur Ausführung derſelben, mit Aus— 
nahme des Landſturms zu welchem bis jetzt noch keine Gefahr 
treibt, die erforderlichen Einleitungen gleich getroffen werden, und 
wünſche nur, daß ein Paar Deputirte an Se. Majeſtät ven König 
gewählt werden möchten, die ſogleich nach dem Schluß der Ver— 
ſammlungen nach Breslau gehen um dem Könige ſelbſt die Mo— 
tive zu ihren Beſchlüſſen mündlich zu ſagen. 

Mit Vorlegung dieſes Schreibens eröffnete Minifter Graf Dohna 
die Sigung am 3. Sebruar, und am Nachmittage defielben Tages wurte 
wiederum auf Auerswalds fpeciellen und dringenten Vorſchlag der Graf 
Ludwig zu Dohna nad Breslau gefendet, und ihm ber erwähnte Brief 
zur Peyitimation mitgegeben. 

Wenn ſchon hieraus erhellt, daß Auerswald trotz feiner Krankheit 
fid) nirgends zurüdgezogen oder feine Mitwirkung verfagt hat, fo zeigt 
fid) dies noch mehr im ferneren Berlauf. 

Der Landwehr-Plan wurde von Auerswald, welder ven Kanzler 
v. Scrötter, Schwager des Grafen Dohna zuzog, gemeinschaftlich mit 
Yorck vevidirt und ift mit Auerswalds eigenhändigen Vermerken ver- 
jehen, nod) vorhanden. Auerswald war es, der bei dieſer Gelegenheit 
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auf feine alleinige und wahrlid nicht geringe Verantwortung die Ber 
ſtimmung hinzufügte, daß alle Behörden gehalten fein follten, ven Re⸗ 
quifttionen der mit der Ausführung des Plans beauftragten Ständiſchen 
Kommiſſion zu genügen. Ohne dieſe Beitimmung, welche lediglich durch 
den Königliben Kommiffarius den Charakter der Legalität erhielt, und 
den Behörden die vielfach erwünfchte Gelegenheit gab, ohne eigene Ber: 
antwortlichleit zu handeln, hätte die große Sache bis zum Eingange ber 
Königlichen Genehmigung unfäglihe Schwierigkeiten erlitten. Man darf 
wohl behaupten, daß der Mann, meldher als Königliher Kommiffarius 
diefelbe traf und demnächſt als Regierungs-Präſident den ihm unter: 
gebenen Beamten actenmäßig zuerft und bei ernftliher Verantwortung 
berfelben nachzukommen aufgab, vor perfönlidher Verantwortung nicht 
zurückwich. 

Wie Männer, welche der Sache damals um nächſten ſtanden, 
Auerswalds Verhalten beurtheilt haben, iſt nicht zweifelhaft. 

Am 16. Auguſt 1814 ſchreibt der General Nord an ihn: 

ohne den ſchönen herrſchenden Geift der tapferen Preußen, ohne 
die fräftige Unterftügung von Em. 2c. in dem entfcei- 
denden Zeitpunfte, mo ih durch Sie die Mittel zum 
Handeln erhielt, hätte mein Entfhluß vielleiht no zum Un« 
glüd geführt. Die Gefhichte wird das Verbienft treuer bar» 
ftellen, va8 Em. zc. und der edlen Provinz an deren Spite Sie 
ftehen, jo gerecht gebührt. 

Am 23. April 1824 fchreibt der Minifter Graf zu Dohna, ein 
Mann ver volllommen unfähig war au nur den Schatten eines Lobes 
oder nur einer Anerkennung ohne volle Ueberzeugung auszufprehen an 
benfelben: 

Nachdem Euer ꝛc. 27 Yahre lang an der Spige der Verwal 
tung der Provinz geftanden und unter ven ſchwierigſten und un- 
erbhörteften Umftänvden jo viel Bedeutendes und Segensreiches ge- 
wirkt haben, ift e8 wohl erlaubt, ſich nad ehrenvoller Ruhe zu 
fehnen. Ihr Andenken wird fort und fort in dieſem Lande leben. 

Niemals hätten diefe Männer ſolche Worte gegen einen Wann 
ausgeſprochen, melden fie nicht in den wichtigften und ernfteften Mo— 
menten al8 ihren Gefinnungsgenofien erfannt und mit der That bewährt 
gefunden hätten. | 


® 
VIII. Projet d’une expedition dans le Nord de l'Alle- 
magne. Ende Januars oder Anfang Yebruars 1813. 
(S. oben S. 530). 
Le but de l’expe6dition est: 


a. de detruire{les depots”militaires de l’ennemi entre’l’Elbe” et [le 
Rhin, et de lui oter en général tous les moyens d’y former une arm6e, 
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auf das Bergnügen daß Ew. Ercellenz die Güte haben werben mid) fo 
oft als möglih von ven Creigniffen bei Dero Corps zu unterrichten; 
ich meiner Seits werde nicht ermangeln Ew. Trcellenz; von allen Ber: 
fällen Nachricht zu geben. 

Die vermeinten großen franzöfifhen Armeen beftehen aus 20 bis 
30,000 Mann und hatten fi in die Gegend von Leipzig zufummen- 
gezogen, doch fcheint es jetzt, das alles fid) bey Magdeburg concentrirt, 
auch ift ein Corps von 4 bis 6000 Mann um redten Eib-Ufer bis 
gegen Mödern vorgefhoben. Ich werde den 17./29. März mein Haupt 
quartier in Belgig nehmen und alle Truppen zwilden Wittenberg md 
Magdeburg am rechten Elb:Ufer aufftellen, ven General Borftel mit jei: 
nem Detachement bis gegen Genthien vorſchicken, dem General v. Bülow 
aber die Blofirung von Spandau fowie das Bombardement dieſer 
Feftung übertragen. — In diefer Stellung werde ih Em. Ercellen; 
Ankunft in Dresden erwarten, um fodann mit vereinten Kräften, Em. 
Excellenz voroperieren zu fünnen. Sollte ver Feind ſich wirklich bey 
Magdeburg halten wollen, und dadurch Yaloufie auf Berlin und Spun- 
dau geben, fo glaube ih daß Em. Excellenz durch eine Flanken-Bewe⸗ 
gung lints gegen Leipzig ihm unfehlbar nötbigen, Magdeburg mit den 
entbebrlihen Zruppen zu verlaffen, weil er fonft Gefahr liefe von Em. 
Ercellenz und nid) gegen das Meer gebrängt zu werben. 

Die Angelegenheiten ver Niedern Elbe haben den beften Fortgang. 
— Der Oberſt v. Tettenborn weldher Melelnburg: Strelig und 
Schwerin fo wie auh Hamburg und Kübel vom Feinde gereinigt bat, 
fteht mit feinem Detachement in Hamburg und hat einige Truppen zum 
linken Eib:Ufer geſchickt. Beide Herzogthämer Mefelnburg haben mit 
unfern erhabenen Souverain® ſich alliert und jtellen ein Corps von 
3000 Dann. Lübeck giebt 6000 Rihlr. zum Kriege, Hamburg orga- 
nifirt 5000 Mann und giebt 2,000,000 Kthlr. In Hannover um 
Braunfhweig ift alles in Gährung und man erwartet nur die Ankunft 
unferer Truppen um ſich mit unfern Fahnen zu vereinigen. 

Ew. Excellenz würten mid) fehr verbinden wenn Diefelben ven 
General v. Scharnhorft beauftragten, fih auf einige Tage zu mich zu 
verfügen, um mit Gelbigen tie näheren VBerabredungen zu den Opera: 
tionen zu treffen, indem nur vie höchſte Einigkeit uns dent jo ſehnlich 
gewünfchten Ziele näher bringen kann. 

Hauptquartier Berlin ten 14./26. Merz 18153. 

Graf Wittgenftein. 


X. General v. Gneiſenau über die Englifehen Angelegenheiten. 
(S. oben ©. 539)., 
Loſchwitz bei Görlik ven 26. März 1813. 


Das leitende Haupt ver brittiihen Regierung ift jegt Lord Liver— 
sool, ehemals Herr Jenkinſon, ein Dann, wie diejenigen fagen, vie 
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ihn näher kennen, von Kopf und Senntniffen, aber ohne Unterneh: 
mungögeift. . 

Die auswärtigen Angelegenheiten leitet Lord Gaftlereagh, ein Ir⸗ 
länder, von mittelmäßigem Geift, aber ein ganz guter Redner. Er 
war Sekretair des Minifter Pitt, und hat deſſen Grundſätze, aber nicht 
deilen Zulente ererbt. 

Deſſen Unterftaatsfekretair ift Mr. Cooke, wenig befannt mit ven 
Kontinentalangelegenheiten, aber gut, redlich, wohlmeinend; ein guter 
Klaffiler, ven man durch ein paſſendes Diftihon beftechen kann. 

Der zweite Unterftaatsfefretair in biefem “Departement ift Mr. 
Hamilton, befannt durch feine Reife nad Syrien; gut und mohlmeinend, 
und wie man fagt, mit vielen Kenntniffen ausgeſtattet. 

Der Kriegsminifter ift Lord Bathurf. Er bat, wie man fagt, 
von allen Miniftern ven meiften Geift, und gewiß hat er bie ange- 
nehmſten Formen. Er geht willig auf alle zum Beften der guten Sache 
führenten Vorfchläge ein. Eben fo fein 

Unterftaatsfekretair, Colonel Bunbury; ebenfalls von fehr ange- 
nehmen Formen. s 

Diefes find die Männer, mit denen ein auswärtiger Minifter zu 
thun befommt. Hauptfählib aber ift nicht zu vernachläſſigen 

Der Graf Münfter, Freund des Negenten. Er hält die Fäden 
der auswärtigen Politit zufammen. Ihn fragen die Minifter um Rath 
in Betreff ter Perfonenverbältniffe an den Höfen. Zwar fehen fie nicht 
ohne Eiferfuht in feinen Händen einen großen Theil der auswärtigen 
Angelegenheiten, allein feine Verhältniffe zum Regenten als Bertrauter 
deſſelben und feine Kenntniß der Einfluß habenven Perfonen des Kon- 
tinents gebieten ihnen Achtung für ihn. Sein Charakter ift redlich und 
bei einer Falten Oberfläche fühlt er fehr warm. Als Preußen Hanno» 
vers ſich bemächtigte, war er deſſen erbittertfter Feind. Nun er felbigem 
ſolche gefährlichen Plane nicht mehr zutraut, wirft er zu defien Eman- 
cipirung gern mit. Nur fein Hannover muß man nicht antaften, fonft 
richtet man feinen ganzen Einfluß gegen uns: wird er hingegen gewahr, 
daß man zu defien Vergrößerung gern mitwirken wolle, jo wird er ein 
treuer Bundesgenofle feyn. Darum babe ih ten Plan entworfen, aus 
allen von Frankreich dieſſeits feiner alten Gränze gemachten Eroberungen 
und aus Hannover einen neuen Staat zu gründen, der fid) an England 
anlehne und den man dem Welfifhen Huufe gebe. Ein Entwurf, ver 
gewiß nicht wenig zur Mitwirkung des Negenten von England beige: 
tragen bat. Die brittifhen Minifter fcheinen mir Hingegen nicht für 
die Gründung diefes neuen Staats zu fehn. 

Die brittifche Regierung hatte ſich endlich entfchloffen, vie in Ruß— 
land errichtete deutſche Legion in Sold auf deutſchen Fuß zu nehmen. 
Der Oberft Lowe fegelte mit mir zu gleiher Zeit aus England ab, 
um bie Dienftübernahme ver Pegion in Finland zu bewirken. Diefe 
Legion war indeſſen ſchon aus Finland zu Lande abgegangen, um nadı 
Deutfhland ſich zu begeben. Selbige follte unter vie Befehle des Kron- 


698 Beilagen. 


prinzen von Schweben geftellt werben, und war ihm auf das beftimm- 
tefte zugefügt. Nach meinen Berechnungen könnte felbige jetzt bereits an 
der MWeichjel angelangt feyn. Sie war durch Krankheiten ſehr zufam- 
mengefhmolzen. Der Graf Walmoden war zu ihrem Führer beftimmt. 
Die brittifche Regierung batte ihr eine Ausftattung bi8 zu 10,000 Mann 
beftimmt, mit ver Zufiherung, folde bis zu 20,000 Mann nad) ven 
Umſtänden zu erhöhen. 

Auch mir hatten die brittiihen Minifter Waffen, Kleivung und 
Ausrüftung nebft Geſchütz für 20,000 Mann bewilligt. Dieſe Gegen: 
ftände follten nach der füplichen Küfte von Schweden, nad) Carldcrona, 
gebradht werten, um von da, auf meine Aufforderung, fogleih nach Col- 
berg übergefchifft zu werben. Der Capitain Adlow, vom Ranger, ber 
allda ein Kleines Geſchwader von 6 Meinen Kriegsſchiffen befehligt, wird 
die Sendung dieſer Bewaffnungsgegenftände beforgen. An ihn iſt vaher 
meine Aufforderung deswegen bereits ergangen und es wirb gut fen, 
folde zu wiederhohlen. Er wird fi nicht weigern, auf die Aufforbe- 
rung de8 Baron v. Jacobi Ercellenz, fogleih ein Fahrzeug zu deſſen 
Abhohlung berüber zu fenden. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß die brittiſchen Minifter nicht 
noch mehr Bewafinungsgegenftände als die oben genannten 20,000 ©e- 
wehre ꝛc. hergeben follten, fobald fie gewahr werden, daß wir fchießen. 
Schwerer wird eine Unterhandlung um Geld fen, da fie einmal jett 
den Grundfaß angenemmen haben, feine fremde Regierung mehr zu fub- 
fipiren, und dann Metallgeld nicht haben, und mit Papiergeld uns nicht 
gedient feyn kann. Ich habe ihnen ven Vorſchlag gemacht, Engliſche 
Banknoten mit einem deutfhen Stempel zu verfehen, enthaltend die Be— 
ftimmung, daß folhe nur realifirbar nad errungener deutſcher Unab— 
büngigfeit feten, aber unter englifcher Garantie ftänden. Die deutfche 
Nation nämlich jollte fie nad) dem Kriege als eine Nationalſchuld fun- 
diren und einen Tilgungsfend dafür gründen. — Mit viefen Banknoten 
fönnte man Anfäufe und Requifitionen bezahlen, wenn folde aud bie 
Hälfte ihres Werthes verlören und die Befiger derſelben wären durch 
ihr eignes Interefje an das Gelingen unferer Sache gefettet. Die brit- 
tiihen Miniſter aber meinten, fie müßten diefe Angelegenheit erft vor 
das Parlament bringen, und da habe ed Schwierigkeit dieſes Project 
durchzuſetzen. Es verdient indeilen immer wieder aufgenommen und ers 
weitert zu werben. VBielleiht daß man fi daran gewöhnt. — Ein 
Allmofen von 100— 200,000 !. St. wird die brittifche Regierung wohl 
geben, aber idy zweifle, daß fid) felbige auf einen Subfidientraftat mit 
Preußen einlajfen werde, fo günftig fie au für Preußen geftinmt ift. 
Ihre eigene Armee in Spanien bat fie fünf Monate lang ohne Sold 
laffen müffen. Wenn Baron Jacobi mehr als ich oben gejagt habe, 
bewirkt, jo thut er Wunder. 
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XI General v. Scharnhorft an General v. Blücher. 
Belzig 1813 April 1. 


Ew. Erxcellenz überſchicke ich hier die Dispofition, welche ver Graf 
v. Wittgenftein für die Operation der Armee von Em. Ercellenz und 
ber feinigen am angemefjenften hält, und welde in Abſicht ver erftern 
{hen von Ew. Ercellenz beftimmt war und von dem Örafen als zwed- 
mäßig angenemnten if. Es kommt bei diefer Operation auf 3 Punkte 
ganz beſonders in der Ausführung an: 

1. Daß die Gegend über Plauen und Gera beobadtet 
werde, damit kein überlegener Feind auf Dresden von dort her mar- 
fchirt, während ihre Armee nad) Leipzig gebet. 

2. Daß eine Brüde bey Mühlberg oder Strehla fo 
ſchleunig als möglich etabliert mwerbe, damit fie mit ihrer Armee auf das 
rechte Elbufer ohne Dresden zu paffiren kommen fünnen. 

3. Daß Sie in den Vormarſch fih nicht zu weit aus» 
dehnen, damit Sie nicht in die Gefahr kommen einzeln gejhlagen zu 
werden. 

Zu dem Detafhement gegen Plauen und Gera könnten die beiden 
Escadrons Brandenburgiſche Hufaren, ein Detahement Freimilliger Jäger 
und etwa ein Regiment Coſaken gebraucht werden. Ich würde Sie nicht‘ 
das Bayreuthſche betreten Laffen. 

Zu der Brüde bei Mühlberg würven die Floßbrücken von 
Dresden gebraudt werden fünnen; es müßte dabei aber ein Commando 
von etwa 12 Dann Cavallerie ſeyn, nebft einer Compagnie Pioniere 
und außer den Pionier: DOfficieren ein Officier vom Oeneralftabe, ver 
fih zu helfen wüßte. Ob man mit der zu fchlagenden Brüde bei 
Eifter zu Stande kömmt, ift noch nicht ausgemadt, wir könnten daher 
ohne eine Brüde bei Mühlberg leicht in die Tage kommen, gegen vie 
Eibe gebrüdt zu werben und der Uebermacht zu unterliegen. 

Der Feind, welcher von Magdeburg gegen Mödern vorgebrungen 
war, ift wieder zurüdgedrängt und Borftell ftehet vor Magdeburg. 

Der Feind ift bei Magdeburg 40,000 vielleicht auch gegen 50,000 
Mann inclufive der Oarnifon und 4000 Mann in Wittenberg ftarf, 
und dehnt fih bis Sandau gegenüber aus. Bon viefen Corps hat 
man nicht viel zu befürdten, jo lange fein anderes von der Seite von 
- Erfurt oder Gera fümmt. 

Könnte die Meißner Brücke bergeftellt werben, jo wäre dies ein 
großer Vortheil. Damit bei Mühlberg die Brüde fehnell zu Stande 
kömmt, jo müſſen einige Offictere mit Ertrapoft dorthin gehen, während 
bie Taue und Anker durch Vorſpann Nacht und Tag transportirt wer- 
den. Wahrſcheinlich findet fih dort Holz; für den Nothfall muß aber 
wenigftens Eine Floßbrücke von Dresven mit dorthin gehen. Vielleicht 
finden fi) nod Fähren und andere Gefäße auf der Elbe, die nad 
Mühlberg geführt werden können, 
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Natzmer hat Ew. Erxcellenz gefhrieben, daß ſchon eine Aufforde— 
rung an den König von Sachſen von Seiten ves Kaiferd und Königs 
ergangen wäre, er irrt ſich aber, wenn nicht in diefen Tagen ein Con: 
rier dort durchgegangen feyn ſollte. 

Ich werde erft Morgen von bier gegen Abend abgehen und aljo 
wenigftens 24 Stunden fpäter als ver Weberbringer diefes bei Ihnen 
anfonımen. v. Scharnborft. 


XI. General v. Scharnhorſt über die Wachſamkeit in ven 
Duartieren. (S. oben ©. 558) 


1. Scharnhorſt an Gneiſenau. 


Wir müffen die Befehlshaber erinnern wachſam zu feyn, die Bor: 
poften bei Zilfit und Neidenburg find überfallen und bie Dfficiere ge: 
fangen genommen; unfere Officiere find dur bie Friedens-Manoevre 
oder die Märfche bier ber verwöhnt. Der commandirende General 
wird fie zur Wachſamkeit ermahnen und ihnen fagen müffen, daß a 
ven Befehlshaber eines Bataillons oder Cavallerie- Regiments, veffen 
Untergebene überfallen werden, mit ten untergebenen Dfficieren fogleic 
nah Breslau fohiden und ihn dem Kriegsgericht übergeben würde; da— 
bei Fünnte die Einlage gegeben werben, fegen Sie hinzu was Sie nöthig 
finden und ftreihen Sie aus was nidht paſſend if. 

Scharnhorſt. 


2. Die Wachſamkeit in den Quartieren. 


1. Auf den Vorpoſten ſind die Leute die Nacht angekleidet, und 
ſo nahe bey einander, daß 20 bis 30 Mann in einem Hauſe ſich be— 
finden. In einem großen Dorfe oder einer Stadt kommt alſo jedes 
Bataillon in einen Bezirk von 15 bis 20 nahe bey einander liegenden 
Hänfern, in deren Mitte fih der Befehlshaber mit der Mache befindet, 
bei Tage gehen fie in ausgedehntere Unartiere. Ein Vorpoften von 
einer Compagnie Infanterie ift alfo in der Naht in 5 bis 7 Häufern 
concentrirt. 

2. Ben ver Cavallerie find auf den VBorpoften bey der Nacht die 
Pferde gefattelt, und befindet fih eine Eſscadron nad Beſchaffenheit ver 
Häufer in 10 618 20 concentrirt, in deren Mitte die Wade und ber 
Befehlshaber iſt. Ob bey Tage die Pferde abgefattelt werden, hängt 
von den Umftänden ab; in ven meiften Fällen muß ein Theil immer 
gefuttelt ſeyn. 

3. Die Feldwachen werben jedesmal bey Tage hinter Häufer, 
Heden over feinen Gehölzen verftedt, wo fie bivadiren. Sobald es 
finjter geworden ift, nehmen fie einen andern Plag ein, damit der Feind, 


Beilagen. 701 


ver fie ausgeſpähet hat, und fie überfallen will, nicht den Ort ihres 
Aufenthaltes weiß. Teuer zu machen ift ihnen nicht erlaubt. 

4. Die rüdwärts liegenden Cantonnirungs-Quartiere dürfen fich 
nicht darauf verlaffen, vaß ver Vorpoften fie gegen einen Ueberfall fichere. 
Die Leute bleiben zwar in ihren angemwiefenen Quartieren. Ein jeder 
Drt hat aber eine abgefonderte Wache, von welchen die Schildwachen 
oder Bedetten die Zugänge des Dorfs beobadıten können. 

Bey Nacht findet in jedem Quartier außer der Wache noch ein 
Piquet ftatt, welches an der Hintern Seite des Dorfes ſich befindet, 
wenn die Wache an ber vorbern ift. 

Sowohl die Mannjhaft ver Wade als des Piquets find in einem 
Haufe, oder bey der Kavallerie in einer großen Scheune, oder im Som- 
mer unter freiem Himmel bey einander, uud es ift ihnen nicht erlaubt, 
fit) hinzulegen und zu fchlafen. Die Wachen und Piquets erhalten vor 
allen Rebensmitteln aus dem Orte, wenn aus ihren Quartieren es ihnen 
. nicht geſchickt werden kann. 

5. Einem jeden Bataillon, Escadron oder Regiment, welches in einem 
Dorfe oder Stadt cantonnirt, wird ein Yärmplag an der entgegenge- 
fegten Seite des Feindes angewiefen, auf ven fich jeder beym erften 
Lärm, welcher durch die Trommel oder Trompete gegeben wird, ver- 
fammelt. 

Die Befehlshaber in den Quartieren müffen zu Zeiten Pärm blafen 
oder fchlagen, oder ein paar Schüſſe thun laffen, um zu fehen, ob vie 
Leute die erforderlide Aufmerkſamkeit haben. 

6. In Dinfiht des Drts, welchen ein Vorpoften oder die vor- 
verften nad dem Feinde zu liegenten Truppen wählen, ift zu bemerfen, 
daß ein Klein Detafhement fi nie in eine Stadt oder umſchloſſenen Ort 
fegt, fondern hinter ihr; daß die Savallerie ſich nie in Städte begicht, 
fondern hinter ihnen, etwa in ven Borpoften over nädften Dörfern 
legt. [Kein * Aufenthalt ift ver Cavallerie gefährlicher als Städte. Gie 
fann bier nur mit Schwierigkeit fi fammeln und bewegen, und Tann 
ſich weniger gegen Kundſchafter fihern, als in einem Dorfe.] Webrigens 
befegt man feine Derter vor einem Defilee jonvern man ftellt ſich Hinter 
daſſelbe; fließt ein Fluß durch vie Stadt worüber eine Brüde gehet, 
8 bejent man biefe und legt die Truppen in die Häufer Hinter ver 

rüde. 

7. Die VBorpoften und vordere Quartiere müſſen nicht bloß gegen 
den Feind der von vorn kömmt, ſondern aud gegen den ver durch 
GSeitenwege ihnen in Rüden oder von der Seite kommen Tann, auf 
ihrer Hut ſeyn. 

8. Die Borpoften müſſen nicht ihre Sicherheit in der Menge ver 
Schildwachen und Vedetten fuchen, ſondern darin, daß fie wachſam find, 
fih vortheilhaft placirt Haben und weit hinaus Nachricht vom Feinde 
einziehen. 


*) [Kein bis Dorfe.) von Gneifenau’s Hand zugefekt. 
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9. Wenn man ven Abend fpäte in einen Ort anfömmt, bat man in 
ber erften Nacht nicht viel zu befürchten, wenn die Quartiere nicht ver- 
ber gemacht werben, weldes bei Vorpoften nie ftatt finden darf. Mit 
jedem Tage nimmt aber die Gefahr in einem Quartier überfallen zu 
werden zu, und beöwegen muß man wechſeln. Dies muß aber tea 
Abend frät gefhehen, und Niemand als der Commandeur muß vorker 
davon etwas willen. 

10. Der erfuhrene Officer weiß, daß man 100 oft 1000mal 
alle Borfihtsmaßregeln umfonft trifft, und daß erft das 101ſte over 
1001fte Mal fie uns vor der Schande überfallen zu werben, ſchützen. 

11. Erfährt ver Befehlshaber eines Bataillons oder einer Esca- 
dron der Brigade daß der Feind gegen die Quartiere anrüde, oder daß 
ein Quartier oder ein Vorpoften überfallen ift, fo läßt er Lärm ſchla⸗ 
gen und fhidt fo ſchnell als möglih zu dem Brigade-General, welder 
alsdann fogleihd 3 Schüffe mit einer Kanone thun und überdies die 
Quartiere avertiren läßt. 

12. Die Brigade-Öenerale werben fo viel e8 möglich vie Befehls: 
haber der Bataillone, Regimenter, Escadrone u. f. w. von der Lage in 
der fie fi befinden avertiren, und auf die Punkte, worauf fie ven 
Feind erwarten könnten, aufmerffam machen. Doc ift dies eine Sache, 
auf welche fid) die Unter- Befehlshaber nie verlaffen dürfen. 

13. Ale hier gegebenen Kegeln find ganz unzulänglih, wenn vie 
Befehlshaber nicht felbft über ihre Lage nachdenken und die Focalität 
und beſondern Umſtände benugen, wenn nit ihr Eifer und ihr natür- 
ficher Verſtand ihre Schritte leitet. 


— — — — — 


XIII. General v. Scharnhorſt über die nächſten Operationen 
des Lützow'ſchen Corpo. 1813 April (S. 530. 558). 


Meine Anficht von den Operationen des Lützow'ſchen Corps in den 
erften Tagen. 


Das Imfanterie- Detafhenent auf dem Harz bat den Oberharz, 
die Gegend zwifhen Wernigerote und Oſterode, zwiſchen Goslar und 
Ellerih zum Huuptaufenthalt, und ſchickt Detafchements anf die Straßen 
welche Eibingerode, Hafjelfelde, Güntersberg, Seefen und Herzberg durch— 
kreuzen. Es ſchickt zugleih Parteien nad der Hube bei Einbed. Dieſe 
haben hier ten Hubewald, dann ven Hilswald bei Widenjen und Scharf 
oldendorf, welder ſich bis nad Lauenſtein ziehet. 

Das nad) dem Selling beſtimmte Infanterie-Detafchement gehet 
vom Harz in der Nacht über Stauffenburg, und bleibt in der Gegend 
von Echte ven Tag im Holz verſteckt, gehet dann die nächte Nacht Bei 
Hollmſtädt über die Peine nach Panenberg, wo der Sollinger-Wald an: 
fängt, und wo zwiſchen Stevershaufen und Uslar, zwiſchen Uslar und 
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Neuhaus die unbewohntefte Gegend ifl. Die Straßen, auf welche Bar- 
teien gefhicdt werden müſſen, find Hier die bei Dransfeld, die über 
Hörter, die über Holzminden. Das Detafhenment im Solling muß in 
Reinhardtswalde bei Sababurg, im Schwalenberger Gebürge bei Schwa- 
lenberg, im Lippefhen Walde, bei Detmold, Parteien haben. ‘Die 
Sievershäufer Bauern find gute Wilddiebe, nnd werden ſich zum Theil 
mit dem Corps vereinigen. 

Die Cavallerie des Lützow'ſchen Corps wird bald in der Gegend 
von Göttingen oder Nordheim, bald in der zwifchen Duderſtadt und 
Seefen, bald in der von Einbeck und Holzminden, buld in ber von 
Hörter und Driebergen, Detmold und Polle feyn. 

Die Wefer bat Tuhrten und eine Menge Vebergänge. 

Kommt der Feind und verfolgt, fo ift ter Nüdzug immer nad) 
Weftphalen zu, nie nad Sachſen, wohin er vermieden werden muß. 
Der KRüdzug gefchieht in auseinander gehenden, nad) allen Directionen 
vertheilten Detaſchements. v. Scharnhorft. 


XIV. Scharnhorfts Inftruction für den Lieutenant v. Gerlach. 
April (©. 558). 


Der Lieutenant v. Gerlach reift als Courier von hier nah Naum: 
burg, er nimmt feinen Weg über Altenburg und Zeig. Erfährt er 
wichtige Nachrichten an diefen Orten, fo berichtet er fie unverzüglich 
dur Eſtafette. Erführt er daß der Feind in Naumburg ift, fo gebt 
er nicht Hin, ſchickt aber gleich einen Boten ab, der gut bezahlt wird, 
nah ..., um zu erfahren ob die Nachricht ficher iſt. 

Ale Morgen 4 Uhr fhidt er einen Boten ab, weldyer die Nach— 
richt bringt die er in den letten 24 Stunden erhalten hat, bei wid- 
tigen Nachrichten wird der Bote und eine Cftafette zugleich abgefdidt. 
Bom Hauptquartier aus wird ber fehnellen Beförderung wegen ein Relai 
von reitenden Boten angelegt werden. Sobald viefed eingerichtet ift, 
foll dem Yieutenant v. Gerlach darüber Nachricht gegeben werden. Bis 
das geſchehen ift, müſſen alle Berichte direct in das Hauptquartier ab- 
gehen. Die Berichte werden folgendermaßen appreffirt. 

An den Herrn Major v. Oppen im Hauptquartier des Generals 
v. Blücyer, bei dent General v. Gneiſenau zu erfragen. 

Der Lieutenant v. Gerlach fhidt von Naumburg, in der Gegend 
um Naumburg nah Dornburg, Bibra, Querfurth, Jena, Weimar u. f. w. 
Boten unter allerhand Vorwänden, bald an die Obrigfeiten, buld um 
diefe oder jene Sade zu kaufen u. ſ. w. Der Pieutenant v. Gerlady 
bleibt nicht immer in RW... Zu Zeiten ift er in Laucha, Camburg, 
Auerftedt u. |. w., und fie find ungefähr vie Gränzen des Kreiſes in welchem 
er ſich für feine Perfon nad eigner Einfiht bewegen kann. 
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verlegen werde. Für feine Perfon wird er bereitö morgen bort fehn. 
Das Hauptquartier zu Chenmig fol ſich morgen als den 15. d. in 
Mari feren, und feine Quartiere am linken Ufer der Mulde dergeſtalt 
nehmen, daß es nicht in die Kantonnirungen der Oberfchlefiihen Brigade 
treffe. Am folgenden Tag, als den 16. d. wirb das Hauptquartier nur 
einen Meinen Marſch bis Altenburg haben, und demnad) zeitig dort ein- 
treffen können. 

Die Branvenburgifhe Brigade fol von Noffen nad) Mitweida 
marſchiren. 

Die Cavallerie-Reſerve wird um Altenburg herum ihre Quartiere 
nehmen. 
’ Die Nieverfchleftiihe Brigave bleibt bier in Zwickau ftehen. 

Die Oberſchleſiſche Brigade eben fo um Benig herum. 

Das Lüsow’fhe Freikorps geht von Nofjen nad Leipzig und er- 
wartet dort fernere Befehle. 

Alle hierauf fich beziehenden Ausfertigungen werden Ew. Hod- 
wohlgeboren Nahmens des kommandirenden Herrn Generals machen, 
ausgenonmen bie für die Cavallerie-Reſerve, die die Marfchbefehle von 
bier aus erhalten wird. 

Zwidau den 14. April 1813. 

N. v. Gneiſenau. 

Es iſt nun beſchloſſen, daß das Hauptquartier in einem Marſche 
nach Altenburg gehen ſoll. 

N. v. Gneiſenau. 


XVI. Die Prinzeſſin Luiſe von Preußen, Fürſtin Radziwill, 
an Gneiſenau. Antwort auf Gneiſenau's Brief vom 23. April 
(Steins Leben Ev. 3, ©. 343), 


Berlin, den 30. April 1813. 

Recht herzlichen Dank für Ihren mir fo werthen Brief: fo lange 
kein Zeichen te8 Andenkens von Ihnen zu erhalten, that mir weh, venn 
mit recht lebhaften Antheil haben wir Ihrem Schidfal gefolgt, und tod) 
zuweilen etwas von Ihnen erfahren, beſonders als fie in Drebro waren. 
Dem Hinmel fei e8 gedankt, fie find in einem großen, in einem fchönen 
Augenblid zu uns zurüdgelehrtt — fie werben fid) neue Rechte auf die 
Dankbarkeit des Vaterlandes und des Königs erwerben, und die Por- 
ſehung wird die frommen Wünſche Ihrer Srenndin für Ihr Glück und 
dem allgemeinen Wohl erhören ; doch bin ich im banger Erwartung der 
nächſten Ereigniffe, feit ich heute früh hörte, vie Yranzofen wären über 
die Saale gegangen: wie kann ich ohne Schmerz viefe Gegend nennen 
hören? Möge Sieg jett die Stätte bezeichnen wo Er fiel, ver fo fehr 
verbient hätte heute zu leben. — Es Hut nieinem Herzen wohl gethan, 
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Schaaren behaupten mochten, daß die Spanier uneinig wurden unter fid 
jelbft, und mit ihren Führern; die Franzoſen aber einig, und geherjam 
dem Einen Willen. 

Das Volk, wiewohl entjchleffen und freudig zum Kampfe, konnte 
wenig Vertrauen auf feine Großen und ihre Regierung haben: du es 
fahe, daß die Schlechten und Nichtswürdigen vorwärts kamen, und ob» 
wohl dem Schein nad für die Sade des Volks vereinigt, nur das 
Ihre fuchten, und allein durch die üffentlihe Gewalt erhalten wurden. 
Die Großen, wie berrlih auch Viele fich gezeigt haben, unterlagen ber 
Eiferfucht gegen einander, und gegen ihre Bunvesgenoffen, und der lin» 
einigfeit unter ſich ſelbſt. So ift es gejchehen, allen andern zum Bei- 
fpiel und ernften Warnung, daß dieſes edelfte Volk, wie nimmer ermü⸗ 
dend in dem großen Kampf, dennod bis jegt nicht vollftändig gefiegt 
bat; nody weniger jebody von den Franzofen befiegt worden; ungleich) 
wie es erſchien in allen Mitteln, und fidy felbft im Hinderniß und Nady- 
theil, aber einzig erhalten vurdy die unverbrüdylide unermübbare Treue 
gegen das Baterland, und den fteten unmandelbaren Willen der Frei— 
heit. Wellington, an der Spike der Armeen, wird jetzt im Stande 
jeyn, wie er vordringt, und Raum gewinnt, das Verſäumte nachzuholen; 
ſobald aber viefes gejchehen, wie denn vie mitgetheilten Nachrichten es 
beftätigen, ſobald das Volk in ſich geordnet, und wieder vereint ifl, wird 
aud der Feind verfehmwinden in ihrem Lande, und der Krieg fchnell zu 
deu Pyrenäen, wenn nicht nad Frankreich zur Rache hinüber fchreiten. 

Stalien wird von einem leicht beweglichen, nicht untüchtigen, aber 
von je her ſchwer zu vereinigenden Volke bewohnt. Das Unglüd dieſer 
Jahre hat viele Irrthümer hinweggenommen; aud dort wirb gefühlt, 
daß nur eine wahrhafte und innige Vereinigung aller einzelnen Staaten 
die Freiheit zu retten, und ihre dauernde Einheit die gerettete zu fihern 
vermag. 

In Calabrien hat der Krieg noch niemals aufgehört; die Truppen, 
welche nad Deutfchland gezogen, geben auch den übrigen Provinzen Luft. 
Die Bewegung des Volks in Genua ift zwar von den Tranzofen, wie 
fie behaupten, erjtidt, aber aud in andern Gegenden ift e8 unruhig. 
Es erwadt das Gefühl der Pflicht, und die Luft des Kampfes! und 
wenn diefen Völkern ein Mann erfchiene, dem fie vertrauen möchten in 
folder Noth, wenn ihnen die Ausfiht eröfinet würde eines vereinigten 
unabhängigen Königreichs, fo würde man ihrer Hülfe und plöglicyen 
Anftrengung, wie des Landes Gebraud) es mit ſich bringt, gewiß feyn 
dürfen. Die Blüthen reifen fchnell und unverſehens in ihrer Sonne. 
Alle Zeichen deuten, das Volk fey reif; es bedarf eines äußern Anftoßes; 
eines Punktes, dem es fich vereinigen, und einer Ausficht, der es ver- 
trauen möge. 

Die Holländer waren immer langfaın zum Zorn und bedädhtig bei 
allem, was fie beginnen; aber eine tüchtige Gefinnung wird offenbar 
werden, fobald die Befreier ihnen nahen; denn das Bolt ift noch immer 
ſtill und brav, und kann nicht knechtiſch und äffiſch werden, wie ein 
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und Diener. In Spanien wurde er zuerft auf bie eigenen Kaſſen zu- 
rüdgewiefen, und zwar für mehr denn geheime Ausgaben, Beftehungen 
u. ſ. w.; jetzt verfichert der franzöfifche Zahlmeiſter er könne nichts ohne 
Geld anfangen, und verfucht überall vergeblich ven kaiſerlichen Credit, 
und verlangt nch 15 Millionen von Paris, vie Über Wefel und Braun- 
ſchweig fommen follen, und hoffentlich zum Theil noch den Ruſſen oder 
Deutihen in die Hände füllen. 

Senft wurde ver Sold im Kriege nicht gezahlt, damit das Geld 
in Sranfreih verwandt würde, und ver der Gebliebenen dem Kaifer 
zurüdfiele. Der Krieger war fo gezwungen vom Befiegten fih ernähren 
und Heiden zu laffen, und wurde immer mehr der Zurüdhaltung unt 
bes lüftigen Ehrgefühle los, und tüchtiger zum Rauben und Dienen. 

Jetzt muß Eugen Napoleon den Soldaten einen Monat voraus- 
zahlen, um fie gutlaunig, vielleicht lebendig zu erhalten. Bei Magpe- 
burg ift alles fo rein aufgezehrt, daß fie ſchon jett Hunger fürchten; 
jo werten fie es überall machen, und wie alles Schlechte der eigne 
Vebermuth fie vertilgen helfen. Früher mußten fie alle geheimen Stege 
und Hinterhalte, ven Zuftand des Gegners und feine Stellungen beſſer, 
als die eignen Krieger des Landes. Schlauheit und Ausfpäherei war 
von je ber ihre Natur. Der Berratb kam ihnen zu Hülfe; jett wer- 
den fie überall auf ihnen unbegreiflihe Weiſe überfallen, und wiffen 
durchaus nichts von unfern Armeen, ihrer Stärke und Stellung Alle 
ihre Nachrichten find falfh, ihre Furcht ift fo groß, daß fie wünjchen 
und ängſtlich Hoffen, nur nicht zur Schlaht gezwungen zu werben, ehe 
Napoleon ankommt, Sie geftehen, daß ein Haufen von 8000 Mann 
die Kühnhiit gehabt, ihre Armee von 45,000 Mann anzugreifen, und 
Vortheile errungen, die der Feind felbft nicht erwarten können. “Der 
fogenannte Bicefönig iſt höchſt unzufrieden mit feinem Waffengefährten, 
dem Marſchall Davouſt. Selbft das Zuſammenwirken der Operationen, 
die Einheit ver Führung fcheint gebrochen; Keiner weiß recht was er 
jol. Die Liften des Beftands zeigen, daß fie nicht einmal willen, wo 
mehrere ihrer Corps, ihrer Generale und Officiere ftehen. Die Märſche 
des Vicekönigs fcheinen eine Vereinigung mit Ney bezwedt zu haben; 
aber das Blücherſche Corps bat feine Anftrengungen vereitelt; er ftößt 
überall auf ven ihm umgebenden Yeind; wird genedt und gejchlugen, 
und weiß doch nicht, wo er durchbrechen möchte. 

Napoleon wird mit Sehnfucht erwartet, er wird hboffentlih kom⸗ 
men, auf daß die Welt fehe, daß Schlauheit und gemeine Despotenfunft 
nicht gegen ven klaren Verſtand und die freie Gefinnung zu beftehen 
vermag; und bie Völker endlich einjfehen, daß er nur furdtbar durch 
ihre Furcht und mächtig in ihrer ohnmädhtigen Einbildung war. 

Bon unferer Seite vagegen, weld ein erbentliher Anfang. Helwig, 
der Feind fennt ihn, bat 5 Kanonen erbeutet, und den Feind mehrere 
Stunden zurüdgetrieben, er mit 100 Pferven, fie mit 300 Pferden und 
1700 Fußvolk; Geſchütz allerlei Art: die MWeimarifhen Truppen, 400 
Mann, find gefangen worden — bei Eifenadh, rings umgeben wie fie 
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für Recht und Freiheit, und Lüneburg war gerettet. So thue Jeder 
das Seinige. Wo die Noth am höchſten, iſt Gott am nächſten. Ueber—⸗ 
all aber zeigt ſich dieſer Wille, in den größeren wie in den kleineren 
Gefechten. Auch die kleinſten ſind wichtig durch die Art und Weiſe; 
denn ſie bekräftigen, daß die Deutſchen zwar verblendet und ſich ſelbſt 
untreu werden, aber dennoch nicht verlernen konnten tapfer und brav 
zu ſeyn. 

Wie erfreulich iſt es, dieſe Gefechte mit früheren zu vergleichen. 

Ueberall iſt mit großer Luſt der Kampf begonnen, und im kleinen 
Gefechte das Volk geübt worden. 

So muß der Muth und die kalte Beſonnenheit im Kampfe immer 
wachſen, wie dem Feinde die Verzagtheit und das Mißtrauen auf ſich 
ſelbſt. Dies iſt einzelner Kampf, und in dem ſind wir von je dem 
Feinde überlegen; wir kommen Freunde zu Freunden; wir können überall 
genaue Nachrichten, überall treue Wegführer und Koſt und Hülfe finden; 
der Feind muß in regelmäßigen Straßen bleiben; in Maſſe, over hinter 
Mauern, das ift feine Sicherheit; wir haben die herrlichſte Cavallerie 
und willen des Pferdes zu braudhen; er gar keine over jehr ſchlechte, 
und Mann gegen Daun find wir tie Etürferen, die gute Sache aber 
ftärker denn Alles. 

So mir nun aufftehen Alle, vie eine Sprache verftändigt und ein 
Himmel umleuchtet; aufftehen, wie ein gerüfteter Mann zum Stampfe 
für uns Selbſt und die heilige Sache, die und auferlegt worden, wer 
wird und widerftehn? Wir haben Alles, Er nichts als die Lüge und 
den Betrug; das ijt feine Stärke, daß er feinen Gott chrt noch Men— 
[hen adtet. So wollen wir uns denn freuen aus ganzem Herzen, 
daß wir diefen Tag gejehen, daß wir berufen worten, fein Reich zu 
zerftören, und mit unjern eignen Fürſten leben und fterben bürfen. 

Sollte es aber noch deutſche Fürften geben, die nicht mit ung find, 
fo wollen auch deſſen wir uns freuen, denn fie werben vertilgt werben, 
mit Den dem fie gebient, und unfere Brüter verrathen und gemordet 
haben; Sie werden vertilgt werben wie fie verdient, und wir wollen 
und freuen ver Rache für unfere Brüder! 

Aufgefangene Briefe: Beilagen zum voritehenden Auffag. 
Nr. 1. Kaiſerlicher Schag u. |. w. bis Nr. 9.: An den Kaifer u. |. w. 
bi8 Humbert. 

Wir geben viefe Actenftüde, um fie allgemeiner befannt zu machen, 
überfegt: Abfchriften der Originale in ter Urfprade, deren Richtigfeit 
vom General v. Gneijenau atteftirt ift, find bier niedergelegt. Auch 
wird wohl nicht leicht jemand das Gepräge ver unverfälichten Aechtheit 
zu verfennen vorzugeben wagen. 

Wir geben fie ohne Anmerkungen: aber auf einen Punkt können 
wir und nicht enthalten, unfere Behörden und die Feldherren aufmerk— 
jam zu maden; nämlich die verrätheriſchen Verbindungen von (hoffentlich 
nur ſehr wenigen) Banquiers in deutſchen Städten mit ven Franzoſen. 
Wie wichtig es ihrer Armee ift, dieſe Verbindungen zu erhalten, wie 
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von mir abhängt einige Stellen in einem flüchtig entworfenen Auf⸗ 
ſaz änbert. 

Einiges hat die Cenfur allertings geändert, wiewohl ih mir Mühe 
gegeben, es zu hindern: indeſſen bin ich meinestheil® überzeugt, und ſehe 
ed bier täglih an dem Einvrud den Kozebue's Blatt macht, daß man 
mit Schmähungen gar feine Wirkung hervorbringt, fo daß ich mit bie- 
fer Heinen Rebaction gar nichts verborben glaube. 

Ueber zwey andere Punkte bat die Cenfur ausprüdliche Befehle 
von Herrn v. Hardenberg: 

1. nichts über Oeſterreichs Beſchlüſſe zu fagen; 

2. nidts von Englands uns verheißenen Waffenunterftüzungen ; 
indeſſen läßt fid) die Cenfur alles fo drehen daß man auch bier immer 
die Suche felbft fügen kann, wenn man fih nur wendet. Ich wünſchte 
daß die, weldhe mit dem Herrn v. Hartenberg in freundfchaftlihen Ver⸗ 
bältniffen ftehen, ihm über viefe VBorfchriften Vorftellungen machen möchten: 
und daß die Cenfur in andere Hände käme: fo lange aber das eine 
und das andere fo bleibt wie es ift, muß man ſich durchhelfen. 

Ich nehme übrigens aud nur Em. Hochmohlgeboren und des Ge⸗ 
nerals v. Scharnhorft Unterftüzung mit bifterifhen Notizen, Actenſtücken 
u. dgl. in Anſpruch; weder Ihnen noch Scharnhorft werden Ihre Ge- 
Ihäfte erlauben Auffäze Hinzumerfen, und um Autorbeyträge wie bie 
welche Herr v. Harthaufen fo wichtig Hält, bin ich nicht verlegen. Aber 
ih rechne auch auf Ihre Unterftüzung: nicht aus dem Recht perfönlicher 
Bekanntſchaft: denn trennende Verhältniffe haben mir dieſe verfagt fo 
lange Sie bier waren: wohl aber wegen der Gemeinfhaft der unficht- 
baren Kirche, und wegen folder Freunde durch die ich Ihnen bekannt 
ſeyn fann wie ich bin: nicht wie Factionsgeſinnungen mid) Ihnen ge⸗ 
[hildert haben mögen. 

Mit der größten und ausgezeichnetften Hochachtung bin ih Em. Hoch⸗ 
wohlgeboren ergebenfter Niebuhr. 

Montag den 26. April 1813. 


XVIII. Scharnhorfts Bedenken bei der vom Grafen Wittgen- 
jtein gegebenen Inftruction; eigenhändig. Ende Aprils 1813. 


Pro memoria. Bei der an den General v. Bfücher gegebenen In⸗ 
ftruction made ih auf folgende Punkte aufmerfjam: 

1. Die angeordneten Schlachten zwiſchen Halle und Yeipzig, und 
bei Lützen, können leicht zu Mißgriffen führen, man wird nie wiffen, 
ob man die größte Stärke des Feindes gegen ſich hat, oder nur einen 
geringern Theil; im erſten Tal wird man Gefahr laufen theilweiſe ge- 
ſchlagen zu werden und im legten wird ver Feind unterdes mit feiner 
Hanptmacht gegen die Ober⸗Elbe vorbringen, und wir werben dadurch, 
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Daß mir einen Theil ter Munition (woran es ohnehin, wie ich gebert, 
ten Kaiſerlich ruſſiſchen Truppen fehlen fell, vor rer Haupt⸗Schladt 
conjumiren, Mangel hieran in terjelten haben, nit zu getenfen, tt 
Die Truppen ermüdet zurüdgehend zur Hauptſchlacht kommen. 

2. Bei ten in ter Tiepojition vorausgefegten Fällen, iſt der nid 
angenemmen, daß ter Feind auf mehreren Punkten vortringt und vaf 
man nidt weiß, auf melden jeine Haupt-Stärle fib befintet. Dieſer 
Fall tritt, jo lange ter Feind noch nicht weit über tie Saale herrer— 
gekonmmen ift, höchſt wahrjcheinlih ein, und jedes Schlagen nahe an ter 
Saale, bei Lügen ever Halle ſcheint daher berenfiih zu jeyn. Time 
Aufſtellung aller trei Corps zwiſchen der Mulde und Elſter, im eine 
ſolchen Entfernung, daß fie einanter geſchwind unterfiügen und ver 
einigt auf ten verrüdenten Feind fallen können, ven ter Haupt Armee 
und tem Corps von Miloradewitz unterftügt, joheint ven beſondern Um- 
ftänten am angemeſſenſten zu feyn, febald ter Feind noch weiter über 
die Saale vortringen ſollte. Ihn dabei mit der Cavallerie und reis 
tenten Artillerie zu beobachten und hinderlich in ſchnellem Vorrüden zu 
jeyn, um unfere Infanterie und Artillerie gegen vie Colonnen dirigiren 
zu können, melde wir vereint anzugreifen für zuträglid finden, wird bei 
diefer Anordnung fehr wictig. 

3. Eine Haupt-Sude hierbei ift, daß man nicht gegen die Elbe 
unterhalb Meißen, alfo an ven Theil des Fluffes gevrüdt wird, wo wir 
weniger Brüden haben ‚und von der fürzern Operationslinie über Dres: 
den entfernt werden. 

Dränge der Yeind 3.2. Über Iena, Dornburg, Kamburg, Köfen 
und Weißenfel® vor, fo würde tie größte Aufmerkjumfeit auf Tie Corps 
weldhe über Jena und Dornburg auf Öera u. f. w. marjdirten zu wen— 
ten ſeyn. 

4. Die jegige Aufſtellung zwiſchen Altenburg und Yeipzig iſt ge: 
wiß ſehr zweckmäßig; eine andere im Voraus zu bejtimmen kann fehr 
nachtheilig ſeohn — das Vortringen des Feindes ändert und 
beſtimmt ſie in der Folge. Sie kann nie, ſo lange man eine Offen— 
ſiv-Vewegung ver bat, im Voraus beſtimmt werten. Nur wenn eine 
unerwartete nicht zu wünjcente rückgehende Defenfive eintreten felte, 
würde fie durchs Terrain jenjeits Noſſen, ven Linken Flügel an ver 
Multde und ven rediten binter der Triebſche fid ergeben; wo übrigene 
bie Gegend zu vertheilhaften Defenfieceombinationen Gelegenheit giebt. 
Welche ih aber unter Ten gegenwärtigen Umſtänden höchſt nachtheilig 
halten würde. 

5. Wenn bei den feindlichen Borbringen über die Saale, ver 
Seneral dv. Wimingerode, v. Berg und v. Vord Gelegenheit hätten, 
einen Theil unerwartet anzufallen, oder eine fid) avanturirente Spitze 
ter Colonne über ven Haufen zu werfen, over jonft einen Streid) aus- 
zuführen, ohne fid in eine Schlacht einzulaffen: fo müßten fie Diefe 
allerdings ergreifen, weil fie zu nicht vorauszuſehenden Refultaten führen 
fönnte. 


Beilagen. 715 


XIX. General v. Scharnhorſt über die Ordnung der 
Wagencolonnen, 1813 Mai 1. 


Ale Munitions«, Patron- und Medicin: Wagen bleiben bei den 
Truppen. Ale Proviant» und Fourage- Wagen bleiben zurüd bis die 
Truppen durd find und folgen Morgen früh den Colonnen nah Pegau, 
in eben der Ortnung wie tie Brigaden. Es mird ein Dfficter von jeder 
Brigade dabei commandirt mit einigen Dunn, ter dafür ftehen muß, 
daß fein Magen einen Moment Halt macht, und fo bald fie Halt machen 
wollen, müffen fie neben der Straße auffabren. 

Es fol im Marſch fein Halt ftattfinden, und wenn ein Fuhrwerk 
zerbricht, wird e8 aus dem Wege geworfen. Die Brigade-Chefs müfjen 
ihre Upjudanten over antere Dfficiere auf und nieder reiten laffen, um 
alles im ange zu erhalten und dahin zu fehen, daß fih die Colonnen 
nicht abreißen. Jede Brigade muß an ber Spite ihre Boten und Of: 
ficiere vom ©eneralftabe haben. 


XX. Scharnhorſts und Gneiſenau's Berichte über bie 
Schlaht von Groß-Görſchen. 


Der erfte Artikel aus dem Preußischen Correspondenten; der zweite 
aus Scharnhorfts Handſchrift, findet ſich gleihfalls im Korrespondenten, 
aber verändert; beibe als: 

„Schreiben eines Officiers vom Blücher'ſchen Corps.“ 


1. Nachricht von ver Schlaht am 2. Mai auf ver Straße von 
Weißenfels nad Leipzig. 


Der Feind hatte den Rücken nad) Peipzig, und wir hatten Naum⸗ 
burg und Weißenfels in Rüden. Auf den Flügeln beiver Armeen war 
der Eifter- Fluß und die Yuppe (ein Arm ver Eifter zwiſchen Leipzig 
und der Saale) in bedeutender Entfernung von den Flügeln. Bor un— 
ferm rechten Flügel hatten wir ein vom Feinde befettes Dorf. Mit 
den Angriff diefes Dorfes fing die Schladht an; das Dorf wurde vom 
rechten Flügel des Blücher'ſchen Corps genommen; bald darauf traf 
man vor den linken Flügel dieſes Corps ein anderes Dorf, vor welchem 
der Feind mehrere Batterien auffuhr ; wir ftellten ihm faft eben fo viel 
Artillerie entgegen, und deckten dieſe durch unfere CavalleriesReferve, 
weil die Infanterie des Corps nicht jo weit reichte. Nun famen nad 
und nad die übrigen Corps heran, und vie Schladht wurde auf ber 
ganzen Fronte allgemein, und dehnte fih links über das letzte Dorf 
bin aus. Ich weiß nicht wie weit. Das genommene Dorf auf unferm 
rechten Flügel des Blücher'ſchen Corps wurde von uns mehrere Stun⸗ 
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den behauptet; Hierauf kam der Yeinb mit einer großen Gewalt au, um- 


ging und nahm daflelbe; behauptete e8 jedoch nur ungefähr 1'/, Stunde. 

Darauf griffen wir biefe® Dorf von Reuem an, nahmen es uud 
drangen nun weiter vor, unb nahmen noch 2 andere Dörfer, fo baf 
wir im ber Flanle des Feindes flanden. Geht wurde das Gefecht auf 
dieſem Punkte ſehr hartnäckig. Die meiſte Infanterie des Blücher’fchen 
Corps, umd ein Theil der andern kam hier nad und nach ins feuer. 
Man fand nahe vor einander. Bald ſchien ver Sieg fih für die eime, 
bald für die andere Partei zu erflären; doch behaupteten wir unfer 
Terrain in ver Flanle des Feindes, ohne davon eine Handbreit zu ver- 
lieren. Es war ungefähr zwiſchen 6 und 7 Uhr, ale ih am Beine 
verwunbet wurde und das Schlachtfeld verlaflen mußte. Was auf dem 
linten Flügel gefhah, weiß ich nicht. Ich fah mur, daß andy Hier vom 
uns ein bedeutendes Terrain gewonnen war. Die Schlacht iſt alle 
ewonnen; unter weldem weitern Erfolg weiß ich jet noch nicht. Die -.; 
Feinde haben in ihrem Rüden Leipzig beſetzt. Gegen Abend war von 
der großen Armee Berftärkung angelommen; and das Miloradowitfch’fce 
Corps war im Anmarſch. Eben höre ich, daß die Schlacht geenbet, 
und wir nicht allein das erfte Schlachtfeld, fondern auch das gewonnene 
Terrain behauptet haben. Indeß zwingt - uns der in Leipzig befindliche 
Beind zu Seitenbewegungen. 


2. Nah dem Siege vom 2. May bei Görfchen Hat bie ruſſiſch⸗ 
preußifche Armee eine Bewegung links gemacht, um ſich wieder mit Mu⸗ 
nition zu verfehen und zur Erfechtung eines neuen Siege in Stanb 
zu feten; ver General v. Kleift bat unterbes den Feind, welcher ſich 
über bie Saale zurüdgezogen bat, verfolgt. Wir haben in diefer Schlacht, 
fo viel ich weiß, Feine Siegeszeichen errungen, wir find in allen unfern 
Schritten zu vorfihtig gewefen, wir fürdteten den glüdlihen Ausgang 
ber heiligen Sache durch gewagte Schritte in Gefahr zu fegen, weil 
unfere Rejerve-Armeen noch nicht heran, unfere Landwehr nod nicht 
völlig organifirt war. Wir begnügten uns das Schladhtfelo zu erobern, 
und den Feind in feinem Schritt des errungenen Terraind in Befig zu 
lafien. Bir haben auf beiven Flügeln ven Feind vom Schlachtſeld 
völlig zurüdgefchlagen. Ein ritterliher Geift befeelte unfere Schaaren, 
den fchönften Zug davon kann ih als wahrhafter Augenzeuge anführen. 
Als gegen Abend auf unferm rechten Flügel unerwartet eine große Ueber- 
macht einprang, und die eroberten Dörfer uns in dem Augenblid wie 
ber nahm, als feine neuen Truppen zum Erfag gleich da waren, ver: 
ſammelte fih ein Klumpen von den verfchiedenen Bataillonen, welde 
nah und nad auf diefen Plaß gefochten hatten, und vereinigten ſich, 
ihn wieder zu &obern. Er war nur Hein, Niemand badte an die 
Anzahl. Vorwärts Brüder, Hurrah — ſchrie der ganze Haufe — fo 
warf er fih ins Dorf, ftieß alles nieder, drang durchs Dorf; bier 
erfolgte ein mörderiſches feindliches euer, mande fielen — der Haufe 
Rugte — gleich darauf härte man Vorwärts, Hurrah, und fo ftürzte 
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man fi) in den Feind, verfolgte ihn bis an ven Ausgang der andern 
Dörfer; inteß kamen 2, bald nachher noch 2 Kanonen zur Unterftügung 
an. Man fah bier ruffiihe und preußifche Officiere von zurüdftehenven 
Corps, auch ein paar englifhe Officiere als Freiwillige fechten. Ge— 
meine Soldaten und Officiere waren fi gleich. Man fah überhaupt 
in biefer Schlacht feinen Verwundeten, jo lange er nod geben Ffonnte, 
ohne Gewehr; Niemand war bereit ven Berwundeten zurüdzuführen, 
jeder wollte nur fechten. Man fah feinen ausgezogenen der Geblie- 
benen. — Ein höheres heiliges Gefühl hatte die Streiter ergriffen. Die 
unerfahrnen Jünglinge von den Xegimentern und freiwilligen Jäger— 
Detaſchements, welche noch nie im Feuer geweſen waren, fochten gleid 
ten fieggewohnten ruffifhen tapfern Solvaten, feiner hatte bier einen 
Borzug vor den andern. So wurde der Sieg dieſes Tages auf unferm 
rechten Flügel erfocdhten, was auf dem linken vorging, weiß ich nicht, 
ih ſah aber, daß aud bier das Schlachtfeld erobert und der Yeind aus 
feiner Poſition geſchlagen war. 

Die feindlihe Cavallerie hat ſich gegen unfern rechten Flügel nicht 
fehen laffen; auf vem linken höre ich, daß fie nirgend Stand gehalten, 
und c8 find fo viel ich weiß, feine Savallerie-Sefechte von großer Bes 
deutung vorgefallen, obgleidy unfere Gavallerie in der Kanonade, und 
wo fie Gelegenheit Hatte Infanterie anzugreifen, gleid der Infanterie 
große Aufopferung und feltenen Muth gezeigt hatte. 


Gneifenau’8 Bericht für den Eorrespondenten. 


Am 30. April lief im Hauptquartier des Generals Grafen v. Witt- 
genftein die Nachricht ein, daß der größte Theil der Italiänifchen Armee 
und die Franzöſiſchen Garden die Saale in der Gegend von Naumburg 
paffirt waren. Zugleich hieß es, Napoleon fey bei der Armee ange- 
fommen. Dan bemerkte, daß die Armee des Vicefünigs ſich rechts zog. 
Es ward alfo Mar, daß der Feind ſich mit allen feinen Kräften zu ver- 
einigen juchte, und feine Abſicht wahrfcheinlid dahin ging, uns eine 
Hauptſchlacht zu liefern. Ä 

Se. Majeftät der Kaifer Aleranter und Se. Majeftät ter König 
von Preußen gingen daher zu ihrer Armee, un vurd ihre unmittelbare 
Gegenwart den Muth der Truppen im Kampf zu beleben. Um über 
bie Stärke des Feindes richtiger urtheilen zu fünnen, warb eine Re- 
cogno&cirung mit dem Corps des Generale v. Winzingerode von Leipzig 
aus auf der Straße nad) Weißenfel unternommen. Selbige beftätigte 
die erhaltene Nachricht, daß der Feind in beventender Anzahl fih dert 
befinde. Den 1. May engagirte ſich Hierauf ein fehr heftiges Gefecht 
mit dem genannten Corps, durdy welches man ſich für überzeugt hielt, daß 
bes Feindes Hauptmacht in der Gegend von Weißenfels und Rügen ftehe. 

Die Stellung des PVicefönigs glaubte man zwiſchen Leipzig und 
Halle. Des Feindes Plan zur Schlaht war alfo Har. Der General 
Graf v. Wittgenftein befchloß ihm zuvor au fommen, ihn in feinen Dis— 
pofitionen durch einen kühnen Zeits zu flören, und ihn 
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enfive abzuziehen. Unſer Hauptzweck mußte dabei. befen- 
Ingehen, fogleih auf diejenigen Theile feiner Macht zu 
als die beten Truppen feiner Seits eradhtete, um nad 
chlage unfern fliegenden Corps wiederum mehr Spiel 
denen der Feind in der legten Zeit zu überlegen ge 
mußte daher der Angriff, wo möglich, gleich anf 
ftehenden Truppen gerichtet werden. 

Rasıt vom 1. zum 2. Mai brach daher Die Hauptarmet 
en von Rotha und Borna auf, und ſchob ſich Bis an 
Eifter in der Gegend von Pegau. Der General v. 2 
t ven Befehl, um diefe Bewegung zu maskiren, feine 
1, und fid) über Zwenfa an die Haupt 











8-Anbrud; defilirte alles über das Defilee der Eifter bei 
tellte fi) am linfen Ufer ver Eifter in Schladytorbnung 
len Stügel an den Dorfe Werben, den linfen nad vem 
Eine Necognoseirung zeigte, daß des Feindes Haupt: 
deißen hinaus, in den Dörfern Groß-Görjcen, 
„Rahno, Starfievel und in Fügen fih befand. Der 
it, unfern Aufmarſch zu ftören, mod in vie Ebene ber» 
fondern nahnı feine Stellung in den Dörfern am Floh 
m Groß-Görjchen und Starſiedel. 
Uhr Mittags erhielt der General dv. Blücher ven Be 
Treffen der Arınee, unterflügt von einem Theile ver 
Werie, ven Feind anzugreifen. Der Angriff geſchah auf 
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Unfere Neferven wurden mehr in die Nähe des Ranıpfe gezogen, 
um bei ter Hand zu feyn, wo e8 nöthig werben möchte, und fo dauerte 
die Schlacht bis gegen 7 Uhr Abends. Mehrere Male wurden wäh- 
end felbiger tie Dörfer auf dem linken Flügel von beiden Theilen ge» 
nommen und wieder genonmen. Um 7 Uhr erjdien ber Feind mit 
einem neuen Armeekorps auf unferm rechten Flügel von Groß- und 
Klein Görſchen, wahrſcheinlich mit der Armee des Vicekönigs, griff ſeiner - 
ſeits lebhaft an, und ſuchte uns die errungenen Vortheile noch ein Mal 
zu entreißen. Jetzt wurde nun die Infanterie von einem Theil der 
Ruſſiſchen Reſerven zum Soutien des lebhaft angegriffeuen Yerd’icen 
Corps auf dem rechten Flügel mit in das Feuer gebracht, und der wü— 
thendſte Kampf, den die Ruſſiſche Armee mit großer Auszeichnung die 
ganze Übrige Zeit ſchon, fo wie vie Corps v. Yorck, v. Blucher und 
dv. Winzingerode ben ganzen Tug überftanden hatten, dauerte nun aud) 
hier bis in die finfente Nacht. Auch das Centrum und die Dörfer 
hatte ter Feind noch ein Mal lebhaft angegriffen, unfere Stellung ward 
aber behauptet. In dieſer Page machte die Nacht der Schlacht ein 
Ende. Der Feind fellte am folgenden Morgen des 3. May nod ein 
Mal angegriffen werben. Er hatte indeſſen während der Schlacht Leipzig 
genommen. Dies nöthigte uns, mit ihm zu manövriren. Cpäter erft 
erfubr man, daß er durd die Schlacht gezwungen worden war, es wie⸗ 
der zu verlaffen; eben fo hatte er Halle durch felbige verloren; an 
15,000 Mann feiner beften Truppen eingebüßt; viele feiner Stanonen 
find vemontirt, eine Menge Pulverkarren in die Luft gefprengt; unfere 
leichten Detaſchements haben wieder Freiheit ipm Abbrudy zu thun, und 
vie errungenen Vortheile weiter fertzufegen. Das Schlachtfeld ift alfo 
behauptet, ter Sieg ift unfer und der vorgefegte Zmed ift alfo erreicht. 
An 50,000 Mann unferer beften Truppen find noch nicht zum Gefecht 
gefonmen. Wir haben keine einzige Kanone unferer Seiis verloren, 
und ber Feind muß gerwahr geworden ſeyn, was vereinter Nationalfinn 
zwiſchen zwei) feft verbündeten Völkern für Wiverftand und Muth her 
vorzubringen vermag, und daß die höhere Hand der Vorſehung die ge- 
rechte Sache der Mächte beſchützt, vie nichts beabfichtigen, als die Un« 
abhängigfeit und einen dauerhaften Frieden auf Seloftftändigfeit eines 
jeren Volks zu gründen. 

So war der Kaupf am 2. May in der Nähe ter Ebene von 
Lügen, wo fhen ein Mal die Freiheit Deutſchlands erfämpft werben 
iſt. Mit Löwenmuth haben Ruſſen und Preußen für felbige gefochten, 
und ihre Anftrengung wird nicht vergebens ſeyn. 

Der Verluft, ten wir erlitten, fann an 10,000 Mann betragen; 
tie mehrjten davon leicht bleffirt. Unter den Gebliebenen bedauern wir 
Preußiſcher Seite, unter mehreren würdigen Stabsofficieren, aud den 
Prinzen von Heffen- Homburg. Bleſſirt find Ruſſiſcher Seits ver Ger 
neral v. Kanonieczyn; Preußischer Seits die Generale v. Blücher und 
v. Scharnhorſt leicht, v. Hünerbein ſchwer. 

Tranzöfifger Seite follen, nad) Ausfage der Gefangenen, der Mar» 
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es getöbtet, Ney und Souham bfeffirt ſeyn. Ueber 1000 
ts eingebracht, 10 Kanonen genommen und einige 
hre in Halle erobert. Unfere leichten Truppen find im Ber« 
‚eines begriffen, 

h die im diefer Gegend häufigen umd dicht neben einander 
rfer, jo wie der Floßgraben und bie Vorſicht, Die der Feind 
mie auf der Ebene zu erfdeinen, der Cavallerie nicht die 
gab, in ver Linie anzugreifen, fo. haben had Ku Preußiſchen 
und das Brandenburgiſche Küraſſie ment ſelbſ 
Dörfern mehrere Jufanterie-Maſſen des indes unter 
enden Feuer nievergehauen und dadurch Antheil an vem um 
udın genommen, den die Preufifchen Krieger in biefer mäte 
lacht aufs Nene fi erwarben, fo wie die Ruſſiſchen ber 
1, daß fie aud) auf Deutſchlands Boden mit vemfelben Sium 
ihnen in ihrer Heimath den Sieg errang. 

find bis jest die Früchte des Tages. Gott fegnete umfere 
ſchützte fihtbar im Kampfe beide verehrte Monarchen, vie 
nd felbft in ven Dürfern, wo das Gefecht am beftigfien 
per Gefahr ausſetzten. Er fegne Sie ferner und erhalt 




















Major v. Hellwig an General von Blücher zu 
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nung einer Meinen Stunde eine bedeutende Maſſe feindlicher Cavallerie 
zeigte, die Miene machte aus einem Walde zu debouchiren um mid; an- 
zugreifen. Ich erwartete fie ftehenden Fußes mit meinen braven Hu- 
faren, und griff diefe Kolonne, die id auf etma 800 bi8 1000 Mann 
ſchätzte, unverzüglih an. Ich warf diefe Reuterey ohne Schwierigkeit, 
bededte das Feld von ihren Todten, und kann mit Gemißheit auf die 
Vernichtung zmeier ihrer Escadronen rechnen. Weine Piden womit ich 
daß erfte Glied meiner Hufaren bewaffnete, haben die feindlichen Glieder 
mit einer feltenen Faſſung aus dem Sattel gehoben. Das Gefecht mochte 
engefehr eine Heine halbe Stunde angehaiten haben, als ich feinpliche 
Infanterie, unterftüzt von Geſchütz beranrüden fahb. Im dieſer Yage 
bielt ih e8 vor nötig mid) zurüdzuziehen, und habe bei dieſer Gelegen— 
beit vielleiht 13 Bleffirte, und etwa 8 Torte oder vermißte Hufaren 
gehabt. Unter ven erftern befindet ſich, jedoch leicht verwunvet, der 
brave Rittineifter v. Wittowsky. Quer Ereleng bitte ih, tiefen fehr 
ausgezeichneten Dfficier, der ſchon fo lange dient, und fich ftets als ein 
fehr diſtinguirter Militair benommen, ver vorzüglichen Gnade Sr. Ma— 
jeſtät des Königs zu empfelen, und zum Major vorzuſchlagen. 

Der Lieutnant v. Wieſe hat ſich mit ſeltener Tapferkeit und Bes 
ſonnenheit betragen; der Lieutnant v. Weſtphal hat Beweiſe vieler Un- 
erſchrockenheit gegeben, und der Lieutnant v. Goretzky, den ich bereits 
ſchon bei Langenſalza als einen tüchtigen Officier gerühmt und zum 
Orden eingegeben, hat ſich neuerdings durch die Rettung ſeines Chefs, 
des Rittmeiſter v. Wittowsky, bewährt. Die ehemahls in Weſtphäliſchen 
Dienſten geſtandenen und ſeit Wanfried bei mir angeſtellten Unteroffi- 
ciers Knabe und Langkopf haben ſich als tüchtige unerſchrockene Soldaten 
gezeigt, Ich bitte für alle dieſe bier angeführten Militairs um Euer 
Ereleng gnädige Verwendung bei Sr. Majeftät und um ben Orden des 
eifernen Kreutzes. Ich behalte mir übrigens noch die Benennung meh- 
rerer verdienten Individuen vor, die ich in dem Augenblide, in Ermans 
gelung näherer Berichte nicht mit Beſtimmtheit anzugeben weiß. 

Nach der Ausfage einiger Gefangenen war das Cuvallerie-Corpe 
daß ich angegriffen 1000 Dann ftard, 500 Mann dedten ven Rüden 
der Infanterie, die ans 10 Batatllonen beftand und 30 Kanonen mit 
fid) führte. Man dürfte die Stärfe dieſes Corps, angeführt durch ben 
General Wollin, alfo etwa auf 1500 Mann Reuterey, 7— 8000 Mann 
Fußvolk und etwa 1000 Dann Artillerie, in Summa auf 10,000 
rechnen. Ob viefes Corps als ein Avant⸗Corps einer Armee betrachtet 
werden könne, konnte aus den Bericht der Gefangenen nicht gehörig 
ausgemittelt werben. Uebrigens verfidyerten fie, daß Bonaparte vor: 
geftern in Torgau gewefen, und mit einer bedentenden Armee nad 
Magdeburg und Berlin marſchire. Sie bevienten fi hiebei der Aeufe- 
rung: il Vous amusera devant Bautzen pour aller commodement à 
Berlin. 

Ich babe fo eben dem General Lanskoy nad Wittgenau Bericht 
über dieſes heut entamirte Gefecht gegeben, und werde in einer Stunde 
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von hier nad Spremberg aufbrehen, um mid) A porte der Armee zu 
fegen, und von den etwanigen Tentationen und Bewegungen des Fein: 
des auf unſere Flanke fchnellen Bericht geben zu können. 

Aus Unkunde geografifher Kenntniß haben wir vurd die Gefan- 
genen nicht herausbringen Fönnen, von wannen das feinnlihe Corps 
bergefommen ; Berichten zufolge aber, auf die ih mit Gewißheit zühlen 
darf, ſcheint es ausgemadt, daß daſſelbe von Dobrilud ans operirte. 

Hellwig. 


XXIII Bericht eines Adjudanten des Generals v. Blücher 
über die Ereigniffe am 21. Mai 1813. 


Pro memoria. Am Unfange des Gefeht8 vom 21. May mwurbe 
ih vom General v. Blücher zu dem General Barclay gefchidt, venfelben 
aufzufordern die rechte Flanke der vereinigten Armee näher zu decken, 
indem der Yeind fchon einige Verſuche machte vie Spree auf viefer 
Seite zu überfchreiten. Ich fand den General Barclay ſchon zum Ab» 
marfch zu dieſem Zwecke aufgeftelt, und er fügte mir daß er bis Mal: 
ſchütz, dies Dorf mit befegend heranräden würde und dafelbft über die 
Spree gehen. Died zu melden ritt ic zu dem General v. Blücher 
und traf auf diefem Wege den Major Roeder, welcher mit dem Garde 
Füfilter Bataillon das Dorf Beisfowig im Begriff mar zu befegen. 
Ich machte ihn mit den Umftänden und der Annäherung Des Corps 
von Barclay befannt, und er klagte mir, daß Klein- Bauten von uns 
nicht befetst wäre, welches alles ich num eilte dem General v. Blücher 
zu melden. Cinige Zeit darauf als ver General Barclay gezmungeu 
worden war auf dem rechten Ufer der Spree ven Mühlenberg zu ver: 
laffen, ſchicke mid) der General v. Öneifenau zum General Barclay 
ihm zu fügen, daß die Brigade Roeder Befehl habe ihn zu unterftügen. 
Ich traf den General indem er chen durch Breitig fih zurüdzog und 
auf meine Meltung mir antwortete, daß es nun zu fpät wäre und er 
fih nah Baruth zurüdziehen würte, indem ver Feind unfere rechte 
Flanke mit dem Corps von Pauriften ſchon rechts überflügelte.e Mit 
diefer Meldung zum General Gneiſenau zurüdeilend, traf ih in der 
Allee weldye nach Breitit führt ven Major v. Alvensleben, weldyer mit 
drei Bataillonen Garde Breitig wieder befegen wollte, welches noch nicht 
gänzlid) von den Ruſſen verlaffen war. — Einige Zeit nad) meiner 
Zurüdkunft zum General Blüher fahen wir daß das Gefecht auf ver 
rechten Flanke eine inmer ungünftigere Wendung nahm und der Feind 
feine Granaden fhon in den Rücken unferer Bofition warf und weiter 
durch Breititz vordrang. Der General v. Kleiſt und ber General 

oeder waren um dieſe Zeit ſchon im Vorrüden zur Unterftügung 

darclay, und da in ihre Bewegungen einiges Stoden kam, fo be- 
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fahl mir der General v. Blücher und Oneifenau das Vorrücken biefer 
Corps zu befchleunigen, indem vie Wiedereinnahme der alten Stellung 
und beſonders von Breitig von der höchſten Wichtigkeit wäre. Bey 
meiner Ankunft in Klein-Baußen war das ganze Corps v. Kleift und 
ein Theil der Brigade v. Roeder ſchon durch diefes Dorf auf die Pläne 
von Rackel vefilirt und in Berbindung mit den 3 Bataillonen unter 
Alvensleben und mit den Truppen unter Barclay, welcher General für 
feine Perfon vor Radel ftand. Der General v. Kleift hatte zwei Ba⸗ 
taillone von der Pommerſchen Brigade bei Klein Bautzen zurüdgelaffen, 
und ich ftellte vem General v. Roeder vor daß es höchſt nöthig wäre 
feine legten Bataillone halten zu laſſen, um fo gleich auf das brennenbe 
Breititz los zu geben, Klein-Baugen rechts Laffend, welches er mir auf. 
trug zu beforgen. Ich ließ die zwei Pommerſchen Bataillone durch 
Klein-Baugen mit der legten Artillerie von Roeder gehen, und bielt 
5 Bataillone unter Oberftlientenant v. Tippelsfich an, welche Klein⸗ 
Bauten rechts laſſend, Breitig fogleih mit dem beften Erfolge angriffen, 
wozu ih auch eine ſchon vorher links von Klein-Baugen placirte Ruf- 
fiihe und Preußifche Batterie mitwürken ließ. Der ©eneral v. Blücher 
war um bdiefe Zeit in die Nähe der vorerwähnten Batterie gekommen, 
um den Ausgang des Gefehts auf diefer Seite näher zu beobachten. 
Da id ihn von weiten bemerkte ritt ih zu ihm und machte ihm einen 
Rapport von dem ange der Saden, worauf er mir befahl wieder 
zum General Barclay zu reiten und ihn zu bitten feine alte Stellung 
wieder einzunehmen und dann die Preußifhen Truppen wieder zu feiner 
Unterftügung zurädzuführen. Da ich bei dem General Barclay mit 
diefem Vorſchlage ankam, entſchuldigte er fih daß er dies nicht könnte, 
indem ihm gemelvet fey daß der General Laurifton ihn immer weiter 
rechts umgehe und die Tapferkeit ver Preußifhen Truppen bei dem eben 
gefhehenen Angriff fehr lobte Schon wollte id unverricteter Sache 
wieder von ihm reiten, al8 ein General von der Suite des Kaiſers kam 
und faft venfelben Vorſchlag that welchen ich eben gemacht hatte. Ich 
vereinigte meine Bitten nochmal mit diefem General, worauf ber Ge⸗ 
neral Barclay verfpradh nur einen Theil feiner Truppen an der Bogel- 
bede aufzuftellen und fogleih den größten Theil feiner Truppen dem 
General v. Kleiſt näher rüden zu laffen, damit dieſer allmältg weiter 
links gehen und der General v. Roeder zur Unterftügimg der nod in 
der Bofition von Blücher ftehenden Truppen. wieder abziehen könne, und 
zulegt gänzlich feine alte Stellung bei Breitig wieder einzunehmen, da⸗ 
mit auch der General v. Kleift dann wieder in feine alte Stellung in 
der Fronte eintreten könnte. Ich eilte die Truppen v. Kleift und Roeder 
von dieſem Entſchluſſe vorläufig Nachricht zu geben, Tief gleich einige 
Bataillone v. Roeder, welche in Referve flanden, wieder umlehren und 
meldete dies alles dem General v. Blücher, welcher eben heftig mit der 
Brigade v. Klür im Gefecht war. Der General v. Gneiſenau fagte 
‘ darauf zu mir: Thun Sie alles Möglidye um Truppen beranzufchaffen. 
Ich eilte aljo glei) wieder zu Roeder und Kleift und bat viefelben fo 
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ich Truppen zur Unterftägung der Frontpofition 1 
ihr Gefecht gut ftand und Barclay wieder ber 
aud) ſogleich Anftalt gemacht wurde, und 
ein-Baugen zu diefem Zwede in Marfch beg 
de Noeder, welche aber eben durch den Lieutenaui 
{ befommmen hatten Halt zu machen ıc. 





III. Zum Gefecht bei Haynau, Mai 21 
(S. 635 





lanzöfifhe Verluft war ſehr beträchtlich. Nach 

eugniß (Memoires 5, ©. 116) ward die ganze 
auf 200 Mann vernichtet, und der General daraı 
Riten fich jetöft eine Kugel vurd) ven Kopf zu jag 





Sneifenan an Kneſebeck über den Waffen 
Anfangs Juni 1813. 


ſtriges hreiben werde ich, nach der Ordnung 
Senenftände beantworteit, 
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narchen verfichert, e8 habe nicht daran gemangelt. Ein etwaiges Deficit 
fonnten wir ausfüllen. 

Der neue commandireude General ift ein englöpfiger Pedant und 
Detailleur. Er bat eheben, und wird aud) feiner ſich ſtets zurüdziehen, 
weil er nie ftarf genug zu feyn glaubt, weder an Menſchen, nody Mit« 
teln, noch Pofitien. Haben die Munitionen in dem Fettpunft, wovon 
er fpricht, die Weichſel paffirt, fo müffen fie jegt heran feyn. Wir find 
nun flärfer um: 

4 Bataillone - » > 2 2.2.8200 Mann 

Rufſiſche DVerftärkungstruppen . 15,000 > 

Sadenfhe Corp . . . . . 9,000 

Schulerſche Corp . . . . 8,000 

9 einrangirte Nefervebataillone 5,400 
Und mit einer ſolchen Berftärfung will der Mann Nichts nnterneh- 
men. Pfui! 

Sie fügen felbft, mit den Ruffen geben, das geht nidt. 
Iſt dies Ihre völlige freie Ueberzeugung, fo bitte ih Sie, um Ihrer 
felbft willen, ſolche laut werden zu laflen vor Barclay, Kaifer und König. 

Der Landwehr kann nicht zu viel fen. Je mehr verfelben, je 
zahlreicher ift die Aushebung ver darin befindlichen vienfttauglichen 
Mannſchaft. Ich will mich dieſer verwaiften Menfchen annehmen. Ich 
babe heut aberınald eine ernjtliche Vorſtellung über dieſen Gegenftand 
an den König gefandt. Weiht man aus Schleſien und man forgt nicht 
für diefe Zurüdgebliebenen, fo verfällt man in Schimpf und Schande, 
und id) felbft werke der öffentliche Ankläger aller verjenigen, bie eine 
ſolche Maßregel nit binlänglidy unterftügt haben. | 

Fällt Napoleon auf uns, fo bleibt ung die Ausſicht uns tüchtig 
zu wehren. Inter 5—6 Wochen fol er uns nicht bezwingen. Und 
wird die Ruſſiſche Armee unthätig feyn, wenn ihr nur wenig gegen- 
über ſteht? So viel Schlimmes ih von ihrer Anführung vente, fo 
geht dies doch nicht fo weit, um Ihre Borausfegung zu glauben. ‘Den 
Entfchloffenen Hilft man gern und ter Kaifer ift großmäthig, wenn auch 
fein Feldherr unfähig if. Und haben wir denn nıdt noch 35,000 
Preußen bei der Ruſſiſchen Armee? 

Sollen wir Waffenftilftand fihliegen? follen wir e8 nicht? that is 
the question. Auf den legten Fall daher müfjen wir und vorbereiten. 
Denn e8 ift ja auch noch die dritte Frage vorhanden, ob wir e8 können? 
Geſchieht das Erftere. 


| 40,600 Mann. 
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